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Vorwort. 



Der von mir flbemoiiiflMne Anftnig: in Stelle de« stmem- 
den Heim Verfassera den im Bweitea Hefte der MÜthellangen des 
Vereins für die Geschichte und AltertfaainikBtide von ürftirt yet" 
öffentlichten Aufsatz des Herrn Dr. Frans Tratttmann über 
die CUeichensche Doppelehe in dem genannten Vereine anm Vor- 
trag zu bringen, hat mir Veranlassung gegeben, mich seihet 
eingehender mit dem Gegenetande zu beechäftigen, insbeeoodere 
auf die ältesten Quellen der Erzählung aurüciuiigeheiii was in 
jenem sonst so gründlichen Aufsätze unterlassen war. — Da ieb 
dabei, obwohl in dem wesentlichsten Punkte: der Ueberaengung 
von einer geschichtlichen Grundlage, in Uebewinstimmung mit 
He^n Dr. Trautmann, doch im Einzehien zu einem Bigebnisse 
gelangte, das vollständig eben so von dem abwich, zu welchem 
dieser, wie von denen, zu welchem alle Uebrigen, die den Gegen* 
stand kritisch behandelt haben, gekommen, und die nun auf 
die weitere Umbildung der Erzählung ausgedehnte Untersuchung 
mich in der gewonnenen Ansiolit nur bestärkto, so habe ich die 
Sache zu einer nochmaligen ötlenllichen Besprechung fiir geeig- 
net gdiuiteji. — ' Dass die Akten damit geschlossen sein werden« 
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glanbe ic!i selbst kaimi, da Niemand besser als ich weiss, dass 
auch meine Anschauung noch so manchen Bcdonkea Kaum giebt; 
zu der Ueberzeugung bin ich aber allerdings gelangt, dass nur 
zwei Alternativen möglich sind: entweder beruht die Erzählung 
auf einer Sage, welcher jedes historische Fundament fehlt, oder 
Graf Sigmund I. muss derjenige Graf von Gleichen sein , auf den 
die Erzählung Bezug hat. Jede andere Annahme stöast aui nicht 
zu. losende Sch'W'ierigkeiten und Widersprüche. 

Schliesslich bleibt mir noch die angenehme Pflicht, Hm. Eisen- 
bahn-DirectorE. Herrmann för seine Unterstützung bei der aimi 
Theü nkht mflhelosen Besckafimig des Matorlab flir die nachfol- 
gende Abhaadliing hier Öffentlioh meinen Dank aussuspredien. 

7. T. 



Quofl lUMBmi quldma «t Ua^/m iBoartom it^ 

historia vero certixiixn« et verisalma. 

Es ist aufEallend^ dais, so hftnfig auch berdts die Ersfiblung 
Ton einem Grafon von Gleichen > der auf einem EiiegMoge im 
Iforgenhuide von den Ungläubigen gefangen, von der Tochter sei- 
nes Herrn aber aus der Sclaverei wieder befreit, zum Dank sich 
mit dieser yermählt, obwohl er in der Heimath bereits eine recht* 
mässige Gattin hatte, und dessen beide Frauen dann in innigem 
Einverständniss gelebt, der kritischen PrUftug unterworfen isly 
doch noch Niemand es unternommen hat: genau festzastelien^ wel- 
ches die älteste Quelle für diese Erzählung sei und wie sich nach 
ihr das Sachverhältniss gestalte. Es ist dies um so mehr zu be- 
dauern, als, wenn es geschehen wäre, man laugst zu der Ansieht 
gekommen sein möchte , dass die meisten Streitfragen, deren Für 
und Wider den Hauptinhalt jener kritischen Unters iicliungen bil- 
• det, durchaus gegenstandslos sind. Denn wenn sich aus der älte- 
sten und allein auf volle Glaubwürdigkeit Anspruch habenden 
Quelle jener Erzählung ergeben 6oUic , wie gar nicht davon die 
Rede ist, dass ein Graf von Gleichen an eint in Kreuzzuge Theil 
genummen und dass er vom Papste Erlaubinss zur Eingehung 
einer Doppelehe erhalten habe, so ist es olieubar rächt nui* ein 
inüsüigdj;* btrüiti ob <irai' }ui:uät ilL odtu* Crrai Lambert II. der- 
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jenigc Graf von (Tlciclif/n sei, auf welchen dio Erzählung Bezu^ 
hat, sondern es verlieren auch fast alle Beweisgründe, di»^ man 
vorgebraclit^ um die Erzählung in das (Th3biet der Sage oder Dich- 
tung verweisen zu können, ihre Bedeutung, da sie sich im Wesent- 
lichen darauf beschränken, dass kein Graf von Gleichen an einem 
Kreuzziige theilgenommen , und dass unmöglich ein Piipst die Er- 
laubuisR zur Eingehung einer Doppelehe ertheilt haben könne. Ea 
kann dahur auch nach allem dem, was über diesen tJegenstand 
bereits geschrieben worden, nicht überflüssig erscheinen, von dem 
oben erwähnten Gesichtspunkte aus die Sache einer nochmaligen 
Prüitmg zu unterwerfen. , 

Darttber^ velohet die erste lefaiifUwhe Mittheilang sei, in wel- 
cher die BlnlAilimg von der Doppelehe eineB Grafen von Gleichen 
dch finde, walten die versdnedensten Analohten ob. Von Einigen 
wird dM Cfaroniooii eodesiastioiun des Nieol. liegen daflir ge- 
halten ; mit welehem Bedhte, wird weiter nnten näher erdrtert wer- 
den. — Falkenstein (Analeeta Uraringo^Nordgaviensia* X. Nach- 
lese S. 903) nimmt an: dass der unbekannte Yeif asser des von 
Oleanas (Synta^a rer. Thunng. T. IL S* 69) mitgetheilten Ma- 
nuscripts die filteste Quelle für die Erzfthlung sei, er yermuthet 
jedoch (1. c. S. 810 ft,), dass ein protestantischer Gelehrter, um des 
liandgrafen Philipp des Grossmflthigen von Hessen withrend der 
noch bestehenden Ehe mit seiner erbten Gemahlin stattgefundene 
Vermählung mit Margarethe v. d. Saal in ein^ müderen Lichte 
ersdidnen zu lassen , und als etwas nicht zum ersten Mal Vorge« 
kommenes dansusteUen, aus einem Denkmal im Feterskloster au 
Erfiirt und der au seiner Eenntniss gelangten Befreiung eiues Gra- 
fen von Gleichen aus der Gefangenschaft durch eine vornehme sa- 
racenische Jungfrau, Veranlassung genommen habe, die Bigamie 
und den päpstlichen Dispens hinzu zu dichten. Falkcnstein hält 
sogar den in der Erzählung vorkommenden Namen Meichsala nur 
für eine Umbildung des Namens: Margarethe de Sala. — Dass 
ein g^cwisser Zusammenhang zwischen beiden Ereignissen statt- 
tmdet, ist richtig ; derselbe ist aber der umgekehrte von dem, wel- 
chen Falkenstein annimmt, wie weiter unten gezeigt werden wir(h 
— Auch Ackermann (Geschichtl. Nachr. über Blaukenhain S. 21) 
meint, in jener Handschrift finde sich die erste und wie es scheine, 
einzige Nachricht von der Gleichenschen Bijramie, aus welcher alle 
übrigen abweichenden Ersähiungen entstanden wären. 
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Placidos Math (Disqaisitio in bigamkm Comitie de Gleiche 
S. 12) behauptet, dass die Entstehung dieser Geschichte bisher 
Niemand über das 17. Jahrhundert hinausgesetzt habe und erst in 
dem letzteren die ersten muddieren und sich widersprechenden 
Nachrichten erschienen. 

Bayle (Dictionaire bist, et critiq. Artikel Gleichen T. II. p*. 
555 der Ausgabe von 1730) bemerkt, dass Hondorf beinahe der 
einzige Schriftsteller sei , auf den man sich berufe^ und dieser seir 
nerseits keine Quelle nenne. 

Galletti (Gesch. Thüringens Th. IL S. 310, Gesch. d. Horzogtb. 
Gotha Th. IV. S. 8) «agt: „Der erste der dieses Geschichtgen er- 
zählt, ist Joh. Becherer, dessen thüringische Chronik 1601 heraus- 
gekommen ist. Ihm bat es Joli. Binhart in seiner Chronik nach- 
geschrieben." Auch Domiiiikus (Erfurt und das Erfurtische Gebiet 
Th. II. S. 27) giebt Melisantes (1713), Becherer und Binbard als 
die an, welche die Gesclüchtc zuerst erzuiilun. — In ähnlicher 
Weise behauptet der Verfasser des Aufsatzes : „Diskreditirte Ge- 
schichten HUa ^littclaltcr und Xeuzeit"' (Gremiboten Jahrg. XXIV. 
Nr. 14 S. ö): „Die ganze Anecdote sei erst seit dem Ende des 
16. Jahrhunderts in Cours gesetst worden.'^ 

DerVerfuner »Beise durdi Tlafiringen u. s. w*^| Dresden 
1796 (Th. m. S. 466), erUltrt die Enäfalung ftr ^e erst Spitt 
im 17ien Jahrhunderte entstandene Fabel, deren QueUe bis jetzt 
noch nicht ermitfeelt sei und auch Hasemann in dem Artikel GHei* 
chen in Ersch und Grabers Encydoplidie (Sect L Th. LXIX. 
S. 280) bemerlct: ..es lasse sich nicht mehr erwdsen, in wekher 
Gestalt diese Ersfthlnng bei ihrer ersten Httenkrisohen Fizhrung 
angetreten sei, spricht aber weiterhin (S. 286) die Ansicht ans, 
dass sie sich auerst in Diesslers Rhetorica toh 1584 finde, dne 
Ansicht die auch BOShager (die Papst&behi des llGttebdtefs S. 85) 
angenommen hat. 

Hellbacb, obwohl er (Historische Nachrichten von den Beig^ 
Schlössern Gleichen etc., Erfiirt 1802, S. 119—157) ein sein aus- 
führliches Verzeichniss von Schriften mittheilt; in denen die frag- 
liche Begebenheit erwähnt wird, und (1. c. S. 120) es rügt: „dass 
einige und zum Theil berühmte Schriftsteller bei AnfUhrung der 
älteren Schriftsteller, welche diese Bigamie erzählt haben, nicht 
hinlänglich nachgeforscht hätten, was von den älteren Historikern 
davon bereits genneldet sei," wihült iioli sdbst doch jeder be- 
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ßtimmten Aeuseerung darüber, wen er als den frtiheeten G-ewährs- 
caauQ ansehe, und beschränkt sich auf die Widcrlogung derer, 
welche behauptet hatten, dass die Erzählung sich erst bei Schrift- 
stellern des 17. Jahrhunderts finde, und die Angabe, dass Dres- 
ser nicht, wie Sagittarius glaube, erst 1601 in seiner Isagoge 
historica, sondern bereits 1584 in seiner Rhetorik das Ereigniss 
mitgethoilt Labe, so wie, dass er nicht sagen könne, ob das 
Promptuarium exemplorum des Hondorf nicht bereits in der Aus- 
gabe von 1577 die £r2s&hlung enthalte. — Wie es scheint', hat . 
anoh HeUbadi .teHisfc nicht jene Xlteraoi Sohnftataller, sogar nicht 
efniiHil dMk Jhenet und Hondoif eii^geieiieii; noch sweifelhafter 
«ndheint bb, ob eincff von denen, velehe nadb ihm die EntXhlnng 
einer kritbchen üntenmdiung unte rwor f en — mit AnniAhme von 
Heese, der in seiner Becension von: Dllring, der Qraf von Old- 
eben (Jenaisdi. AUg. Liter. Zmt 1837, Kr. 188) von allen Neueren 
am eingefamdsten sich mit der vorliegenden FVage beschäftigt hat^ 
doch aiudi ohne ue som Abschloss zu bringen — dabei ttber 
Sa^ttertos hinauf gegangen ist — Hfitto HeUbach wirklich von 
Hondozfs Schrift Einsidit genommen, so würde er geftnden haben,* • 
dass dieser selbst, eben so wie der mehrfach von ersterem alle- 
girte Meiger, die Collectaneen des Manilas als seine Quelle nennt. 
In der That sind diese, welche 1562 erschien^, nicht nur das 
erste gedrud(te Bach, in welchem die Begebenheit mitgetheilt 
wird, sondern andi, wenn nicht die alleinige selbstständige Quelle 
für die Erzäli]nn|^ doch wenigstens die einaige, welche auf vollen 
Glauben Anspnujt machen kann. 

Bevor aber dies näher dargethan und der Bericht des Man- 
lius ausführlicher besprochen, so wie das Verhältniss desselben zu. 
den späteren Schriftstellern, bei denen es in Frage kommen kann, 
ob sie nicht als von ihm unabhängige Gewährsmänner aiiiccsohen 
werden müssen, erörtert wird, muss noch einiger Schrift* n ;j:odacht 
werden, auf welche Spätere sich, obwohl mit Unrecht, berufen 
haben. Es sind dies namentlich die des Nicol. von Siegen, des 
Sigebcrtus, des Trithemius und Aventinus, welche drei letzteren 
Peckenstein als Gewährsmänner nennt, so wie des Rüxner, auf 
den Gleichmann imd Hellbach Bezug genommen haben. 

Was den Nicol. von Siej^en betrifft, dessen 1495 beendigtes 
Ohrunicou ecclüsiastieum iu einem der Originalhaudsckrüt später 
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beigefügten Zusätze, und in einigen Äbscliriften von jener die Er- 
zählung von dem zweibeweibten Grafen von Gleichen eiitiialt, so 
hat die Beruj^g auf ihn ihre QueUe lediglich in einer »Schrifk, 
welche darthun aoU, dass jenem Aator ctie fragliche Begebenheit 
onbekaDiit geweeen Bei, in der sofaon erwldmieii Disquisitio des 
jPlac Mathy welcher ,awar den gedacliteii ZiuatB mitäieilt, aber. 
Bugleidi ausßlhrt^ dast solcher mindesten« 200 Jahre später einge- 
fügt sei In der That kann kaum ein Zweifel darüber obwalten^ 
dass dem Siggen nicht der mindeste Antheil an jenem Znsatae 
^ beizumessen ist^ welcher letstere auch in der Ausgabe der Siegelt 
sehen Chronik von Wßgele (Thüringische Oeeohichtsquellen Bd. 
IL Ghronioon Eoclesiasticam Kicolai de Siegen. Jena 1853) kfon» 
Au&ahme, ja nicht einmal eine Erwähnung gefunden hat. Den 
schon von Muth und Hesse (in seiner Becension der Schrift: ,^Dw 
Graf von Gleichen^' von Döring in der Jenaisch. Allg. Literat.- 
Zeitung 1837^ Nr. 138 ff. und in seiner ,,Kritischen Untersuchung 
der Sage von der Doppelehe eines Grafen von Gleichen" in Wachs- 
mutbs und Webers Archiv für die sächsiBche Geschichte. Bd. I. 

241 ff.) angefiährten Gründen gegen die Autenthidt&t jenes 
Einschiebsels mögen nachstehende hinzugefügt werden. 

Die Begebenheit soll sich im Jahre 1227 ereignet haben ^ der * 
Zusatz befindet sich aber nicht bei diesem Jahre, sondern in 
sämmtliehen Exemplaren, in die er Aufnahme gefunden hat, vor 
dem Jahre 718, oder zwischen der Erwähnung des heiligen Hy- 
dulfus und der des heiligen Bonifacius (auf Fol. 73 a. b. und 74a. 
der Originalhandschrift vid. S. 146 der Ausgabe von Wegele). 

Hatte Nie. von Siepr^n , der allerdings in der Urschrift seiner 
Chronik an vielen Stellen für etwanigc spätere NachtraguiiL';» ii 
offenen Raum gelassen (Wegele im Vorwort zu seiner Ausgabe 
des Nie. von Siegen, S. VII. Hellbach Archiv H. S. 52), die 
Absicht gehabt, die Erzählung später in sein Werk einzufügen, 
so würde er zu diesem Behufe wohl in dem, was er aus dem 
13. Jahrhunderte bericiitete, schwerlich aber beim 8. Jahrhun- 
dert eine Lücke gelassen haben. Es ist klar, dutia der, wel- 
cher den Zusatz beifugte, den hier im Originalmanuscript gelasse- 
nen leeren Raum benatzt hat, weil derselbe ziemlich gross — 
etva'drei Folioseiten — und daher ausreichend war, um eine so 
lange Erzählung ao&iinehnien. Auch steht dieselbe ausser aller 
Yerhindung mit dem Nftchstvorhergegangenen und dem Naohfol- 
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genden. Nach der Erwähnung des Todes des heih'gen HidoUus 
folgt die üeberschrift: 

Historia 

Comitis de Gleichen bigami cujus monumentum Erfordiae 
in templo DiTi Petri eztial 
tind dann die ErBäUimg^ nach deren SehliiM demnäeii8t die im 
Jahre 718 erfolgte Srwllilnng des Bonf&daS' anm Bisöhof bem^ 
tet wird. *) Jene Ensühlnng selbst ist nnh mit Ansnalime einiger 
geringfügigen Abweiehimgen Wort'fllr Wort nidits als eine Ab- 
solirift der betreflfiMiden SteDe in der weiter nnten «usfUbrliober 
«i besprecbenden RhetoriK Drössers^ wie man sieh sms den Ab* 
dmflk der ersteren bei Hesse L c. S. 349 — 246, bei welehem die 
Abweiehangoi yon dem Dressersdien Test «maeln mid genau 
angegeben sind, fiberaeugen kann* Da nnn Dresser weder an 
der fraglichen St^ nodi in dem Yerzeiehniase der von ihm be- 
mitaten Schriften den Nie. von Siegen als Quelle nttmt, auch 
schwerlich, als er 1584 in Leipzig seine Rhetorik abfiwste, die 
damals in der gelehrten Welt noch ganz unbekannte (die älteste 
Spur einer Benuteung findet sich in der 1675 ersdiienen^ Hi- 
storia Erftirtensis des Gudenus vide Wegele 1. c. S. VT.), wohl 
nnr in der Urschrift im Peterskloster existirende, und sicher nicht 
einem Protestanten zur Stützung in die Fremde übersendete 
Chronik des Nie. von Siegen vor sich gehabt haben wird, so kann 
— wenn auch Crousa- Chebre (Der zweibeweibte Graf von Glei- 
chen. Archiv für Ocschichte, Genenlogie etc. Nr. 4. 8. 995) 
das Gegentheil glaubt und noch der neueste Erzähler der frag- 
lichen Begebenheit, Witzschel fSagen aus Thüringen. Wien 18Ö6, 
S. 161 ft\) den Nie. von SieG;r ri , den er freilich nur aus Hellbach 
zu kennen scheint, unter den Quellen für dieselbe aufzählt — 
unseres Erachtens kein Zweifel darüber obwalten, dass der in 
Rede stehende Zusatz zur Siegenschen Chronik aus Dresser ent- 
nommen, folglich gar nicht als eine selbstständige , geschweige 
denn als die älteste Quelle der Erzählung angesehen werden 
kann. ^) — Dass er nicht von Siegen selbst herrühren könne, 
ist um 80 gewisser, als dieser — der den Tod Friedrich I, ganz 
richtig in das Jahr 1190 (S. 340 der Ausgabe von Wegele) und 
den Ton Friedrich II. und dem Landgrafen Lndwig von Thüringen, 
dem Qemahl der hesligea Elisabeth, untemonuttenen Kreuzng in 
das Jahr 1^7 setat (S. 851 1. o.) sish uima^cfa euies mMm 



Schnitzers schnldis^ machen konnte, dass er Friedrich I. mit dem 
Beinamcu Barbarossa zusammen mit jenem Landgrafen Ludwig 
den Krenzzug von 1227 imtemehmen lässt; denn so hat der Zu- 
satz ursprünglich gelautet; und erst durch eine spätere Hand ist 
der t'ridericus primus in Fridericus secinidus abgeändert und der 
Beisatz: cognomento Barbarossa gestriclieu. Auch hier ist der 
Schreiber des Zusatzes lediglich dem Dresser gefolgt, dem ein 
solcher Fehler aber eher zu verzeihen war, da es ihm bei dem 
Zwecke, den er in semer Bbetorik verfolgte, niobt auf hittorische 
Qenauigkeit ankam. ^ Endlich ateht die ganse EnSlihing hea. 
Ihrer Anifthvliofakeit imd romaiitimhflii FSrbimg dnrciuRu in grel- 
km Omtrast nk dem Cäiarakter der Siegeofloheii Arbeit , die iioh 
ttberall auf daa WesexKlili<^ beidirlbkie> imd in fiditem Chroniken- 
atyl von aller Detailraalerei fem hielt. Ea kommt in ihr aneh 
nifilit eine Stelle ym, die mar annihemd etwas Aehnfiobea ent- 
hielte. 

Wae die von Peckenateän angefthrten angeblichen Gewühra- 
mSnner beirifit^ ao mnas achon die weiter unten nSher in er- 
ISfternde Unglaabwttrdi^Mit deaaelbea nnd der anwifthreade Fall^ 
wo er eine Qü^o gecadena erdichtet hat^ im Allgemeinen grosses 
ICaatraaen erwecken. ^) — Ea iat aber «nch Sigbertua Qembla- 
oensia » denn nur dieser kann gemeint sein und eonen andern 
Sigbertna fuhrt Peckenatein auch nicht in dem seinem Werke 
▼orausgeachickten QoelienTerneichniss auf, bereits im Jahre 1112 
verstorben, er kann also immdglich eine Begebenheit berichtet 
habra, die doch frühestens um 1190 sich ereignet haben soll. In 
den Schriften des Abts Joh. v. Trittenheim kommt kein Wort von 
derselben vor, — dass dies in den beiden ersten von M. Freher 
1601 herausgecrohencn Bänden seiner Werke nicht der Fall sei, 
hat schon Hrllli.icli ( J listorLsrhe Nachr. S. 126) bemerkt, ebf^n so 
wenig gcßcliiflit es aber in den beiden letzten von Joh. Baseua 
herausgegebenen (Joan. Trithemii Spanhcraonsis Abbatis opera. 
Mogunt. 1605), wie eine sorgfältige Durchsicht derselben ergeben 
hat, — und eben so wenig findet sich in den verschiedenen Schrif- 
ten Avcntins auch nur eine Andeutung, die auf das fragliche Er- 
eigniss bezogen werden könnte, weder, wie bereits Hellbach 1. c. 
bemerkt, in seiner 1521 von Bruschen edirten Chronik, noch in 
seinen Aunalcs Bojorum edid. Nie. Cisnerus. Basii. 1580 oder in 
seiner von den Türken handelnden Schrift. ^) 
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Hellbach f^hrt, zwar nicht in Beinern Verzeichnisse der Schrift- 
steller, welche die ff agliche Begebenheit erzählt haben ( Hist. i^iachr. 
S. 122 — 157, Archiv II. p. 39), wohl aber da, wo er die Vor- 
namen neben einanderstellt, welche dem zweibeweibten Grafen 
selbst so wie dessen Vater gegeben sind (Arch. IL p. 54, Anm. 
26 u. 29), zweimal (>eorg Riixner an, welcher den ersteren Lud- 
wig, den letzteren Sigmund genannt habe. Da Rüxners: Anfang, 
Ursprung und Herkommen des Turniers in teutscher Nation (das 
berüchtigte s. g. Tumierbuch, was gemeint sein muss, da lUixners 
Hennebergischer Stammbaum » abgedruckt in Spangenbergs 
Bomabei^giidMr Cfaronik S. 18 «.ft — nklitB davon entliält^ «ne 
andoe Sehfift dieaes YerbM^ea aber melrt ezutbt) achon 1Ö80 
heraiugakomiii«ii ist, ao werde die« das erste Bach sein, in wel- 
eiieni die Biganafe erwihnt wird. Eine genaue Dnidisioht hat 
aber erfeben, dasa darin aneh nicht mit emer S^be dieses Gegen- 
standes gedacht ist. Ällea, was sich findet, beachrinkt aidi dar- 
auf^ daaa bei dem angel^ch an KUniberg 1196 gehaltenen Tiir^ 
aiere ein Sigmund Gvaf an GHeidien (FoL GLXXV. n. CLXXX. 
der Angabe Simmer Hier. Rodler 1530) und bei dem, weldies 
1235 fsa Wtabarg stattgefunden haben soU, ein Ludwig Graf yen 
Gleichen nsjAer den Theilnehmem genmnt wird. Büzner läset 
auch einen Grafen Sigmund von Gleichen anf seinem ersten TW- 
nier, das er in das Jahr 938 setzt, also mehr als 200 Jaliro, bevor 
es ftberfaanpt Grafen von Gleichen gab, erscheinen (FoL XXXVL). 
fßanmsk er hat ihme offt seibat gedichtet, was er gewolt ohne 
Ghund und Beweis", sagt Spangenberg (1. c. S. 239) sehr richtig 
Ton ihm. Es scheint, dass Hellbach in den obengedachten Citaten 
blos dem Feuerberg oder dem von ihm so gering geachteten 
Gleiehmann gefolgt ist, welcher letztere in den Thüringischen 
Merkwürdigkeiten, 3. Samml., 4, Hauptstst., S. 19G Ü\ gesagt hatte: 
Ludwig VI., wie bei ihm der Zweibeweibte heisst, wäre seinem 
Vater Sigismund 1200 geboren, und habe sich, diesem an Seelen- 
grösse und Leibesstärke ähnlich, schon in s( iiu in 238ten Lebens- 
jahr zu Wurzburg bei einem Turnier berühmt gemacht. Das 238te 
Lebensjahr passt freilich nicht zu Küxners Jahrzalil 1235. Da 
aber Gleichmann seinen Grafen Ludwig 1227 mit Friedrich II. 
nach Palestinii ziehn und zolm (im curieusen Welt- u. Staatsspiegel. 
1 734, Okt. ) oder zwölf (in den Thüring. Mcrkwürdigk. 1. c.) Jahi-© 
in der Gefangenschaft schmachten lässt, so konnte er freilich nicht 
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1285 einem Turnier in Deutsr'hlsnd beiwohnen. Es wird sich 
übrigens später Gclep^enheit finden, auf dnn J^infliiss, welchen Küx- 
ner auf die Fortbildung der ira^iohen Krzähluiag gehabt ^habe, 
surückzukomraen. 

Wollte man die Histoire de Gilion de Tra.signjes et de Dame 
Marie, sa femme (piibl. p. O. L. B. Wulff. Par. et Leipz, 1839), 
wie zuerst von Adelung im Directorinm S. 113, dann von O. L. 
B. Wolff in den altfranzösischen Volksliedern S. 170 fF. und in 
der Einleitung zn seiner Ausgabe der gedachten Schrift, so wie 
von anderen geschehen ist, als eine Quelle der Erzählung ron 
dem zweibeweibten Grafen von Gleichen ansehen — und sie wäre 
dann die ilteBte, da de zor Zeit Philipps des Guten, Herzogs 
TOn Burgund, abge&aat iflt — so mliiste man jene Erz&hlnng aller- 
dings ttodiwendig in das Reich, nicht einmal der Sage, sondern 
der reinen Erdidhtung Tearseteen. Die Aehnficfakeit «rriflchen bei- 
den Enihhrogen ist aber eine so entfiemte, daoa man ate fiiglioh 
einem Spiele des Zufidls beimessen kann. Der fransdsische Boman 
wurde auch in Deutschland erst gegen die Mitte des 18ten Jahp> 
hunderts (Myfius Hemorab. Biblioib. Academ. Jenens. Jenae 1746. 
I, p. S64) bekannt, wo schon iast awei Jahzhnnderte hindnrdi die 
deutsche Eraählung in aller Munde war. 



Nur eine dunkele Hindeutung aus dem Jahre 1539 findet sidi 
vor, aus der eich ergiebt, dass es schon vor dem Erscheinen der 
Schrift des Manlius nicht ganz unbekannt gewesw, dass ein Graf 
von Gleichen in einer Doppelehe gelebt In einer von Seiten des 
T>andgrafen Philipp des Grossmüthigen von Hessen 1539 dem Dr. 
Mart Bacer ertheilten Instruction, als er ihn nach Wittenberg sen- 
dete, um womöglich Dr. M. Luther und Ph. Melanchthon dahin 
zu bewegen, ihre Zustimmung zu der vom Landgrafen beabsich- 
tigten Vennähhmg mit dem Fräulein Margaretha v. d. Saal wäh- 
rend der noeli bestehenden Ehe mit seiner ersten Gemahlin zu 
crtheilen, ^) findet sich nämlich nachstehende Stelle: Item wiewohl 
S. F. O. auf diess folgende nicht hoch achtet, so hat der Pai)st 
selbst einem Cirafen von Gleichen, welcher zum heiligen Grab ge- 
wesen und in Erfahrung kommen, sein Weib sollte todt sein, dor- 
wegcn er eine andere nahm, zugelassen, dass er sie alle beyde 
mocht behalten. 
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So wenig ein ZwdM dirttber obwahen kaim, dass sich dim» 
Steile auf dia EnriUilmig^ weklie uns Mar besehftftigt, besieht, so 
kann sie doch bei ihrer grossen Unbestimmtheit imd da die In- 
stmktion nicht vor dem letzten Viertel des 17. Jahrhnnderts, 
also an einer Zeit^ wo die Entthlnng schon allgemein verbreitet 
war, in die Oeffenidtdikett gelangt^, also auf keinen Fall auf die 
Verhrsitmig der Kunde von der Bigamie eines Graftn Ton Glei- 
chen von Einfluss gewesen ist, unmöglich ab eine Quelle der £r- 
^liltiTtg angesehen werden; jene Andeutung steht sogar mit aller 
sonstigen Ueberiieferung in einem entsohiedenen Widerspruch, 
wenn sie annimmt: der Graf sei zur zweiten Ehe geschritten^ 
weil ihm der Tod seiner ersten Gattin hinterbracht i den sei. 
Wahrscheinlich beschränkte sich das ganze Wissen Philipps oder 
wer sonst der Verfasser der Instruktion sein mag (Melander) auf 
die dunkle Kunde, dass einmal ein Graf von Gleichen unange- 
fochten vom Papst und von der übrigen Geistlichkeit gleichzeitig 
, mit zwei Frauen in Geschlechtsgemeinschaft gelebt liabe. 

In der UfFcT^bnchsphon Ribliothck (Bibliotlieca Utfenbachiana 
MSSta. Hai. 1720. Pars V. p. 261 Nr. III. — Bibiiothecae Uffon- 
bacliianae universalis T. III. Francf. a. M. 1730 p. 227 u. XI. 3.) be- 
fand sich eine Handschrift: Historia deComito quodam Gleichensi reci- 
tata a M. Vito Winshemio a. 1546, zugleich mit Briefen und kleine- 
ren Schriften der Reformatoren und ihrer Zeitgenossen. Gedruck.t ist 
dieselbe nie^ namentlich ist sie in die grosse Sammiung : Selectarum 
declamationum Ph. Melanclithonis quas conscripsit et partim ipso 
in schola Vitcbergensi recitavit, partim aliis recitandis exhibuit, 
7 Bä.Dde, wo einige andere Arbeiten von Winshemius veröffent- 
licht sind; nicht aufgenommen (cfr. Strobel Miscellaneen literarisch. 
Inhalts, Th. V, S. 131 — 180). Ueber den Inhalt jener Eede ist 
daher nidits Niheres bekannt, und es liisst sidi nur yermuthen^ 
dass die Geschichte des aweibeweibten Grafen darin behandelt 
sei Ist dies der Fall gewesen, so hat der Graf Ton Gleichen Mer 
keinen bestimmten geftthrty da sonst der Titel nicht 

lauten wfirde: de Gomite quodam Gleichensi. Iifit siemlicher Be- 
stimmtheit kann man annehmen, dass aui^ die Rede des Vitus 
Winsemius ohne £&ifluss auf das Allgemeinerbekanntwerden der 
fingiichen ErzShltmg geblieben sei, da kein einziger der Späteren, 
welohe die letatere ndtlheilcn^ so vide deren auch ilure Quelle 
nennen, skh auf Winsemius beruft; oe kann nur als ein weitere« 
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Zeugniss dafür gelten, dass schon in der ersten Hidfte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts die Sache nicht unbekannt gewesen ist 



Wenn nun nach dem Vorstehenden weder Nicol. v. Siegen, 
Sigbertus, Trithemius, Avertinus und Küxner, noch die Andeutung 
in der Instruction des Landgrafen Philipp ven 1539 und die Rede 
des Vitus Winseniius von 1546 alB QueUe der Enählimg von der 
Doppelehe eines Grafen Yon Gleidien Angesehen "Verden, und ksin 
anderes vor 1562 erMihienaies Bueh fa»t aufgeiundem werden ken- 
nen, was dieselbe enthielte^ so ist es als nnaweifelhaft anzunehmen, 
dass Johann Ifanlias der fiheste Schrifisteyer ist, welcher Yon def^ 
selben genaue und ansiläirHche Nacfaricht htnteriassen hat. 

In seuton Buche nLocorom communinm co]lectanea^> das in 
der Dedication von 1563 datirt und wahrscheinlich noch In dem- 
selben Jahre, jedeniaUs, aber 1563 im Drude erschienen ist^ er- 
Mtt derselbe, und swar im sweiten Theile, ^0 ^ ^^»^ ^ ^ 
sechste Gebot besüglicben Absdmüt» nachdem er suvor einige anr 
dere Fälle grosser ehdiohw Liebe erwähnt hat, Nachstehendes: 
„Ein Graf von Gleichen, den viele Leute in Erfort gekannt haben, 
hatte mit seiner Gattin ein ehrbares Leben geführt Derselbe 
ward, als er an einem Kriege gegen die Türken Theil nahm , in 
einem Treffen ge&ngen und vom Sultan in die Türkei gefUhrt. 
Nachdem er dort längere Zeit in Gefangenschaft zugebracht und 
zu anstrengenden ländlichen Arbeiten verwendet war, traf es 
sich, dass des Sultans Tochter beim Lustwandeln ihn arbeiten sah. 
Sic trat ihn sogleich an und fragte ihn, auf welche Weise er dort- 
hin gekommen sei. Während sie sich mit ihm unterredete, -wurde 
sie von seiner Gestnlt mnl (Tcwandtheit so einfrenommen', dass sie 
von Liebe zu ihm ergriffen ward. Sic maclU ' ihm demzufolge den 
Vorschlair, dass sie, wenn er sie zu ehelichen rerspreclie, ihn aus 
der Gefangenschaft befreien imd mit ihm ia bcine Heimatli fliehen 
wolle. Als der Graf ihr hierauf entgegnete, dass er bereits eine 
Gattin und Kinder in seiner Heimath hahe, antwortete sie ihm, 
dass dies kein Hinderniss abgehen könne, da es die türkische Sitte 
nut bich bringe, dass ein Mann zwei oder mehrere I rauen liabe. 
Auf diese Aeusserung hin erklärte der Graf sich «];em einverstan- 
den und versprach ihr Treue. Die Sultanstochter bewirkte hier- 
auf sofort seine Befreiung aus der Gdangenscbaft und ging mit 
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ihm davon. Al.^ (1er anf diese Art wieder in Freiheit gelanjs^e 
Graf nach Venedig kam, fand er dort einen seiner Di ener, der ihn 
schon lange gesucht und erwai'tet hatte, und erfuhr von diesem, 
dass seine GemaliHn mit den Kindern und der übrigen Familie 
wolilauf wäre. Xaclidera er dies vernommen, begab der Graf 
sich' nach Rom imd trug dem Papste den ganzen Verlauf der Sache 
vor; wie er der Sultanstochter Treue zugesagt, nm sein Leben zu 
retten, nicht aber aus Bogehrliclikcit und 8innenluöt, während er 
noch seine erste Gattin gesund und wohlauf in seiner Heimath 
gehabt Der Papst ertheilte ihm deshalb Absolution und nachdem 
iimi ein Ablassl^ef anagefertigt worden^ kehrte er In seine Hei- 
niatii Eorlliok. Doa Heimgekebrtea nahm die Qattm mit IVeuden 
wieder an^ ohne sieh dnroh dessen Verhfiltaiss cor tfirkisehen Für- 
stin yerletst an fthlen; vielmehr widmete sie der BeiseUflfenn^ der 
sie es att danken hatte, dass sie den theoren Qatten wieder be- 
sasB, innige Liebe. Die Fflrstin filgte sieh auoh ihrerseits leicht 
in die OtiSa, so dass beide in der grössten Freundsohaft imd ohne 
aUen Zwiespak mit dnander das Leben yerbraehten. Qott aber, 
welcher gnidig diese Ehe gestattetei beglflckte die wahre oder 
frühere Gtemahlin mit reichem Kindersegen, wShrend die andere 
durchaus unfruchtbar blieb , welche aber ibrerseits einer Dienerin 
gleich die Kinder von jener au&og und mit Liebe pflegte. Das 
Denkmal derselben befindet sich noch heute in Erfurt; auf dem- 
selben stehen die Frauen auf beiden Seiten des Grafen : die Für- 
stin mit einer marmornen Krone geschmttokt, die Gräfin mit un- 
bedecktem Haupte und mit den Kindern zu ihren Füssen.'^ (Bei- 
läge A.) 

Soweit Manlius. Es unterliegt kaum einem Zweifel, dass er 

seine Erzählung aus einer mündlichen, in Erfurt erhaltenen Nach- 
richt geschöpft hat. Dass sein Werk zum grossen Theil mündlichen 
gelegentlich von ihm notirten Mittheiiungen Melanchthons und an- 
derer Gelehrten sein Entstehen verdanke, bemerkt er selbst. Jene 
Eii^ähliint!; führt die Ueberschrift : Coli. d. i. Collectanca, was bedeu- 
ten soll, dass sie nicht von Melanchthon, sondern aus anderen Mit- 
theiiungen herrührt. Manlius war, wie der ganze Inhalt seines Bu- 
ches darthut, und wie auch Sulcerus in der Vorrede zu diesem 
ausdrücklich anführt, ein Schüler seines Landsmannes Melanch- 
thon gewesen, wie er denn auch der erste war, der eine Sammlung 
von Briefen desäölbeii iiex^ausgegeben hat (1565). Um daa Material 



für diese zusarauicii üu bringen, unternahm er vielfache Reisen; ") 
als er sie herausgab, war er in Leipzig. Er hatte sich also in der 
Elim ter Gegend aufgehalten und zwar, da er etw» 159fO geboren 
sein muss vaid MelanchÜhon 1560 gestorben ut, höohst WAhrsehein- 
lieh in der Zeit ko» vor dem letztgenannten Jaiirej er mxum waxk 
In Erfort selbst gewesen sein, da er Un und wieder Dinge mittfadH 
(CoUeot p. 817, 236, 439)» die wohl kaum eine andere Quelle, ab 
dort erhaltene mttndKdhe llitäieQimgeii, haben kennen. Bass er 
▼on der oben erwihnten Bede des Vitas Winsemius Eenntniss ge- 
habt habe, ist wenig wahrseheinlich, da er sieh schweilich schon 
1546 in Witfeenbeig^ wo, als dem damaligen Anlenthalte des WIdp 
S6ndtts> die Rede gehalten sein mnss, .befunden haben wird. 

M^ttdias sdgt sich in der ganzen faiw In iVage stehenden 
Schrift als ein dorehaus auverläaaiger Berichterrtatter nnd wahr* 
heitsliebender Mann. Es ist auch nicht der entfernteste Ghrnnd zu 
der Annahme yorfaanden, dass die Erzählung von der Gleichen- 
sehen Doppelehe von ihm erdichtet oder willkttrlich gestaltet sei. 
Am wenigsten konnte dies geschehen sein, um die katholische 
Kirche oder die Päpste, zu verdächtigen, auf welche, wie die Sache 
von ihm vorgetragen ist, nicht der leiseste Schatten fallt, oder xaa, 
die Doppelehe des Landgrafen Philipp des Grossmüthigen zu be- 
schönigen. Wenn die Erzählung des Manlius einige Ungenauig- 
keiten enthält, so sind solche jGcIonfalls auf die Natur der Quelle, 
die mUndliche Ueberlieferung zuriickzufubrön; sie sind auch so 
imtergeordnet , dass sie kein IHndernisK .ibgeben, im Allgemeinen 
die Erzählung als vollen ülauben verdienend, anzusehn. 



H8lt man sich nun an den Bericht des Manlins, so gelangt 
man an nachstehenden Ei^bnissen. 

1. Die Begebenheit ist srwar nicht unmittelbar vor das Jahr 
1562, aber dodi auch nicht sehr lange vorher m selM. Jenes 
ergiebt sich ans den Worten: «Das Denkmal derselben befindet 
stdi noch heute in Erfurt^ die nicht passen wfirden^ weim der 
tOdtliche Hingang der Dargestellten sich erst vor ganz kuiser Zeit 
mignet hätte; das letstere daraus, dass sich, als Manlius schrieb^ 
m Erfurt nodi Personen befiinden, .welche den Grafen gekannt 
hatten. Der letatere Icann daher auf keinen Fall früher als gegen 
das Ende des fhnfaehnten Jahrhunderts gestorben sein. 



2« Bfirdto wu 4wi Vontehenden eiMHy dan mnnöglich bei 
Odegonbeit der TlieUnahme an einem der Kreimilge die Gtofiuir 
gennrfmumg des Grafen Ton Gleichen erfolgt sein kann^ dsss die 
Begebenheit vielmehr in einem -der im 15. Jahrhundert in Ungara 
nnd dessen Naohbarlindem gegen die Türken geehrten Kriege 
vorge&Ilen sein muss. Anders sind die Worte des ManUos (in 
militia adversus Turcos), wenn man ihnen nicht Zwang anthun 
will, gar nicht aufzufassen; insbesondere ergiebt sich dies aus der 
Angabe^ dass der Sultan den gefangenen Grafen nach der Türkei 
habe bringen lassen (in Turciam transvectus est); die auf keine 
Weise passen würden, wenn die Gefangennchmung in Palästina 
erfolgt wäre. Dass Manlius sich hier eine Verwechselung habe zu 
Schulden kommen lassen, kann man um so weniger annehmen, 
als derselbe, wie sein Werk orgiebt, mit der Geschichte aller Zeiten 
imd Volker vollkommen vertraut war, insbesondere aber mit der 
der Türken (cfr. Collect. Tom. II. 23, p. 238, T. HI. p. 18, 
177, 190, 221 ff.). Nairtentlich gedenkt er auch vielfach der in 
Ungarn gegen die Türken geführten Kriege (Coli. T. I. p. 68 — 65, 
p. 138, T. IL p, lOö— 112, T. m. p. 266). Auf den Umstand, 
dass Manlius die, gegen welche der Graf von Gleichen gekämpft 
hat, Türken nennt, ist allerdings kein entscheidendes Gewicht zu 
legen, da es bei ihm wohl auch vorkommt, dass er diesen Niuneu 
denen giebt, die in den Ivreuzzügen den Christen gegenüber stan- 
den (Coli. T. III. p. 272), aber das Land, gegen das jene Züge 
gerichtet waren, heisat bei ihm niemals Turcia, sondern stets Pa- 
laestina, Syria oder Asia (cfr. & B. l e. T. III, 27% 273). Un- 
ter Torrn versteht Manlius nie etwas anderes ab die eniopüisohe 
Türkei — Selbst der ümstsnd, dass des Gta£en Diener in Ve- 
nedig seinen Aufenthalt genommen^ um diesen za erwarten mid 
über sein Schicksal Erkimdigungen einsnnehen, deutet darauf Im, 
dass das Land, in welches der Graf sich begeben, nicht weit von 
Venedig gelegen haben müsse, Wire derselbe in das gelobte Land 
gegangen, so konnte der Diener wohl kaum darauf rechnen, von 
dem genannten Orte aus etwas über sein Verbldben «u orlahren. 

Koch unzweideutiger als Manlius spricht sich ein nicht viel 
späterer Schriftsteller, der, wie weiter tmten gezeigt werden soU« 
wahrscheinlich imabhängig ymi diesem uns die Erzählung über- 
liefert hat, Salom. Küselen aus, der den Vater der Saracenin einen 
TbmsiM, und die, gtcen wskhe der Qui von Gieieben in den 



— IG — 

Krieg gezogen war, bald Türken, bald Geten nennt. Die Namen 
Thracier und Geten waren wohl am Orte, wenn es sich um 
die europiusche Türkei , nicht aber wenn ea »ich um FaiästiiiA 
handelte. 

Dafür dass nickt eine saracenische PrinzeBsiii, sundem ein© 
'I'iakin es g;ewcsen sei, die dem Grafen die Freiheit versciiaffi, 
sprech(;ii aber auch maunigfachc tluitsächliche Umstände, welche 
auf die fragliche Begebenheit Bezug haben und die unabhängig 
von der schriftlichen Ueberlieferung bestehen, so der Name eines 
auf die Burg Gleichen führenden Fahrweges: Türkenweg, der 
Ueberlieferung zufolge so geoaimt, wdl die Befrd^aa dee Qnfen 
ihn batte anlegen iaseen; so „der tfiibuohe Btuuli den besagte 
Türkin nach ihrer gewdbnliehea Iiandesart auf dem Haupte m 
tragen pflegte^, und der noch lange in dem Archive au Tonna» 
spftter auf dem Sehlosie Spiegelberg aufbewahrt wurde (Joyius 
OMdtu Obronik und Sagittar. Bist» d. Qra&eb. Gleidien B. 54); 
femer die noch im Jahre 1794 im Sdhtoase au Fanirode befindlicb 
gewesenen^ wie Vulpiue (Curiositttton Bd. IV. St 4 S. 292 — 4) 
beikhteti tigM^ naicfa Weimar gekommene und beim dortigen 
Sohlossbrande untergegangene gestidrte Tapete, auf welcher die 
fragliche Begebenheit da^estellt war und deren damals noch leb- 
hafte Farben mit den auf ihr dargestellten Feuermörsem (schwe- 
rem GeschUts) von Sagittariua, der sie in Farnrode noch geseh- 
hen^ der aber von der Annahme ausging, dass die Bogebenheit in 
die eraie HHUte des 13, Jahrhunderts feHe, zu der Annahme fuhr* 
ten, dass dbe spätere Erneuerung und Abänderung stattgefunden 
haben müsse (Sagittarius 1. c. S. 55), endlich die mehrfach vor- 
handen gewesenen Bildnisse der Befreierin des Grafen (Hellbach, 
Nachricht. R. 104 — 106), welche dieselbe oftenbar nicht in der 
Tracht einer Saracenin des 12. oder 13. Jahrhunderts, sondern 
einer Türkin darstellten, wie man sich leicht aus den von Sagittar. 
(1. c, S. 56) und Tenzel (Monatl. Unterreduniren Juli 1696) mitge- 
theillun Copien uberzeugen kann. Bereitö der Letztere bemerkt, 
dass die Tracht die der türkischen Damen sei, wie sie von Pietro 
della Valle in der „Beschr. seiner orient. Reise" Th. I. S. 27 und 
79 geschildert werde. Will man auf diese Bildnisse überhaupt 
einiges Gewicht legen und sie als authentisch ansehen, so kann 
man sie unmöglich bis in die Zeiten der Kreuzzüge liinaufrücken, 
WO es in Thüringen äoliw&iüch PorUmUnaier gegeben hat Schon 
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dass sie »iimmtlich in Oelfarben ausgefiilirt waren, gestattet nicht, 
ihren Ursprung über das Ib. Jahrliundert liinauszuäcliiebon, da be- 
kanntlich erst in diesem die Oelmalerei in GebraucL kam, — Die 
Feuermörser auf der Tapete hören gleichfalls auf, ein Anachroni«- 
mxLB zu sein, wenn man annimmt, dass die Gefangennehmung des 
Qnfen in einem ddr Tfirkenloiege des 15. Jahrhanderto stelt- 

Ameh das mit Steinen und edlen Steinen besetate, in dner 
Infid und einem Uber das Hessgewand su hängenden Krenae be- 
stehende Abtsexnat, das die Ueberlielenuig als eine Arbeit nod 
ein Oeiehenk der Tfirion an das Peterskloster beedobnete^ md 
dessen Stickerd nach TbUow (Beschreibnng des Grabes nnd 
Gebeine des QralenEenst HL von Gleichen und derer seiner bey- 
den Weiber. Srfort 1836) angensehsinfich den .orieotslischen Styl 
an sieb trug» weist anf diese Zeit^ da sich nach der Yerslohening 
des Pkddns Mnth (Disquutm p. 12, Hellbach Naehr. S. IIS) aof 
dem Krense die gesüdcte Jahnahl 1470 befiinden hat, und sich 
ans einer Vei^lei(diung mit einer von dw Giitfin Sophia von Qlei- 
dien gearbeiteten, 1866 an das Kloster gelsngten Stickerei ergab, 
dass jeoib aus einer späteren Zeit herrülui^n müsse, als diese. 

Eän moht minderes Gewicht möchte aber auf den Namen 
TQrkenweg zu legen sein. War die Heimath der Befreierin des 
Gnfea Syrien oder Egypten einige Schriftsteller legen die 
Soene nach Alkair, d. i. Cairo — , so konnte das Volk dem zu 
seiner Bequemlichkeit angelegten Wege zu einer Zeit> wo der 
Name der Türken in Eiiropft noch wenig üblich war — erst in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts wurde derselbe übcrliaupt 
im Abendlande allgemeiner bekannt, dem thüringischen Landvolke 
aber sicher erst nocli später, selbst das um 1350 verfaaste Ciiro- 
nicon Sampetrinum Ertortense, das sich sehr eingebend mit den 
Kreuzzü^en beschäftigt, nennt die, gegen welche die Kreuzfahrer 
fochten, stets Saraceni, Aegyptii, Rabilonici oder Tartari, nie aber 
Türken) — unmöglich die Bezeichnung: Türkonweg beilegen, wie 
auch bereits Hellbach (Nachr. S. 117) bemerkt hat; eben so un- 
denkbar ist es aber, dass man, nachdem der Name der Türken 
allgemeiner gebräuchlich geworden, die ursprüngliche Benennung: 
Saracenenweg in die: Ttirkenweg umgeändert habe. Will man 
daher nicht etwa annehiDen , da>ss der letztere Name von dem die 
Burg Gleichen omwohnendäu Landvolke erst ersonnen sei, nach- 
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dem Ihm bekannt geworden: einige Schriftsteller hfttten erz&blt, 
ein Graf von Gleichen habe zwei Frauen, darunter eine Orientalin 
zur Ehe gehabt — was doch um so unp^lnnbhafter erscheint, als 
sich aus Mich. Sachs nnd Jovius . die nur etwa 50 Jahre später 
schrieben als Manlius, ergiebt, dass der Name» damals schon lange 
üblich war — so kann man sieb der Ucberzeugung nicht ver- 
schliessen , dass diejenige, die joiicn Wei? Iiat anlogen lassen, und 
zu deren Andenken ihm die Benennung beigelegt worden, eine 
Türkin in engerem Sinne, d. h. eine aus der europäischen Türkei 
Herstammende gewesen sein müsse. — Dasselbe gilt von dem 
im Schlosse zu Tonna vorhandenen Zimmer, welches die Bezeich- 
nung führt: das Türkenzuniner. 

Hiermit stimmen auch die in dem fürstlich Hohenloheschen 
Kanzlei- Archive zu Ohrdruf aufbewahrten Verzeichnisse über den 
Kachlass der letzten, 1633 verstorbenen verwittweten Gräfin von 
Gleichen, Erdmuthe Juliane, überein, in dem die beiden dort auf- 
geföhrten Kleinodien als „der Türkin'' verebt beMioluMt wette, 
^oder im Aligem. Anzeiger vom J. 1818» Kr« fi80> S, 2474. TUe- 
low i. o. S. 21.) — 

Ündlioh ist hier noch des Sebtiitswerks — urspi unglidi in 
der gräfiiohen Hofklfche sa Ohrdruf, jetzt in der dortigen Siechen« 
kirohe — an gedenken^ das awar in früherer 2ieit als ein Zeug- 
niss Air die Gianbwfirdig^t der Eraihinng von der Doppelehe 
eines Grafen yon Gleichen angesehen, dem die Beweiskmft aber 
sp«ter (Dr. Erilgelstehi im Reichs -Anaeiger 17% Nr. eß, ^ Vnl- 
pius, Curiositilten VII. 2. S. 149) abgesproohen wurde, weil es 
unaweifelhaft erst der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, na- 
mentUoh dem Jahre 1479 aogehöie, nnd man sich von der An- 
nahme nicht zu trennen vermochte , dass jene Begebenheit in die 
Zeit der Kreuzztigd falle. Die erste Hauptfigur auf der unteren 
AbtheUnag jenes Kunstwerks trägt nämlich eine dem türkischen 
Franenbunde völlig ähnliche Kopfbedeckung, an deren Spitze 
^ne obkmge Agraffe mit vier Diamanten sich befindet. Die Ba- 
cken mit einem Tuche umwunden, steht dieselbe mit links gerich- 
tetem Angesicht in nachdenkender Haltung; ihr Blick scheint 
Schmera auszudrücken ; sie trägt einen blaugefütterteu Mantel von 
Goldbrokat, und streckt Daumen, Zeige- und Mittelfinger der 
reciiten Hand wie zum iScliwnro empor. In der unteren rechten 
Falte des lang herabtüeflsendea Mantels sitst am Boden eine 
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mftnniiehe Figur mit einer Bischofsmütze, welche die linke Hand 
nach der Frau zu emporstreckt, innerhalb der linken Falte aber 
ein Knäbl(;in mit einem Boche in der Linken, auf dessen Vorder- 
blatt ein Lämmciiöii cabgebildet ist; die Hand de.s IvTiabea ruht 
auf dem Kopfe des letzteren. Die Tracht der Jb't an , wie sie vor- 
stehend beschrieben ist, zeigt unleugbar eine äuüallcDde Ueber- 
einstimmung mit der, die wir auf den Bildnissen sehen, welche 
'die tlirkisohe Gattiii des Grafen darstellen sollen. Krttgelstein, 
'der (HaciNMlitoii Toa d« Stedt Olirdnif S. 203— 207) eine aus- 
4ttiirIleh«BeiclirdlMMf 4e»Eitii8tw^ giebt, hat bcordtt beneriE^ 
dats jene IVftti wobl 6ms Oostum der Soraoenla tragen möge. Bin 
ganz fibnliches Schmtswerk befand nch Mher m einem Kloster 
M Erftirt; sowie in der Eitdie eines ehemals gleicfaifohen Dorfes, 
>bei deren Verfidl es in dar grossherBOgfiefaen Bibliotbek in Wei- 
mar gebvtfgen wurde (Vulpins L c). — 

Wenn ilbngens/ wie FlttanidM (Briefe Tk. I 8. 82?) bemohtel» 
«eoh shi seiner Zeit (1791) in dem Schlosse m Vyrmmat die Stelle, 
Wo- die dreisdiUtfrige Spende gestanden', d«ren sieh der Qni Ton 
• Gleichen mit seinen beiden Frauen bodienl^ geaeigt^ nnd die Raine 
Sohellonberg bei Pyrmont als der Wohnsitz des zweibeweibten 
•Grafen genannt worden ist, so bomben beide Angaben zwar auf 
einer Unrichtigkeit, da die Gralsn von Gleichen erst 1Ö83 in den 
Besitz der Herrschaft Pyrmont gelangt sind, dooh spricht jene 
Mittbeiiimg immerhin dalUr, dass das Ereigniss, um das es sich 
ihandeh, nioht gar zu lange, namentlich nicht drei bis vier Jahr- 
iinnderte vor dem Anfall von Pyrmont an die Grafen von Gleichen 
sich zugetragen und dessen Besitzer aus dem Gleichenschen Hause 
zu der Naehkommensohaft des «weibeweibten Ghmfen gehört haben 
'müssen. 

Darauf, dass die fragliche Beirobonlieit erst in die zweite 
Hälfte des 15. Jahrhunderts fallr , fleiit* t audi die bei Einigen, 
namentlich bei Sim, Walther in dem eiter unten näher zu er- 
wäimcnden Epicedio vorkorarnr tidc Angabe, der Türkin sei von 
ihrem Gemahl das Scliloss Ehrenstein als Leibgedinge ausgesetzt, 
da dieses Schloss erst im Jahre 1442 an die Grafen von Gleichen 
gelangt ist (Ackermann, Geschichtl. Nachr. über Blankenhain S. 32). 
Zwar ist auch diese Angabe schwerlich richtig, da Ehrenstein 
nicht der Gleichenschen, sondern der Blankenhainer Linie srehört 
Imt j erklltflich wird ihre ii^tstehung aber dadurch ^ daös iiihren- 



stein der gewöhnliche Wi't twensitz der Gräfinnen von Gleichea 
war und dass der erste Erwerber dieses Schlossos, Graf Ludwig* I., 
denselben Vornamen führte , welchen die meisten Öchriftstelier seit 
dem Knde des 16. Jaiirhunderts dem zweibeweibten Grafen bei- 
leg^ten. Auf den Umstand, dass, wie das Chronic. Sampetrinum 
(S. 254) und die Annales Erphüi denses fPertz. Monumenta. kScriptt. 
XVI. j). 27) berichten, daß ScLloss Gleichen 1231 in Fol^e eiues 
Blitzstrahls vom Feuer zerstört ist, yoll kein entscheidendeä Ge- 
wicht gelegt werden, da es, wenn auch nidit wahrscheinlich, doch 
immer möglich wäre, dass i^^ei;ui(. diis Gebäude, in welchem sich 
alles auf die Doppelehe und die Turkia Bezügliche befand^ ver- 
schont geblieben sei. 

Die mannigfachen Umstände, welche namentlich bei der münd- 
lichen Ueberlieferung dieses Ereignisses auf die zweite Hälfte des 
15. Jahrhunderts weisen, haben denn auch schon den älteren 
Krugelstem in seiner ungedruckt gebHebenen AUiaadlang: „Von 
der GknWfirdigkeit d«r doppelton Ehe, in wddier Gnf Ludwig 
▼on GkieheB gekbt haben mAl 1794.^ sn der Annahme geAUurt, 
. daea die Begebeoheil in dsa geda«daten Zeitraum gesefait werden 
mtae (Helibacb, Nachr. S. 174). 

B, Dayon, dasa der Qraf mit seiner Befreierin eine von der 
Kirohe «ngesegnete Eihe eingegangen, erwihnt ManKne niefais 
viehnehr nennt w jene auadräcklich deeeen BeiaehlllliBrin (peUeot^ 
und stellt sie der redbtmSssigen Qattin (▼eram eoojogem) ent- 
gegen. Man mos« si^ die Sache also so denieen: dass der Graf 
gleicbaeitig in reohtmüssiger Ehe mit der Gräfin, und in wilder 
Ehe oder im Concubinat mit der Tttrkin gdebt habe, ohne daas 
▼on irgend einer Seite daran Anstoss genommMi wurde. Das, was 
dem ManliuB das Merkwürdige bei dieser Begebenheit ist, und 
was ihn veranlasst, dieselbe mitzutheilen, ist gar nicht der Um- 
stand: dass der Graf gleichzeitig zwei Frauen gehabt hat, sondern 
der: dass die Gräfin die Ooncubine ihres Gatten aus Dankbarkeit 
dafür, dass sie denselben von der Sclaverei frei gemacht, mit Liebe 
aufgenommen und in voller Eintracht mit derselben gelebt habe. 
Die Erzählung findet sich in dem Abschnitte: „Keuschheit und 
eheliche Liebe^'; alle die, welche ihr zunächst vorausgehen, sowie 
die, welche auf sie folgen, bezichen sich auf Frauen, welche sicli 
muBterhaft <^ef^en ihre Ehemänner benommen, dieselben vom Tode 
erreitet, aus der Gefangfaschaft befreit u. deigL w. Ais ein der- 
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artiges Beispiel musterhaften Benehmens g«^en den Gatten wird 
nun auch die Gräfin von Gleichen aufgeführt. Erst viel später 
(p. 184: De adulteriie, scortatiombua, libidinibus eorumque poenis) 
kommt in jenem Bache der Abschnitt, wo yon Ehebruch und 
afldflm foMüldieii SOaden gehandelt w^. — 

HuemAim Q. o. S. 283) hilt ei cwar fllr ttngUniblioh^ dasa 
«ine idiiirtüxdie Ehefinni, eine kodigestdlte, saiifiüiknde, gebüdete 
Ofifin einen derartigen Paefc mclit bloe habe eingehen und ein 
eolehes OonontHnat rieh niebt blos gefallen Isaeen, sondern aneh 
ihre ungetrübte EVende danm habe finden k(hmen. Aber im 15^ 
Jafariinndert waren die Franen und atonriat die^ wehdie den hOhe> 
reu Stlnden angdiörten, wie dnreh onalhfige Beispiele naobgewie- 
aen werden kOnnte> in jener 'Beaiefaung nicht eben aehr aartfllh- 
kiid. Haaenaam wflrde aein Bedenken anoh wohl groaaenAeila 
adbiwinden laaaeni wenn man ihm den Beweia fieferte, daaa die 
Chrifin nicht unerheblich Alter geweaen sei, wie ihr Oatta;, nnd aich 
anr Zrit der Bftekkehr desselben in die Heimath schon in voige- 
rückteren Jahren befunden habe. — Ue1«igens haben sicli schon 
Gndenas nnd Falckenstein der Ansicht zugeneigt: dass der Graf in 
einem anaaerehelichen Verhältniss mit der Türkin gestanden, nnd 
aelbat Sagittarius (1. c. S. 56) .erklärt: „es nicht leugnen zu wol- 
len, dass die Saracenin aus sonderbarer Demuth sich mehr vor 
Qraf Emstens Kebsweib als seine rechtmässige Gemahlin gehalten/' 

4. Schon aus dem vorstehend Bemerkten ergiebt sich: dass 
gar nicht davon die Rede sein könne^ dass der Papst dem Grafen 
finen Dispens mv Eingehung einer zweiten rechtmässigen Ehe, 
während die erste noch bestanc! , crtheilt habe. Der Oraf hatte 
sich dadurch, dass er während der Dauer einer legitimen Ehe eine 
wilde eingin?, des Ehebruchs schnldif]: gemacht. Als er dem Papst 
die Umstände vorgetragen, welche die Veranlassung; da5?u gegeben, 
und dargethan , dass nicht Leichtferti'-dveit oder Sinuenlust ihn da- 
hin geföhrt, erhielt er von jenem Absolution (quare absolutus est 
a Papa). Das Schreiben, was ihm vom Papste mitgegeben wurde, 
war daher nichts als ein Ablassbrief, nichts als eine Bescheinigung: 
dass ihm fiir die von ihm begangene Sünde des Ehebruchs Ab- ' 
Solution ertheilt worden. Die Päpste hatten schon seit dem 11. 
Jahrhundert sich die Befiigniss beigelegt, in gewissen Fällen allein 
den Ablass ertheilen zu dürfen. Zu diesen Fällen gehörte nun 
der vorliegende (vid. Casus papales, eposcopales et abbatiales — 



Antvrp. G. Back c. 1496). Wenn auch streng genommen nach 
den Regeln des canonischen Rechts der Papst, so wenig wie den 
Dispens zur Eingoliung einer zweiten Ehe, eben so wenig die Er- 
mächtii^ung erthcilen konnte, in der Sünde dos Ehebruchs zu ver- 
harren, so hatte doch jener Ablfissbriei au ziemlich diese Wirkung. 
Es lag in der Natur der Sache, dasb, da der Grund, welcher den 
Papst bewogen hatte, seiner Seits den Ablass zu crtheilen — das 
von dem Grafen der Türkin als Preis für seine Befreiung gegebene 
Versprechen, sie als seine Gattin zu halten — fortdauerte, auch 
die üeistlichkeit der lleimatii sich niclit für berechtigt halten 
konnte, diese, obenein über ihre Corapetonz hinausgehende Sache 
vor ihr Forum zu ziehen und in der Handhabung der kirchlichen 
Disciplin strenger zu sein, wie das Oberhaupt der Kirche es ge- 
wesen war. — Die SMhe aohemt Ton PapBtB in fthnyoher WeiM 
bobandelt »i sein, wie die D(q[»pelBhe daa Ludgmfea J^lipp toa 
HeBsen von Luibar und Meiaiiohtbon, welche ^ ohne dieaelbe bü 
antoriciren oder aooh nur ihre MiaebUligung «n vorhehlen, sich 
doch unter gewiMon VorAiunelBaDgen desii Teiatehen wollten, sie 
etillscliweigend su dnlden (Seckendorf Comment. de Lnthevaniamo 
L. in. p. 277 ff. StrobeL, Beitr. s. littwat Bd. IL S. 397 C 
Bommel, Philipp der Qroasmfithige Th. IL 8. 413 ff. Uebri- 
gens wer die Mitte de« 15. Jehrbunderts g^rede die Zeit, wo de» 
AbhMeimwefen seinen AnfinSK nahm (JNbitllk Doenngi^ Oontin« 
Chronic. Th. Engelhusü in Heoken acript. HL p. 17. 18. 2&. 6a 
Kammermeister ibd. p. 221). 

5. Der Graf bat von seiner rechtmässigen Gkmahlin mehrere 
Kinder gehabt, wogegen die Verbindung mit der Türkin kinderkMi 
geblieben ist. 

6. In Erfurt befand sich noeh zu Manlius Zeit ein Denkmal, 
auf welchem der Graf swiaebea aeinsn beiden Frauen atehend ab- 
gebildet war. 

Dass dieses Denkmal sich in der Kirche des dortigen Peters- 
kioaters befunden, sagt Manlius zwar nicht, es scheint aber dem- 
nach keinem Zweifel zu unterliegen, dass dies der Fall gewesen. 
# Die Grafen von Gleichen waren im Besitz der iSchutzgerechtigkeit 
über das Petcrskloster ; sie haben dasselbe aufs reichste beschenkt 
und standen Jahrhunderte lang in der innigsten Brzlc Ii luig zu dem- 
selben; mehrere Mitglieder der Familie haben, namentlich iui 15. 
Jahrhundert^ ihre Kubestfttte in ilun gefunden — die Grafen von 
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Okichtm, sagt Nie. vm Biegen (OhMie* ^ S90): waren heiiiiBiam* 
iMik dsB Vögte und Sdiixtthemi dee Elorten «nf dem Petonbeijge 
und pAflfliton doH ihre Gnbstütte sa baben — und wenn der hier 
In Rede «tebende flberinMq ii wsb nnd seinen beiden Frauen m 
Etfori ein OrabmaK au ,amob(en baicbtoiM» to konnte er keine 
andere Stelle daan amawSUen, als das Fetarflkloetor, Anch 
knti|ift die Ueberlieftrong^ 9o yie^sestaltet iie «onet ist, dodi ohne. 
Ausnahme an dieses an^ so dass DöIUnger (die Papet&beln des 
Mittelalters, S. 35) glaabiy die fragliche Ersfthlong verdanke ledig- 
lich einem im Peterskloster be&idlioh gewesenen Denkmale ihre 
Entstehung. Dieses Denkmal, was nach Aufhebung des Klosters 
in den Dom (die Marienkirche) daselbst gebracht wurde^ wo es 
aiofa auch jetzt noch^ in der südlichen Seitenmaner des Schiffes 
eingefügt, befindet — ist stets für das des zweibeweibten Grafen 
gehalten worden nnd stijnmt auch so ziemlich mit der Angabe 
des Manlius, genau aber mit der Beschreibung, die Gudenus 
(Hist. Erfurt, p. 50) ans eigner Anschauung; von dem Gnibmal 
des zweibeweibten Grafen giebt, überein, so dass kein Zweifel 
darüber obwalten kann, dass dies dasjenige ist, auf das sich die 
Ueberliefernng bezieht. Ebnn so unzweifelhaft ist aber: dass der 
Dargesteiltti der Gleiclicnsi hen FaraiHe angehört habe. Denn die 
zwischen zwei Frauen stehende hohe Kittergestalt zeigt in dem 
von ihr gehaltenen - Schilde das Gleichensche Wappen, den ge- 
krönten und aufgerichteten gelöwten Leoparden. Doch finden sich 
einige Abweichungen von der Beschreibung die Manlius giebi 
Denn wenn man auch die Kopfbedeckung der einen Frau als eine 
Krone ansehen will und darüber hinwegsieht, dass dieselbe 
, eben so wenig wie das Denkmal überhaupt von Marmor, sondern 
von Sandstein ist, so ist doch jedenfiaUs die andere nicht mit un- 
bedeoktem Haupte (nuda d. i. cspite nndo t. Hellbach, Kacbr, 
8. 95) dargestellt, vielmehr ist ihre Kopfbedeckung, nur dass die 
kronenartige Yentiemng sieh nicht daran befindet, nicht sehr 
wesentlich Ton der der ersteren Tersehieden. Ausserdem fehlen 
die Kinder, welche sich an ihren Füssen befinden sollen (infantes 
jnxta pedes cijas reptaati»), solche sind anch' offenbar nie 'vorhan- 
den gewesen. Denn das Denkmal ist, wie der Angenschein nn- 
widerle^ich aelgt, noch in seiner IntegritSt; man sieht dentlidi, 
dass weder etwas ati^meisselt noch abgetreten ist, nnd dass es 
daher auch nie, weder eine Umschrift oder Jahresgahl» nodi anr 



dere Figuren, als die jetzt darauf sichtbaren, enthalten haben 
kann. Die Piisse der drei auf ihm abgebildeten Personen stehen 
zwar auf niedrigen Säiilenkapitälem, aber dem Uuterraiide der 
Steinplatte so nahe, daös der Raum zur Anbringung von Kindern 
gar nicht vorhanden gewesen sein würde, Dass trotz dieser Ab- 
weichungen das fragliche Denkmal das von Maniius gemeinte sein 
müsse , erhellt, abgesehen von dem vorstehend Angeführten, schon 
daraus, dass sich im Peterskloster kein Denkmal eines Grafen 
von Gleichen befunden hat, was ausser jenem noch in Frage 
kommen könnte. Die Lorenzkirche zu Erfurt besitzt nämlich ein 
handschriflliehes Neerologiiim te Petersklosters, das zugleich 
eine detailHrie BMÖltreibong^ aller duin b^dlloli g&w^n«om 
Monumente und Epitaphien, imtor TolkNbidiger Ifiläiälniig der 
Liflcfariften derselben entfallt Am dieser Schrift etf^ebt aiob: dttw 
anner dem oben besprodienen Denkmal^ das dort als dn Ectypon 
— erhaben geaxbeitet — beseidmet wM, im gedaoliten £kwler 
kdn Grabstem eines Grafen voii Gleiohen Toriiaadea gewesen ist, 
anf welchem ein awischen iwei Franen stehender Mann ' abgebft^ 
det gewesen wire, angleicli aber^ dass jenes Denkmal niemals ehl« 
Liachrift oder Umiebnft gehabt hat Eine solche konnle amh 
entbehrt werden, da, ein Umstand auf den weiter tmten maUkt^ 
Hoher mmckgekommen werden wird, am Chore neben dem 
Denkmal ein, werngstens nach der Annahme der Comrentoalen 
des Petersklosters, auf den Dargestellten lMBlt|^iohes Wappe»> 
Schild aufgehängt war. Dass Maniius sich bei seiner Beschreibui^ 
des Denkmals im Irrthnm befunden, ist hiemach gewiss. En^ 
weder hatte er dasselbe nicht selbst gesehen und die ihm von 
Anderen gemachte Mittheiinng missverstanden, oder sein Gedächt- 
niss täuschte ihn, als er vielleicht erst nach längerer Zeit daran 
ging, die ihm mündlich überlieferte Erzählung niederzuschreiben. 

Dass das besprochene Denkmal der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts entstamme, muss man schon deshalb annehmen, weil 
sieh im Peterskloster kein Denkmal eines Mitgliedes der Gleiclien- 
schen Familie befunden hat, das einer früheren Zeit als der Mitte 
des erwähnten Jahrhunderts angehörte, nachdem nüe älter(Mi bei 
dem 1480 stattgehabten Brande der Klosterkirche oiler den bald 
darauf von dem Abte Günther vorgenüinmonen baulichen Verän- 
derungen in derselben , zu Grunde gegangen waren . darüber 
aber, wie bereits bemerkt, kein Zweifel obwalten kann, dass das 
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fraglidiA Dcnfenal tSA «al^^lCitglied jenet GMcUechta b«iehe. 
Die ISMueH der Arbeit und die TnuM in welcher die DturgeeteU- 
«an abgelddet AnA, iMugmk keiimnregs, die Eatalelaiiig ia eine 
frObere Zdt ab die mrcite Hälfte des 15. JebflranderiB an aateen. 
Et MiU sngegebeD werdm: deaa der Veifiniiger «kii auf keiner 
liohen Stufe der Suiutferfeigkeit befanden^ und dess in der ange^ 
gebenen Zeit aefacn yiel Tenflglidierea geleiatet worden iat Et 
gab aber andi .damab.nocb, aamenÜrah m Thflnagen» manohen 
> aibr nttebnlierigea Albeiter» und es ktonten adur viel Denkmiler 
aand^ft- gemadit werden» die gana nnaweifBlbaft dem erwSluiten 
Zdtraum angehören tind die kehie b6ben Knnelbüdnng T e naat h eny^ 
wie das in Rede stabende. * Eben so wenig kann aus der Traobl^ 
in weiober'die Personen dargestellt sind, der Schfaua geeogen 
werden, daas das Denkmal nothwendiger Weise älter sein müsse 
wie das 15. Jahrhundert; es spricht sogar der Umstand, daaa das 
Sehwert, welches die männliche Person hielt, offenbar ein groaaea 
zweischneidiges ist, daför: dass der Grabstein in diese Zeit g^ 
höre, da diese Art Ton Schwertern erst gegen das Ende des 
Mittelalters aufgekommen ist (Otte, Handb. d. kirchlichen Kunst 
Archäologie des deutsch. Mittelalters. 3. Au£. S. 275). Aber sieht ' 
man aiicli hiervon ab, so hat die Mode zu ^en Zeiten sich in 
den Bildnissen sehr wesentlich n Abweichungen von der in der 
Zoit^ wo die Dargcstollton gelebt, T\'irklich üblichen Tracht ge- 
stattet. Bis tief in das 18. Jabrliundert hinein, Hessen sich sehr 
häufig selbst Personen des Civilstandes in iliren Bildnissen , wenn 
nicht in voller Rüstung, so doch wenigstens im Brustliaruiscii dar- 
stellen, während damals , mit Ausnahme der Küras.siere, Niemand 
mehr einen solchen wirklich trug. In nocli iiöliGiem Masse wie 
die Maler, haben sich die Bildiiauer in diese Mode gefügt; bis in 
die neueste Zeit hinein ist der Fall ein ausnahmsweiser , wo ein 
plastisches Werk den Dargestellten genau in der Tracht wieder- 
giebt, welche für iiin im Leben die übliche gewesen war. Es wird 
aus dem Umstände, dass Schlüters grosser Kurfürst das Costürn 
der römischen Imperatoren zeigt, ^^icinaiid den Schluss ziehen 
wollen, dass dies in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die 
Tracht der deutschen Fürsten gewesen sei. Es hat daher auch bereits 
Weiss (Kostümknnde des Mittelalters S. 553) seine Zwdfel dar- 
über ausgesprochen, ob die Traebten^ wie aie in den Ennatwerken 
des' Hittelalteta eracbeinen, der Wiiklichkeit entsprocben babeik **) 



Namentlich gilt die vorstehende Bamerknng von den Grab- 
denkmälern. Bei diesen war die Tracht des Dargestellten eine 
beinahe typische; mehrere Jahrhunderte lang war sie bei männ- 
lichen Figuren die, welche das fragliche Denkmal zeigt, ein langes, 
faltiges , in der Mitte des Körpers durch einen Gürtel zusammen- 
gehaltenes Gewand, unbedecktes Haupt, eine oder beide Hände 
auf einen Schild gestützt, auf welchem sich das Wappen des Ab- 
gebildeten befand. Später wurde die Darstellung in yoller Rästung 
ttblidi, und im 15. Jahrhundert war sie allerdings bmits die ge- 
wdbnUdM. Es ]boiiiiim& aber immer noek etaaeliie FSlle einea 
agebthMta&it Styls vor mid naoMBllieh werden Steuibauer, dk^ 
wie der Yerlartiger dee Gleicbenfloheii Gitbetaln«, einen niadaren 
KmuMaadpiinkt eianahmea, bei derartigen AzMten mdgliehiC 
tren ihnen gerade augängüdie Vorinlder, wenn solche aoch einer 
Iftngst verflossenen Zdt aogehifrteni in Styl und Costitm naebf 
geahmt haben. — Möglicherweise liat ia den verKugendon FaB« 
das in der Kirche des ehemaligen SchettenUosters «n Erfiui bas 
ftodfiehe Uontmient des Walter von Gltid>et)g und seiner Gwnahlkfc> 
Hedwig von Vohbnig (abgebildet in Salvw^s Proben des hohen 
deolsoben BeiobBadels S. 94)/ das nach den Cliarakteren der Um- 
schrift — einer semigothischen Minuskel — etwa im Anfange dea 
14. Jahrhunderts angefertigt sein dfirftoi sum Vorbild gedient. 
Wenigstens zeigt die mit einer Elrone geschmückte Fran im Glei- 
chenscfaen Grabstein in Tracht und Haltung eine gnffiUknda 
Aehnlichkeit mit der Hedwig von Glizberg. 

7. Dass der Graf von Gleichen mit seinen beiden Fraaen 
aof der Bui^ Gleidben gewohnt hal^, sagt swar Maalms nicht 
ansdrttcklich, aber die sonstige Ueberlieferung ist so enge mit die* 
ser verbunden, knüpft so unmittelbar au die dortige LocaHtät m, 
dass sich jenes nicht bezweifeln läset. Des nach der Burg führen* 
den Ttkrkenwegcs ward achcm oben gedacht. Freudenthal — an 
deren Fuss belegen — wenn es auch nicht erst dieser Begebenheit 
Namen und Ursprung verdankt, ward mit den in seiner Nähe 
Ftnhonden Linden stets als der Ort angesehen, wo die beiden 
Frauen sich zuorst begrüsst, dio Bettsponde und der Sp?^:d, Hin 
als von jonon und dem Grafen benutzt, lange auf ilcr Buig 
Gleichen gezeigt wurden, alles dies weist so deutlich darauf 
hin^ dass man^ will man überhaupt annehmen^ dass eine wirkliche 
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Thateacho der Erzählung zu Grunde Hege, genÖÜiigt ist, auch die 
Billig Gieicheii als deren Schauplatz ansiuBeheu. 



W^mi nun, wiß in dem Vonrtelienden attasufiUmn yersucht 
ittf die Begebenheit vm die es sich handettj in das 15. Jahrbim- 
dert filUt, und die Befreierin des Ghnifen niehft in einer kirchlich 
emgesßgneten Ehe mit diesem gelebt hat, so verlieren &st alle 
GrSnde« welche man gegen die Glaubwürdigkeit der Ersählungen 
im Allgemeinen aufgestellt, nnd dnrdi welche man sie in das 
Gebiet der Sage oder INditmig sa Torweisen. gesacht hat. Jedes 
Gewicht« 

ZmüLchst gilt dies von dem Einwände, der daraus hergenom- 
men ist, dass kein gleichzeitiger Schriftsteller, selbst keiner der 
«nnftcfast folgenden Jafarhnndertc der Begebenheit gedenke, die> 
selbe yielmehr snerst von fast 400 Jahre späteren, und weniig 
glaobwördigen, ersfthlt werde; denn es wird zuvörderst, wenn 
man auch von der allerdings etwas unbestimmten gelegentlichen 
Erwähnung in der Instruction des Landgrafen Philipp vom Jahre 
1539 und von der ihrem Inhalte nach nicht näher bekannten Dis- 
putation des Vitus Winsemius von 1546 absehen wiil, dadurch, 
dass Manilas als ältester gedruckter Gewährsmann nachgewiesen 
ist, der Zeitpunkt des ersten Auftretens der t^rzählung etwas hö- 
her hinaufgerückt, als man bisher meist augenommen hat; sodann 
kann aber auch Maiilius, der seine Mittheilung von Personen 
hatte, die den GrafVn noch gekannt, oder zu dessen Zeit doch 
wenigstens solche Personen noch am Leben waren, als eine ziem- 
lich gleichzeitige Quelle angesehen werden. Yon da ab finden 
sich Schriften genug, in denen die Sache erwähnt wird, ja es ist 
kaum ein Deceunium vorübergegangen , in welchem dies nicht 
wenigstens in einem Werke gescliehcn wäre. Bei eigentlichen 
Geschichtschrcibern kommt dieselbe freilich erst in etwas späterer 
Zeit vor. Iah älterer Historiker, der speciell die Geschichte der 
Grafen von Gleichen sich zum Vorwurf genommen, existirt aber 
überhaupt nicht ; die ersten, die dies gethan, Feuerberg und Pecken- 
stein, erzählen die Sache nur gar zu ausführlich. — Umstand» 
dass ein von den Türken gefimgener deutscher Graf, von der 
Tochter seines Herrn wieder befreit, nnter Einwilligung seiner 
rechtmässigen Gattin ^ in wilder Ehe mit jener gelebt , konnte in 
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einem Zeitalter, wo natürliche Söhne in der öffentliehen Meinung 
den ehelich Geborenen ziemlich gleidistanden nnd zu den höchsten 
Ehrenstellen gelangten, wo die mächtigsten Könige der Christen- 
heit sich nicht zu entwürdigen glaubten, wenn sie Bastarde zu 
Gattinnen nabuien und den Thron mit ihnen theilten, wo den 
Fürstentöchtern bei ihrer Vermählung „Ehehelfer'' gleich mit- 
gegeben wurden , nicht als eine besonders merkwürdige Thatsache 
angesehen werden, welche Anspnuji danmf machen konnte, in 
eigentBolien Gesehiehtswerken aUgemdnen Ibihalta nicht nnerwitlmt 
TO bleiben. Sie war dagegen ein eehr geeigneter Gegenttand flir 
die hiatoffiiQlie Anekdote, und die Sammler ran dergleioben haben 
de auBrobenten nch denn andi redUch angelegen eein bieen. — 

GHanbwQfdifkeit des Manfim to benreiföln, seine Walu^ 
heitiiiebe in Abrede to eteUen, oder aaumnelimen, diu» die ganze 
EniÜiLmig TOn ihm erfanden sei, Kegt nm to weniger ein Gnmd 
▼or, als dieselbe, wie erwühnt, daroh flrOfaere Andentangen nnd 
manebe neben der sduriMidien Ueberiiefenmg hergehende Thaft» 
sadien bestiügt wird, als sie sonst wohl sdhweriieh ron so vielen 
Gelehrten der nSohstfolgenden Zeit, von denen wenigstens der eine 
oder der andere sie nls mne blosse Erfindung erkannt haben 
müsste, als ein wirkliches Faktum nacherzählt imd etwa anderthalb 
Jahrhunderte hindurch ohne alle Anfeehtong ihrer Wahrhafiigkeiit 
geblieben sein wttrde. 

Eben so ergiebt das oben Angefiihrte, dass auch diejenigen 
üriilgi^riiFen haben, welche die UnmÖgliohketiy dass der Erstthlnng 
eine wirkliche Thatsache zu Grunde liege, durch den Umstand 
haben beweisen wollen, dass dem Papste nicht die Befugniss zu* 
gestanden, Jemanden zu gestatten, ^eichaeitig mit awei Frauen 
ehelich verbnnden zu sein. — 

Auch die Bedenken, welche Hasemann (I. c. S. 280 fi.) aus 
9 den Abweichungen, weiche eich in den verschiedenen Bericiiten 
über das Ereignis« finden, herleitet, scheinen hierdurch und das 
was weiter unten über diese Abweichungen bemerkt werden wird, 
ihre Erledigung zu finden. 

Endlich verUert der aus dem Nachweise: dass keiner der ge- 
schichtlich beglaubigten Grafen von Gleichen an einem Kreuzznge, 
namentlich eben so wenig an dem Friedrichs I. von 1189, dem 
unter Heinrich VI. 1196, dem von 1217, wie an dem Friedrichs II. 
von 1227 Theil genommen — welche Kreuzzüge allein in Frage 
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kommen können, da es 1147 zur Zoit des Krenzauges Conrads HL 
noch 8:ar keine Grafen ron Gleichen gab — horgenoimneae 
EUnwand ade Bedeutung, da es sich nach dem Vorstehenden gar 
nicht um die Theilaahme an einem KrmiMnigf» handelt 



Es scheint jedoch bei dem gegenwärtigen Stande der i?'rago 
nicht ganz cutb ehrlich, auf diesen Gegenstand auch hier noch 
etwa« nälier einzugclien. 

Will mau bei der Prüfung der Frage über die Geschichts- 
mttssigkeit der fraglichen Erzählung der Ueb erlief erung, das heiaat 
dfer Gestalt der Erzählung, welche seit dem Anfange des 17. Jahr- 
hunderts die allgemeine Übliche geworden, ein wesentliches Ge- 
wicht ebritantti, lo man man an <l«m Kreoszuge von 1227 und 
dam Kmmh Ludwig ab VomaiiiMi dm beäniUgteii Grafen von 
Qldfilian fMUtahen. Qaht man Manron ab^ so kaim man aloh nklit 
neiir auf die Tnidikion hanifai^ dem die jatosten Beriehterataitar 
Manen Qrafeiii wenn ale ifam ftbaiiiaiipt einen VeroaBifln 
geb«By Lnchng^ Oer Name Bmai iat erat durdh die Kritik hkuimr 
gelaraohl nnd awar dnreh Jevins^ wekber goAmdea hatte, data ea 
wfihxettd dar Zeit der KreazaUge keinen Grafen Ludwig Ton QikA- 
ekea — der erste dea Oeschleclita, der diesen Vornamen fthrte, 
lebte erst im 15. Jahrhnnderte — wohl aber «nen Grafen Eiaat 
▼on Qkiefaen ge geb e n habe, and dar deshalb die Venanthnng auf 
stellte — „und muthmasae ioh, dieser Graf Emat eben deijenige 
Herr Ton CMeiehen gewesen, welcher zugleich und an einerlei Zelt 
zwo Gemahlin zur Ehe gehabf^ — dieser sei der, auf welchen die 
Erzählnng aich beziehe. Dn fünfzehn oder secheeehn Grafen Yoa 
GleiGheD, welohe den Voniamen Ernst gefilhr^ exiatirt hab^ dar^ 
nnter mehrere in den Zeiten der Kreuzztige, so schien jene Ver^ 
Bmthung viel ftr sich za haben. ^) — Alkffdiaga beruhte aber • 
auch der Votnanie Ludwig auf einem sehr schwachen Grunde, 
da sein Ursprung, wie weiter unten dargethan werden wird^ anf 
Bttzners berüchtigtes Tumierbuch zurückgeftihrt werden muss. 

Mit noch grösserer Uebereinstimmung bezeichnet Jene lieber- 
lieferung den Kreuzzug von 1227 als den, an welchem der Gral 
Theil genommen. Diejenigen, welche die Begebenheit in den 
Kreuzzug iViedrich Barbai-ossas setzen, ziehen sich daher zum 
Theil aalbat den Beden unter den JTüaaen fort. Denn alle älteren 
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Erzähler, ao weit sie überhaupt das Ereirmiss mit der Tbeilnahnio 
^ an oineni Kreuzzuge verknüpfen, stimmen darin überein, rlnss dies 
rier von Jti'riedrich II. untcriioniTiiene Seewesen sei, und der Graf 
von Gleichen als Begleiter des Landgrafen Lurlwipr VI. von Thü- 
rirtf^en, des Gemahls der heiligen l^lisabetli; die Heimath vorlassen 
habe. Brincrt man das Ereignido mit dem Kreuzznge Friedrich I. 
in Verbindung, so fehlt es an jedem älteren Zeugnisse. Crous«- 
Chebre ist der erste, *') welcher die Ansicht ausspricht, dass nicht 
der Kreuzzug Friedrich IT., sondern der von Friedrich I. im Jahre 
1188 untemotninciic der gemeinte sein müsse. Darin ist ihm aller- 
dings vollkommen beizustimmen, dass von der Theihiahrnc eines 
Grafen von (ileichen an dem Kreuzzuge von 1227 nicht die llede 
sein könne. Die einzigen Grafen von Gleichen, welche in Frage • 
kommen können, wenn man die Begebeabeit mit den EjreiuszUgen 
in VerlHndung setzt, sind die SAm Erwin IV.^ LampnA^JL und 
Emst m. Der lefaitere ezveheint nwi ber^ im Jidire «Ii 
Ze«^ bei ebier dem Klostir Reifenrtiin gemacfaten Sehemtamg. 
Mag er damaJa auch noch so jong gewesen sein, eo war er dooh 
1297 in eiBem Alter, wo man nteht melur an Kremwllgeii Anteil 
na nehmen pflegt, geschweige denn geeignet iU, das Hera efnae 
Mtfddkens sn inbrünstiger Liebe m entflammen. Atteb war er 
I8S8 in DeQtMbhnd, da in einer Urknade yim diesem Jnbre 
(Sebannttl Yindem. II. 10) Emestas Comes firator Cbmitis Lam- 
perti auftritt Der letalere, der Altere Brader, war, als Kaiser 
Ffiedrich II. den Kreussog antrat, aller Wabreofaeinlichkeit naeh 
bereits todt, da ihm in zwei Urkunden von 1^8 (Sebannat 1. e» 
p. 9. 10., Cod. dipl. I. p. 498) das F^Mdieat: gnftsn Anden- 

kens (bonae memoriac) beigelegt wird, was man dem gewöhnHchsn 
Sptaabgebrandi nach nur aof einen sebon Verstorbenen beziebdi 
kann. — Es spricht aber noch ein aidersr Umstand dafUr : da» 
kein Oraf von Gleichen an d^ Krenasuge von 1227 Theil ge- 
nommen habe. Der Ueberlieferung nach sollte der Zweibeweibte 
in Begleitung des Landgrafen Ludwig VI., des Gemahls der hd- 
Hgen Elisabeth, ausgezogen sein; es existiren nun aber genaue 
Verzeichnisse von allen Thüringischen Grafen und Edlen, welche 
den Landgrafen, als er die Kreuzfahrt unternahm, bogleitet haben 
(Annal. Reinhardsbr. edid. Wegele p. 203 — f>. Conr. vStollens tliii- 
ring. orfurt. Chron. ITol. XXXVJ, der IlaiKbchrift. l'huring. Sacra 
p. 1Q7) ^) und in diesen kommt kein Urai von Uieieiien vor. 
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Eben so wesentliche Bedenken stehen der Annahme entgegen, 
dass einer der genannten beiden Brüder an dem Kreiizzuge Fried- 
richs 1. Theil genommen. Graf Kruüt befand bioii im Jahre 1191 
jedenfalls in Deutschland, denn in diesem Jahre erscheint er alsi 
Zeuge bei ^er Schenkung, welche Gnda, die Wittwe seines 
Oiieims, des Grafen Ernst you Tonna, d^ Kk>ster Reifenstein 
aMille (Woif^.GeBdi. d Etdnf* Tb. I. Urkundenb. B, 14). 1192 
«beigab Qnf Bhrwin toh Gkkben gemeinsehAftliefa mit amuan 
beiden Söhnen Lampineht und Emst dem Petenkloster sa Erfavt 
moigQ Gitter (€hiden. Cod. dipl. T. L p. 317. Sobumat Vind. IL 
6) nnd eben dieselben endudnen auch in einer Urinmde Ton 
119S, HI. lodietioiie nndeeima, dnn^ welcbe Arnoid, Domproptt 
von lIiaiB nnd Propst m ErÄurl, lom Dienste des Käsers die 
Ctortriid emunoipirt, welebe dajf^gen der Eirdie B. Käme m £r- 
fbrt swnl rfnspftdbt^ge Mftgde nnd drei Meegen Admiand Uber- 
«ignet (im DomaMfatr an Erfturt), desgbnben in aber Urkunde 
.TS» demaeiben Jahre, in wehsfaer Erslnsebof Ounrad Ton Maina 
dem Abte des- FMersUostera das Recht, eine Mitra su tragen rer^ 
leiht (im Liber oopiaHum San-Petreninm in Gall. Stassen OoUectn 

^ 881 ^m) 

Nun. trat aber Kaiser ^Viedrich I. den allerdings schon 118B 
beschlossenen Kreoasag erst in den Fasten 1189 (nach Ansbertus 
historia de expeditione Friderici Imperat. cur. Jos. Dobrowsky. 
Piag. 1827. p. 21, erst quinto idus Maji 1189) von Re|8n8barg ans 
an. Er selbst gelangte bekanntlich gar nicht in das gelobte Land; 
die von seinem Sohne Herzog Friedrich von Schwaben geführten 
Ueberreste des Kreuzheeres, die, da viele unterwegs dem Mangel 
und den Kämpfen unterlagen , manche wieder umgekehrt waren, 
bis aul' jÜUO Mann (Michaud bist, des croisades T. VIII. p. 46), 
nach Anderen sogar bis* auf 1000 Mann (Kaumer Hohon=;tniifen 
Bd. VI. S. 438) zusammengf schmolzen Bf in sollen, gelangten erst 
am 19. Juni 1190 nach Antiüchia und am b. Oktober desselben 
Jahres nach Ptolemais (Ansbertus 1. c. p. 104, 105. Wilken, 
Gesch. d. Krenzzfige Th. IV. S. 143. 288) und letzterer Ort ist 
es nach der gc^ üluilichen Annahme doch gewesen, in dessen Nähe 
der zweibeweibte Graf in Gefangenschaft gerieth. Auch Herzog 
Leopold der Tugendreiche von Oesterreich, der getrennt von dem 
Kaiser die Fahrt nach Palästina unternahm, kam erst gegen Ende 
1190, naob andereiji «ugar erftt 1191 in Ptolemaii^ an (VVükeA L c. 



S. 284). Wenn man nun auch davon absieht : daeus die üeber- 

Kefening die Gefangenschaft des ?;weibeweibten Grafen 9 Jahre, 
seine Abwesenheit von der Heimath überhaupt 12 Jahre dauern 
iässt, so ist doch der Zeitramn zwischen der Ankunft derer , die 
an dem ilreuzzuge i'riedrich I. Thcil nahmen, im Gelobten Lande 
und dem wo Lamprecht und Ernst urkundlich in Thüringen an- 
wesend gewesen sind; viel zw kurz^ als dass alles das, was die 
Tradition von dem zwcibeweibten Grafen berichtet, darin ge- 
schehen sein könnte. Auch scheint es entscheidend, dass das 
Chronicon Sampetrinum Erfurtense bei der AuBsäMung derer, 
welche mit Kaiser Friedrich L das Kreuz jiahmen (Menken Script, 
III. S. 231), keinen Grafen von Ciitiiclien nennt, da bei den Be- 
ziehungen, in denen diese Familie zum Petersklostcr stand, die 
Namhaftmac Illing' gcwios nicLt unterblieben ^^ein würde, ^venn ein 
Mitglied derselben am Kreuzzu^e Theil genommen hätte. Eben 
so wenig nennt Ansbertus, selbst ein Theilnehmer des £j:euzzuges, 
in dem speciellen Verzeichnisse aller Fürsten^ Grafen und Adligen, 
welcke densdiben mitgamadht (l e. p* 82-*^), einen Gfslen y<m 
Qkklien. 

Eber Hesse lioh annehmen^ daw ein Bolcher an der Kvens- 
&brt Landgraf Ludwig des Fronimen Ton Tlifiringen, der nnftb- 
liftngig vom Kaieer Fdedrieh L auf dem Seewege nedi PaUMiBft 
ging und bereits gegen Ende dee Jahree 1189 vor Ftolomale ein- 
tDif, tbeilgenoamien^ denn eine Verwechselnng jener beiden 
rinf^Bohen iSandgralen Ludwig V. dee fVonupen nnd Ludwig VL 
dee Heiligen^ die beide ebien Kreonog untemabmen, beide ibre 
Heimath nidbt wiedersaht, indem dv eme bei dem Bkafegp, 
der andere bei der Rflfkkehr einer Kranklieit eriag^ ist sebr woU 
dankbar, und hat sich sogar bei dem Verfasser des Gediobts: 
lyDee Landgrafen Ludwigs des Frommen Kreuz£sbrt" (benwi- 
gegeben Ton F. H. v. d. Hagen. Ldpz. 18Ö4) eingeschlichen. 
Aber eben dieses Werk, dessen Grundlage mündliche Mitthei- 
lungen von Personen^ die die Kreosfahrt selbst mitgemacht, und 
schrifükdie Aufzeichnungen das Orossmeisters der Tempelritter, 
Waltheri Yon Spelten, des steten Begleiters des Landgrafen^ bil- 
den (Hagen 1. c. p. XXV.), ergiebt: dass kein Graf von Oleidien 
diesen Zug mitgemacht. Denn wäre dies der Fall gewesen, so 
würde solcher unzweifelhaft in dem Verzeichnisse der Begleiter 
4es Iiandgrafan (Y. ilQ2 dts, mck Aaebertaa i p, 25) oder 
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sonst wo in dem Werke eine Stelle gefunden haben : ja es ist 
nicht denkbar, dass ein so wiclitigcr Vorfall, wie die (refangen- 
nehmung eines Grafen von Gleichen, unerwähnt geblieben sein 
werde. Dass jener sich aber erst, nachdem der Lan'lirraf Ftolo- 
mais wieder a ( rias^t n, ereignet haben sollte, lässt sich um des- 
halb nicht annehmen, weil der Antritt der Rückkehr erst gegen 
Ende des Jahres 1190 st<attfand (Wilken 1. c. S. 286) und die 
Grafen Lamprecht und Krnst, wie schon erwähnt, kurze Zeit 
nachher urkundlich in der Heimath anwesend gewesen sind. 

Will man einmal von der Tradition, also von dem Kreuzzuge 
TOQ 1287 und dem Landgrafen Ludwig VL von Thüringen ab- 
seilen, bo snut man auch den Eieozzug von 1196 unter der Füh- 
rung dea Erstiai^ofa Conrad von Mainz, dea Reichskanzlers Con- 
rad nnd des Grafen Adolph yon Sebaumbtirg nnd Holstein, an 
welchem 150^000 Dentsdie ÜieilgenonuneiL haben soUen, so wie 
den von 1217, wo die deutschen Pilger theils von den Grafen 
Wilhelm von Holland nnd Oeorg von Wied gefthrt wnrden, theils 
sich an König Andreas von Ungarn und die Herzöge Leopold 
Ton Oesterreich nnd Otto von Meran anschlössen, ins Auge fas^ 
sen, fflr welchen - letzteren sogar ein Umstftnd noch besonders zu 
sprediea scheint, der, dass Graf Emst gleichzeitig mit einem der 
angeblichen *) TheOnehmer, dem Grafen Poppe TU. (XIH.) von 
Henneberg, nicht lange vor dem Aufbruch der Kreuzfahrer in 
Würzbarg anwesend gewesen sein soll, während f&r die Theil- 
nähme an dem Kreiizzuge von 1196 sprechen würde, dass zwei 
Söhne des Grafen von Tonna, also möglicherweise Lamprecht IL 
nnd £mst HL — doch führte damals nicht deren Vater Erwin 
den Hamen: Graf von Tonna, unter welchem letateren vielmehr 
dessen Bruder Graf Emst erscheint — unter denen genannt wer- 
den, weldie auf dem Rttchstage zu Worms am 6. December 1 1 95 
das Blreuz genommen haben (Töche, Kaiser Heinrich VL S. 390 et 
Script, ib. citat), sowie dass eine freilich durchaus unglaubwürdige 
Notiz in Peckensteins Gleichischer Chronik die Geschichte des 
zweibeweibten Grafen in das genannte Jahr setzt und dass Ur- 
kunden niclit bekannt sind, aus denen sich in den nächsten Jaliren 
nach 1196 die Anwesenheit Lajiipreclits (bis 1204) und Emsts (bis 
12UÜ) in Deutschland nachweisen Hesse. — Ks liegen uns aber 
auch über die, welche an devi (!;odRc}iten beiden ivr iizzügen wirk- 
lich Theü genommen (nicht Wenige, weiche sich das Kreuz hatten 
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«aheften lassen, Henran es bei dem fönten Vorsatzo bewenden), 
Bpedelle Angaben vor (Wilken, L c. V. H. 10 ff. Vll. S. 126, 131 
ff. et Script, ib. citet), nirgenda gescbiebt aber eine& Grafen von 
Gleichen £rwä1innng. Eben so wenig nennt ihn der Abt Trithem 
nnier denen, welche mit dem Grafen Poppo zusammen die Kreuz- 
fahrt gemacht. Von einer Theilnahme der Brüder Lamprecht und 
Emst an dem Kreuzzuge von 1217 kann auch schon deshalb nicht 
die Rede sein, weil von ihnen ausgestellte Urkunden darthun, 
dass sie in dem genannten Jahre sich in der Hciniatb Hnfunden 
haben (Hellbach, Archiv!, p. l«. II. p. 25. Urkunden v. 1217, III. 
Non. Julii und 1217 XI]. Kalt nrl. Septembr. im Domarcbiv zu 
Erfurt). Das Chronicon Sampetnnum behandelt nnmentlicli diesen 
KrenzzuG^ sehr ausführlich (1. c. pag. 243 — 252), aber es ist weder 
des frR Geliehen Ereignisses noch der Theilnahme eines Grafen von 
Gleichen darin Erwähnung gethan. 

Bei dera Grafen Ernst treten zu den Gründen, die es als 
ziemlich unzweifelhaft erscheinen lassen, dass keiner von beiden 
Brüdern an einem Kroiu^uge Thcil genommen, noch besondere 
Umstände, die dagegen sprcclieu: dass er der Zweibeweibte sein 
könne. Derselbe führt nämlich in den gleichzeitigen Geschichts- 
quellen und Urkunden nie den Namen: Graf von Gleichen, er 
wird vielmehr Überall entweder blos: Graf Ernst, oder: QrafJBmst 
von Velseck genannt, wAhrend tdoein Bruder Lampreeht, ms- 
besondere aeit dem Tode des Vatera stets der Name: Ghraf von 
Gleidien beigel^ wird. **) Es war in der Familie der Grafen 
von Tonna^ aus der die Oleichenscbe hervoiging^ wie bd anderen 
tbflringischen Dynaatengescblechtemi im 12. und 13. Jahrhunderte 
heii^bracht, daas nur die Mitgtieder den Kamen: Grafen von 
Gleichen fthrtaii welchen bei der Erbtheilnng das Sddoss Cttot- 
chen suge&llen war; die Übrigen nannten sich je nach ihren 
Beaitaangen^ Ghra&n von Tonna> von Vebeck, von Glelchenateiny 
von Viselbach. Erst g^^en das Ende des 13. Jahihnnderts wurde 
es Ublicl), allen zur Familie gehörigen PerBonen entweder blos den 
Namen Glcichon zu geben^ oder doch diesen dem der Besitzung 
beiso^en. gelbst in späterer Zeit geschah dies nicht einmal 
immer, wie unter Anderem der Graf Friedrich, welcher 1426 in 
der Schlacht bei Aussig büeb^ den Namen Graf von Tonna (J. 
Rothe thüring. Chronik, herausgeg. v. Liliencron S. 658, Theobald 
Hussitenkriflg. Niirnb. im, & 23^ — in dem Anfeata ven HnUr 
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wich: das Lied von der »Schiacht bei Aussi^^^ in dea Mitthei- 
lungen des Vereins für Gesch. d. Deutschen in Böhmen. Jalirg. VL 
S. 190 lieisst er irrthümlich Graf von Dorna — ) führte, während 
sein in derselben Schlacht gebliebeuer Vetter m& aadei's als Gr^i 
Ernst von Gleichen genannt wird. 

Nach dem Tode Erwins muss, wenn auch der gemeinschaftliche 
Besitz stincd ISachlasses Seitens seiner beiden Söhne Lamprecht und 
Kriist noch einige Zeit fortgesetet ist, doch die schliessliche Thei- 
iuij^ zwischen diesen in der Art erfolgt sein, dass der Erstere die iu 
der Gegeod von Erfui-t liegenden Güter mit der Üurg Gleichen, der 
Letetere aber die Besitzungen im Eichsfelde mit der Biirg Velseck 
als AnÜieil eriialten hat. Hierför sprechen , nicht nur die Beinamen, 
welche beide in den gleichseitigen Doeomenten föhren, sondern 
auch der Uniatand: daai die von Ijampreoht anBgestellten Urkanr 
den ndi BttmmiUch auf dk Gq^d der Barg Gleichen, die dea 
Qtafen Emet aber auf das BScha^ benehen. Da« der Letastere 
im gewöhnlichen Leben hin nnd wieder Graf von Gleichen ge- 
nannt worden sein möge, aoll nicht in Abrede gestellt werdmi^ 
wird durch die (Anm. 30) erwähnte Urkunde vom 15. Februar 
1206 BOgar wahracheinlioh gemacht^ auch ist es nicht unmöglich, 
daia die Glltertheilnng erat nach dem Zei^unkt der Antstellung 
jener Urkunde statljgdhndea hat, wie denn der Bemame Vebeok 
nicht früher vorkommt und auch Lamprecht bis dahin urkundlich 
nicht Graf von Gleichen, eond^m blos Oomes und Advoeatus 
eccloBdae S. Petri genannt wird, wenn ihm auch die Geschichta- 
Schreiber sdion früher diesen Namen beilegen, so a. B. Nie. v. 
Siegen (1. c. S. 347), der Continuat. Lamb> Schafnaburg ad an. 
1204, der Auct. de Landgraviis Thuring. cap. 33, das Chronicon 
Sampetrinum I. c. p. 235. So yiel steht aber fest, dass Emst in 
der späteren Zeit urkundlich nie den Namen: Graf yon Gleichen 
fuhrt. Die Ueberlieferung würde daher schwerlich, wenn er der 
Zweibeweibte gewesen^ diesen Namen festgehalten haben. 

Eben so kann zugegeben werden, dass Ernst sich vor der 
Gütertheilung hin und wieder auf der Burg Gleichen aufgehalten 
haben mag; der a]l<!itli^e Besitzer derselben ist or aber gewiss 
nie ge^\e.seii, am wenigsten in den nächsten Jahren nach dem 
Kreuzzuge Eriedrich L, wo sein Vater noch am Leben war. 

Die Ueberlieferung hat aber mit der Eraählung von der 
Boppeiehe den Namen üieichen und den Besitz der Burg Gleichen 
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(nicht blo8 den zeitweisen Aufonthalt auf derselben) so unzertreim- 
lich verblinden, dass es immer bedenklich ersrlicint, Jemand, von 
dem es mindestens zweifelhaft ist, ob er jenen geführt und diese 
besesspn, als Denjenigen anzusehen, rtnf welchen die Tradition sich 
liozioht — ' Beiden Brüdern stellt cadlich noch der Umstand 
en^egen, dass sie sicher, Avenigstens lernst, nach allen vorhandeiifii 
Nachrichten, insbesondere nach Ausweis des bereits erwähnten 
Necrologiums des Peterbklodters , ihre Ruhestätte in dem letzteren 
nicht gefunden , mithin keines der dortigen Grabmäler auf sie 
Bezug haben kann. 

Die Frage, auf deren Beantwortung von denen , welche einen 
der beidon Brüder für den zweibeweibten halten, besonderes Ge- 
wicht gelegt worden, ob Ernst III. Söhne und wie viel deren er 
hinterlassen, ist mindestens zweifelhaft. Hellbach sucht (Ai'chiv II. 
S. 27 — 31) das Gegentheil darsuthun, und hält et ftr erwiesen^ 
dm Emtt wenigstens 1222 keine SSlme mehr gehabt und diese 
Aimalirae wird dadurch unterstlltet. d«M steh im Jahre 1284 CM 
Heinrich den doch Segittarins und noch der neaeate Unter- 
sacher der Qieichensage, Dr. Frana Ttentmann, fiir einen Sohn 
Xjampreehf IL halten, in dem Besitae von Velsedce befinden hat 
(Chronic. Sampetrinnm p. 256. Annal. Erphord. in Porta momun. 
Script XVI. p. SO. Landgravios cepit castnim Veleeoke GomitiB 
Hemrici de Glichen') — die von Sagitfearins S. 49 angeföhrten 
Quellen nennen das Tom Landgrafen eroberte Sohkws awar 
Weaelbecke — Wiselbedc Visselbach, die Sache wird dadurch 
aber in nichts geändert, indem daraus nur gefolgert werden könnte^ 
dass Velseck und Visselbach identisch sind, eine Annahme, die so 
Einiges Skr sich hat, da sich sonst von einem Schloss Vekeek 
nirgends, namentlich nicht im Eisfelde eine Spur findet » Hein- 
rieh I. mithin seinen Oheim Emst IlL beerbt haben muss. Hier- 
flir spricht auch der Umstan ^ , dass die von den AnnaL Erphttrd« 
(1. c. p. 32) erzählte Untemehmang des ersteren gegen den 
Rustenberg im Jahre 1238, bei welcher er selbst gefiu^en wurde, 
darauf deutet, dass sich die Gleichensohen GHiter im Eichsfetde 
in seinem Besitz befunden haben. 

Nimmt man aber an, dass weder Lamprecht II. noch P>nst III. 
der zweibeweibte (xraf gewesen sein krmne, so verliert die obige 
Frage hier alle Bedeutung und kann Alglich auf sich beruhen 
bleiben. **) 
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Wir treten hiernach z^var mit voller üeberzeugung der An- 
sicht bei, dasß weder an dorn Kreiizzugc Friedrich I. noch an 
dem Friedrich II. und eben so wenifi; an denen von 1196 und 
1217 ein Clraf von Gleichen Theil genommen, folgern hieraus aber 
nicht: dacis die Erzählung von der Doppelehe überhaupt jeder 
geschichtlichen Gnmdla^c entbehre, sondern nur: dass die Be- 
gebenheit nicht in die Zeit der Kreuzzüge zu setzen am. 



Es Meibt aber xiiin noch m imtersuchen, welches yon den 
bekannten Ifitgliedero der Gletehenschen Familie als* dasjenige 
«ngesahen werden rnuss^ auf welohes sich die Ersiftilung des Man- 
lins bfliieht. 

Zii]i8«Dlist müssen hier alle diejenigen ausschddeni welche nicht 
nnndestens bis in die Mitte des 15. Jahrhnnderts hinein gelebt, 
da zu Manlins Zeit Niemand ezistiren konnte, dem sie andem&Us 
noch hfttten persönlich bekannt sein können; femer mnss von der 
ganzen Blankenhainisöhen Linie mit ihren beiden Zweigen, der 
Rembdaschen imd der neneren Blankenhainiscfaen abgesehen wer- 
den, da kein llitglied derselben sich im Bedtae der Burg Glei- 
cfaen befanden hat, obgldefa man sonst an einige derselben, so an 
den 1468 verstorbenen Grafen -Emst X., von dem Nie. v. Siegen 
(Chronic, ecd. p. 448) beriditet: dass er ein hochgefeierter Mimn 
und Jberfihinter Kri^er gewesen, der einen Zug in das gelobte 
Land unternommen, an die Qntfen Erwin VII. und Ludwig L, 
die beide den Herzog Wilhelm von Sachsen 1461 bei der Heise 
nach Paltistina begleiteten — Ludwig, der dort zum Ritter ge- 
sdiUigen wnrde, hat sich nachher öftere des Titels eines Ritters 
vom heiligen Grabe bedient ■ — und beide (Ludwig 1467 — Er- 
win 1491) im Peterskloster zu Erfurt ihre Ruhestätte erhalten ha- 
ben (Heiibach Archiv II. S. 134. 135. 153. 154) wohl denken 
könnte, und zwar an Ludwig um so mehr, als in vielen, nament- 
lich älteren Schriften , der zweibeweibte Graf diesen Vornamen 
führt ^^), und als er, freilich in snccessiver Ehe, zwei Frauen 
gehabt hat. Es ist aber auch bekannt, dann Ernst und Ludwig 
von der Reise in das gelobte Land noch in dem nämlichen Jahre 
(4. October 1461) glücklich wieder in der Heimath eingetroäeA 
smd (Heilbach l c. S, 153). — 



Im Erfurter Petei skloster wurden in demselben Zeitraum noch 
zwei andere Mitglieder der gedachten Linie bestattet, Ernst XII. 
1492 und Carl I. 1495; aber auf alle diese kann das fragliclie Grab- 
mal sich niclit beziehen, denn es existirten andere mit ihrer Na- 
mensuntei öchrift versehene Denksteine (vide die Inschriften bei Sa- 
gittariuB S. 220. 279. 227. 283). — 

Es können hiernach nur die Mitglieder der neueren Gleichen- 
Tonna'sclicn I^inie, zu deren Besitzungen die Burg Gleichen ge- 
hört hat, in Frage kommen. Der Stifter derselben, Graf £rn8t IX., 
liat bereits 1426 in der Sdilaobt bd Aussig gegen die Hossiten 
sein Leben dngebflsst 

Sdn damals noch minderJShfiger Sohn, Sigmund L, der um 
1443 selbst die Begiening übernahm **) mid auf Scbloss Gl«ofa«n 
reaidirt bat, ward schon von dem Vonminde, seinem Vetter dem 
Grafen Adolph von Gleichen -Tonna, «i einem Kriegshelden er- 
axigen, and ab einen solche hat er sieb dann auch sein ganaes 
yieibewegtes Leben hindnrch geltend gemacht, so dass ihm von 
seinen Ztttgenossen der Name des thfiringiseheo Teufels oder des 
Wunderlichen beigelegt wurde. Er starb Im Jahre 1494 und 
wurde im Peterskioster au Erfurt beigesetzt. 

Von seinen Söhnen müssen Emst XUL und Wilhelm der 
Jüngere früh gestorben sein, da sie nach dem Jahre 1467, in wel- 
chem sie ihre Stiefmutter auf einer Reise begleiteten, nicht mehr 
vorkommen. Aus dem Beisatz: der Jüngere, den jener Wil* 
heim führt, lässt sich zwar schliessen, dass ein Bruder TOn^ihm: 
Wilhelm der Aeltere, damals am Leben gewesen sei, im tibrir 
gen ist dieser aber ganz unbekannt. Wenn von Zeiler noch ein 
Graf Ludwig der lloffährtige und von Feuerberg und Pcckcn- 
8trin ein Graf Wolf zu Söhnen Sigmund I. gemacht werden, so 
beruht dies, wie unten näher dargethan werden wird, und wie iu 
Betreff Peckenstcins schon Sagittarius (1. c. 8, 3G4) bemerkt, auf 
Verwechselungen. Der einzige Sohn von jenem, welcher den Va- 
ter überlebt hat, war Graf Sigmund II. Derselbe liatto in Leipzig 
und Strassburg studirt, galt iiXr einen gelehrten Mann, braclite 
sein Leben grossentlicils in Civilämtern zu (er war lürötlich säch- 
sischer Rath, 1484 — 1498 Pfleger und Statthalter der Pflege Co- 
burg, \I)(y2 Amtmann) und hielt sich von aller Theilnahme an 
kriegerisdicu llündchi fern, wie er denn 15)1 dem Clmrfürston 
von Mainz die Ueeresfolge verweigerte und an dem 1519 zu 
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NordbatiBen Bebofii B«folilHmg der Haisgcgmien in den dflmap 
Ilgen Unruhen gestifteten Bunde der Thüringieohen Grafen, dem 
unter andern seine Vettern von der Blankenhainer Linie angehör- 
ten ^ nicht Theil nahm. Auch machte ihn^ da er am Podagra litt, 
sein körperlicher Zustand wenig zu Kriegsdiensten geeignet (HeU- 
bach Archiv II. S. 192). Er starb 1525 und wurde in der Pfurr- 
Jurcbe zu Tpnna beigesetzt ^) 

Von den vier Söhnen Sigmund U. — Philip, Ernst XV., Si|p- 
round IV. und Hans III. — war nur der erste vermählt und zwar 
mit Mai'garetha, Tochter Emsts von Schönburg, Herrn auf Glau- 
chau und W<aldcnburg, die ihm sieben oder nach anderen neun 
Kinder gebar. Sein Todesjahr ist nicht genau bekannt; nach 
Feiicrbcrg und Jovius ist er bereits 1535 o^estorben; dies kann 
aber nicht richtig sein, da er noch in einer Urkunde von 1549 
erscheint. ^) Gleich nachher muss jedoch sein Hintritt erfolgt 
sein, denn im Jahre 1550 verheiratheto sich sein zweiter Sohn 
Georg, nachdem derselbe, wie es scheint erfolglos, den Papst ge- 
beten, ihm — er war Domiierr zu Strassburg und hatte bereits 
die Siibdiaconntsweihe empfangen — den Wiederaustritt aus dem 
geistlichen Stande und die Eingehung einer Ehe zu gestatten, in- 
dem von seinem ganzen Geschlecht nur noch seine zwei bejahrten 
Oheime, die keine Nachkommenschaft mehr zu hoffen hatten, ani 
Leben waren, so dass das Aussterben der Familie und der Ueber- 
gang der Besitzungen an Fremde zu besorgen stehe, wenn auch 
er ehelos bliebe. Wo Graf Phifipp aeme Grabatfttte gelimden, ist 
zwar nicht bekannt, in dem PeterskloBter zu Erfurt ist dies aber 
keinea&Ik geechehen, da er in dem schon erwähnten Necrologium 
nicht vorkommt, au<^ schon im Jahre 1527 mit seinen drei BrU- 
deim zur eYangdiachen Kirdie Übergetreten war und dieselben in 
der schon gedachten Urkunde von 1449 auf die Aufforderung zur 
Annahme des Interim erklärt hatten, standhaft bei der Augsbur* 
gischen Oonfession verblaben su wollen. Steht nun sdum der 
Zeitpunkt, wo Ghraf Philipp gestorben sein muss, dem wo Manlius 
schrieb, viel su nahe, ak dass er der von diesem Gemeinte sein 
könnte, ganz abgesehen davon, dass Graf Philipp zur Zeit als 
Landgraf Philipp der Qrossmüthige seine Instruction an Bucer er- 
theilto und Vitus Winshemius seine Rede hielt, sogar sich noch 
am Leben befand, so kann sein einziger ihn überlebender Sohn, 
Qeorg hier gar nicht mehr in Frage kommen, da er erst lö70 



gestorben ist. Obcncin war Philipp der letzte seines Stammea, dar 
auf der Burg Gleichen seinen Wohnsitz gehabt hat; die gräf- 
liche Beudens war seitdem Ohrdruf (Pokck die Waehaenburg S. 
108). 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich nun, dass ausser Sig> 
mtmd I. sich unter allen Mitgliedern des gräflich Gleichenschen 
Hauses kein einziges befindet , das auch nur möglicher Weise aU 
das angesehen werden könnte, auf welches die Erzählung des 
Manlius sich beziehe. Dagegen treffen bei Sigmund I. alle die 
Bedingungen zu, welche oben als nothwendig hingestellt wurden. 
ür'm Leben fällt in eine weder zu entfernte noch zu nahe Zeit im 
Verhiiltniss zu der, wo Manlius schrieb; er ist vtrinahlt p^ewescn 
und hat in rcichtniässiger Ehe mehrere, mindestens vier Kinder 
gezeugt: er ist im Peterskloster zu Erfurt beigesetzt, wo sich sein 
Denkmal noch lange Zeit befunden; er war Besitzer der Burg 
Gleichen und liat, wenn ihn nicht Kriegszüge oder sonstige Qe- 
sciiäfte anderwärts hinriefen, auf derselben gewohnt; er hat ein 
sehr bewegtes, kriegerisches Leben geführt, was es als nicht un- 
wahrscheinlich annehmen läset, dass er sich zur Theilnahme an 
einem Zuge gewinn die Ungläubigen entschlossen habe; endlich 
war er der Stanunvater derjenigen Grafen von Gleiclicu, die sich 
im Besitz von Pyrmont, wo, wie früher bemerkt, lange Jahre 
hindurch die dreischläfrige Spende, deren sich angeblich der zwei- 
beweibte Graf mit seinen beiden Frauen bedient, gezeigt worden 
und des Schlosses Scbellenberg, wo er mit ihnen gewohnt haben 
sollte^ befunden. 

Zeitgenossische Oeflohichtsohreiber berichten aUeidings nichts 
dflTon: dass Sigmund an einem Tiirkenkriege tbaUgenommen^ dass 
er dabei gefangen, TOn der Tochter seines Herrn aber wieder be- 
freit ^ letztere in seine Heiniath geßihrt und mit ihr gelebt habe; 
es ezistirt jedoch überhaupt kein gleichzeitiger Chronist, Aeae sich 
spedell und eingehender mit ihm beschSfügl^ ^} der also eine Ver« 
anlassnng oder auch nur eine Gelegenheit gehabt hätte, jene Um- 
stünde au erwähnen. Selbst Kio. y. Siegen, sein Zeitgenosse, der 
noch am Ausftthrlicbsten seiner gedenkt, erwähnt ihn doch nur so 
weit, als er in Bemehungen zu dem Peterskloster trat, und es 
kann daher auch aus Siegens Schweigen über die fragliche Bege* 
benheit noch nicht, wie von Polack (1. c. S. 31) geschehen, ge- 
schlossen werden: dass Sigmund nicht der aweibeweibte Graf von 
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GUflicben sein könne. Alles was wir Ton Sigmund wissen, mnss 
ans Urkunden und beiläuligen Erwähnungen in <j)-e8cbichtswerken 

zusammengcbtoppelt werden. 

Die pr-nn^e Persönlichkeit desselben passt aber sehr wohl zu 
Abenteuern, wie sie hier in Rede stehn. Nie. v. Siegen (1. c. S. 
425) nennt ilin einen über die Mrtpsr'n kühnen Mann (vir nimis 
animosus) nnd sa^^t von ihm an einer andern Stflle (S. 496): 
-Er war ein Mann, gross von Körperbau, noch grösser an Geist, 
der in kriegerischen Dingen seines Gleichen nicht hatte : in jeder 
Schlacht, an welcher er theilnahm^ war er stets im hcissesten Ge- 
tümmel; in einer nahm er einst drei Fürsten mit eigner Hand ge- 
fangen. Als Jüngling und in den Jahren seines besten Mannes- 
alters war er über alle Massen verwegen; viele Jahre hindurch 
ging er niclit zura Tische des Herrn. Kaum gab es in Tliüringen 
irgend Jemand, der ihm an Kühalieii gleichgekommen wäre." 

Auf der andern Seite besass Sigmund aber auch einen hohen 
Grad von Klugheit und Erfahrung, weslialb seine Nachbarn, be- 
sonders Herzog Wilhelm von Sachsen, sich sehr oft soinos Rathes 
bedienten. Gegen die Vergewaltigung und die Bannaprüche Sei- 
tens der Geistlichkeit nahm er sich seiner Unterthanen kräftig an ; 
80 veranlasste er den Johannes Schimmelpfennig, Scholasticus zu 
Würzburg, das über einige Bewohner gleicliisohor Orte auf Ver- 
anlassung des Abts des Petersklosters zu Erfurt, Günther, ver- 
hängte Interdict wieder aufzuheben (Krügelstein 1. c. S. 184. 185). 
— - Von der unbeugsamen Festigkeit seines Charakters gab ur einen 
Beweis, als er sich standhaft weigerte, der, freilich nichts weniger 
als ehrcnwerthcn zweiten G;ittiii des Herssogs Wilhelm, Katliuriua 
V. Brandenstein, das Prädikat: „gnädige Frau" zu gewäliren imd 
es vorzog, die Ungnade des Herzogs auf sich zu laden, und um 
seine persönliche Freiheit sn sichem^ an den Hof des OhurfUrsten 
▼on Sachsen za flüchten* Erögektein (L c. S. 182) sagt: Qtaf 
Sigmund zeigte sich in allen s^en Verhandlungen als ein Mann 
▼on festem Charakter, rascher Entschliessimgy kräftiger Thai. 

SiL'inund war nach den Angaben seiner Zeitgenossen von un- 
gewöhnlicher Körpergrösse und sein Bild auf dem Grabdenkmal 
berechtigt auch zu dem Sclilusse: dass er in seinen jünfroren Jah- 
ren wohl geeignet gewesen sein möge, ein weibliches liorz /ai ge- 
vrionen. -Wie Krügelstein (Nachr. S. 181) erzählt, wurden zum 
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Beweise seiner ausserot lentlichen Gh'osse seine Rüstung und seine 
Stiefeln noch lange in deiii Schlosse zu Tunna gezeigt. 

Einen grossen Theil seines Lebens hat Sigmund in kriegeri- 
schen Unternehmungen zugebracht. 1443, nach kaum zurückge- 
legtem zwanzigsten Lebensjahre, trat er in die Kriegsdienste der 
Stadt Erfurt (Falkemteui Hisi Erf> S, 311). 1445 k&mpfte er 
im Dienste des Bisdio^ Johannes von Bichstildt gegm Hersog 
Ludwig von Baiem; 1449 als Bundesgenosse des Qrafen Johann 
von Dettingen gegen Hersog Heinrich von Baiem; 14Ö0 unter 
Markgraf Albrecht Achilles von Bzandenbnrg gegen die Hfimber' 
ger, SU deren Kiederlage in dem Treffen bei Suis er^ obwohl 
selbst verwundet, nicht wen^ beitrug. — In demselben Jahre 
begann er an den sSchsich-schwarsburgisehen Händeln und swar 
auf Seiten des Heraogs Wilhelm gegen den Churfärsten Friedrieh 
Ton Sachsen theilsunehmaii was ihn besonders in heftigen Kampf 
mit den auf churfürstlicher Seite stehenden Erfnrtem brachte und 
mne Verheerung seines Landes, so wie eine, aber erfolglos ge- 
bliebene Belagerung des Schlosses Gleichen zur Folge hatte (Stolle 
S. 32). £fl wird erzählt: dass Sigmund sein Schloss sn Schwab- 
hausen, um CS nicht in Feindes Gewalt gelangen zu lassen, da- 
mals selbst niedergebrannt habe (Krügelstein 1. c. S. 182. 183). 
Sigmund brachte suletzt aber die Erfurter dahin, dass sie sich vor 
Ihm demüthigen und um Frieden bitten, auch für den den gräf- 
lichen Besitzungen zugefugten Schaden eine bedeutende £nt8chft- 
digungssumrae zahlen mussten (Siegen Chron. S. 425). 

Im Jahre 1462 überwarf sich Graf Sigmund mit Horzog Wil- 
helm von S.ir'li^nn, kämpfte in dessen Kriege mit Krzbischof Die- 
ther von Mainz auf Seiten des Letzteren und vcrtheidigtc insbe- 
sondere Rustenberg mit Erfolg gegen die sächsischen Volker. — 
1464 begann er Händel mit dem Peterskloster in Erfurt, um die 
Kochte, welche seine Vorfahren über dieses besessen, wieder zu 
erlangen, un(l er würde, ohne das Dazwischentreten Herzog Wil- 
helms und anderer Gönner des Klosters, noch feindseliger gegen 
diissclbe verfahren sein (Siegen 1. c. S. 397). 1465 stand er dem 
Landgrafen von Hessen in einem Kriegszugo gegen den Bischof 
von Paderborn bei, lag in Fehde mit den iiiodesels und unternahm 
einen Zug nach Oesterreich in Begleitung des Herzogs Wilhelm, 
mit dem er aber 1474 von neuem sich in offener Feindseligkeit 
bflftnd; 1476 war er unter denen > welche dem Simon .von Wal- 
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denstein wegen Besitznalimc des öanerbenhauses fjuchenau Fehde 
ansagten; 1485 unterstützte er Ludwig von Isenburg in dem Wi- 
derstände ^eeren die von dem Grafen öebhart von Sayn beab- 
sichtijs^te Vcräiisserupg Falkensteinischor Besitzungen an Chur- 
pfalz. Im Jalirc 1487 trat Sigmund zur Stadt Erfurt, in dem 
iulgendeu zu Cburfurst l'iiilipp von der Pfalz in ein dreijähriges 
Söldnerverbältniss ; 1492 zwang er die Mönche deö Klosters ßein- 
luffdibrann; einen neuen Abt au erwählen. — 

Neben «Ben dieeen eilieblioliereii Fehcton und Kämpfen liegen 
aoob üMoieherlel weniger bedentende Streitigkeiten mit den Naeb- 
bum^ den KlÖcfcem Beinbardebnum, Qeorgenftal und zu Stedt- 
ibn^ der Abtei Henfidd^ dem Dechaaten und Kapitel dea Marien- 
•tüis an Oedia, dem Gnifen Heinneb Ton Sebwaisburg u. a. m. 

Daa Ldben Sigmunde war also gewies ein so kSmpfereiohes 
nnd bewQgtea^ daas man ibm aneb wobl die Tbeilnabme an einem 
THrlcenkriege satranen kann, obwohl auf die Nachrichti das» er, 
all Hersog Wilhelm ron Saebaen 1461 einen Zug in dae gebbte 
Land ontemommen, sich ab Begleiter ihm angesobloeeen, aicli 
aber schon beim Hinwege in Eiehetfidt wieder Ton ihm getrennt 
habe, kein Gewicht gelegt werden soll, da sie aller Wahriobein- 
Edikeit nach lediglich auf einem Irrthume beruht. 

£s finden sieh, auch schon frühe Spuren, dio auf eine Be- 
aebong der Erzählung von der Doppelehe eines Grafen von Glei- 
chen zu Graf Sigmund L deuten. Schon Hennige» spricht 
die Vermuthung aus: daee dieser wohl der zweibeweibte Graf 
von Gleichen sein möge, und er lebte doch der Zeit desselben 
nahe genug (1587), um beurthoilen zu können, ob etwas Unge- 
reimtes in jener Annahme liege. Auch Griebner nennt den zwei- 
bcweibtcn Grafen Sigismund (Ilellbacli, Nachr. S. 78). Höchst 
wahrscheinlich hat nocli uiu den Schluss des sechzehnten Jahr- 
hunderts die Uebct lieferung die Begeh enheit auf Sigmund I. be- 
zogen, die Scliriftsteller aber, welche dieselbe durchaus in die Zeit 
der Kreuzzüge versetzen wollten, konnten den wirklichen Sigmund, 
da er erst im 15. Jahrhundert gelebt, nicht brauchen, und ersan- 
nen daher **) einen anderen Sijtrnmnd, den sie in das 13. Jahrhun- 
dert setzten, zum Sohn des zweibeweibten Grafen machten und 
gleichfalls den Namen des thüringischen Teufels oder des Wunder- 
lichen beilegten, der aber in \\ irklielikcit niemals existirt hat 
(Hellbaoh, Archiv II. S. 82). So wie von dem wahren Sigmundi 



so wurde auch von dem crdiclitoten erzählt , dass er Bein Schloss 
zu Schwabhausen, um es nicht in die Gewalt des Feindes fallen 
zu lassen, selbst niedergebrannt, sowie dass er einen schweren 
Krieg mit der Stadt Erfurt geführt und die letztere genöthigt 
habe, eine bedeutende Goklsumme ihm als Entschädigung zu zah- 
len. Dass eine Verwechselung hier obwaltet, ist um unzweifel- 
hafter als Schwabhausen im 1.3. Jahrhunderte noch gar nicht Glei- 
chensche Besitzung gewesen' ist (Krügelstein^ Nachr. Ohrdmf 
S. 182). Dagegen m(k^ darauf, dass Nie t. Siegen (1. c. p. 474) 
die Gräfin Oatiwrina TOn Schwansbarg, als er ikre Beueteimg im 
Petertkloster erwilml, die reohtmfissige Qattin (nzor legitima) des 
Qmleii SIgmimd meuat, wohl katun Gewicbt gelegt werden kdnneii, 
wie Haaemann (1. c. S. 286) tfaut, nach dessen Ansidit jener Ana- 
dmek die Voransseteung in sich scUiesst: dass Sigmund ausser in 
der kirdüidi eingesegneten noch in einer wilden Ehe gelebt habe. 
Denn such sonst fügt Nie. von Stegen dem Worte: 'nscor, den 
Znsata: legitima bei, wo von einem Gegmsata awisdien recht- 
aüssiger nnd iUegitinier Fran nicht die Bede ist, wie S. 840, wo 
er vom Landgrafen Hermann Ton Thüringen erzählt: sumpsit in 
uxorem l^;ttimam Sophiam filiam comitis palatini Rem. S. 849. 
Duxit in nxorem legitimam Sophiam filiam dudsBavarie c£. anch 
p. 396. 

Sdbst Feckenstein — auf welchen sich zu berufen man bei 
seiner grossen Unglaubwürdigkeit freilich Bedenken tragen muss 
— scheint von einer Ueberlieferung, welche den Namen: Sigmund 
und die Doppelehe in Verbindung brachte, nicht unberührt geblie- 
ben zu sein. Denn er gicbt dem 2weibe%veibten Grafen, den er 
Ludwig nennt, oinen ältfrcn Bruder Sigismund und erzählt von 
diesem: dass er mit Is aiser Konrad nacli dem heiligen Lande p^o 
zogen und dort zum Kitter geschlagen sei. An einer anderen 
Stelle (1. c. S. 242) erzählt derselbe SchriftstelkM- : ^Dubravius 
Boemus historicus gedenkt auch eines Grafen von (iieichen hono- 
rifice dergestalt: als Kcyser h)iL:i suiundus anno 1395 einen grossen 
Zug wider die Türken vorgenommen, sei unter andern seinen 
bestallten Obersten Graff Sigmund von Gleichen die Blutfahne 
vom Kaiser selbsten überreichet worden, mit diesen Worten: Ich 
habe dich jederzeit beydes standhafftig und als einen claliclien 
Kriegsraann getrew imd maimliuüt befunden, dorwegen ich dir 
hiermit des Keichs Blutiahne vor das Christliche Ileer zu fuhren, 
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übergeben haben will, \md weil du wirst dich darbei als einen 
ehrlichen Reichegraffen todt und lebendig wie es Gott schicket^ 
finden lassen, will auch deiner in Gnaden nicht vergessen. Und 
als die grosse Schlaciit bei Kicopolen gehalten, dass von beyden 
Theilen über 8000 Mann erlegt worden, hat dieser löbliche Gräfte 
bei seiner übergebenen Fahne trewlich geiialten, also dass er sich 
in dieselbe eingeschlossen und verwickelt gehabt, und sich aUo 
last üerätücken lassen, dass er kaum zu erkennen gewesen, und 
soll der Kaiser nachdeme gesagt haben, wenns möglichen wäre, 
er diesen best&idigen Graffen mit 6k>ldd abwegen und lösen 
wolte.*^ Jüwk kommt swar bei DabraTUU Wort hiervon 

Tor, wie ftberbaupt der SeUaeht von KioopoliB nicbt gedacht i«^ 
WQ0a auch keine YeranlMBong vorlag, da dieses ElreignLis kerne 
Beaiehiuig auf Böiimen hatte, und eben ao wenig hat ein Graf 
▼OB Cäeäien in jener Sohlaoht gefochten, namentlich kein Sig- 
mund, den ee zu jener Zeit Übeihanpt noch nidit gab, aber es 
iai doch nicht nnmögUch: dass Peokenstoin die Erzählung nidit 
gans nnd gar aua der Lnft gegriffen, dass er vielmehr eine ihm 
gtnrordene Kunde von düaem Qrato Sigmund von Gleichen, der 
an euMm TOikenknege theilgenommen, durch jene Eraählung hat 
verwertfaen wollen. 

Ohne dass auf denselben ein besonderes Gewicht gelegt wer- 
den aoU, mag doch noch eine« dgenthttmlichen Umstände« Erwih- 
nung geschehen« Jh xwei uns vorliegenden ^Handschriften des S7I' 
labus bene&ctorum in^ecrologio Monasterii b. Apostolorum Petri 
et Pauli Eifordiae ist bei der Aufführong des Comes Sigismundus 
(in dem Auszuge bei Schannat L c. p. 18 unterm VII. Idus Martü) 
nur die Jabrzahl 1494 angegeben, dabei aber bemerkt: Reliqua 
rubfieae (d. h. der geschenkte Gegenstand) ezatincta sunt in Ma- 
nuscripto originali (cf. auch PI. Math disquis. p. 40). Es ist dies 
der einzige Fall, wo eine derartige Ausradirung vorgenommen ist 
Eine Absichtiichkeit hat dabei jedenfalls stattgefunden. Waa aber 
die Veranlassung gewesen, lässt sich schwer sagen. 



Lassen nun alle die vorstehend aufgeführten Gründe und Um- 
stände es als wahrscheinlich erscheinen, dass Graf Sigumnd I. 
derjenige Graf von Gleichen sei, von welchem Manllu.s berichtet: 
dass er bei der Xheüoalu&e an einem TUikenkri^e geiaugeo 



genommen, aber, nachdem er dm'ch die Tochter seines Horrii. 
die Um liob gewonnen, befreit, wieder in die Heiraath zurück- 
gekehrt sei, 80 frägt sioli ferner, in welchen Zeitpunkt dies Er- 
eignips zu seteen ist. Jedenfalls muss es in Sigmunds frühere 
Lelteiisjalire fallen, da gegen einen Mann in Ix^reits vorgerückten 
Jahren die Türkin schwerlicli so in Liebe entbrannt sein würde, 
daßs sie seinetwillen die Ihrigen, ihr Vaterland und ihren Glauben 
verlassen hätte. Schon deshalb muss die Begebenheit in die Zeit 
gesetzt werden, wo Sigmund mit seiner ersten Güttin, Agnes von 
Querfurt, vermählt war. Die letztere kann aber aucli um deswil- 
len allein die in der Krzäiilung erwähnte sein, weil Sigmunda 
zweite Ehe, die mit Katharina von Schwarzburg, kinderlos ge- 
blieben ist. Als Zeitpunkt der Vermählung desselben mit Agnes 
von Querfort wird bald 1450, bald angegeben; letztere Zahl, 
die nch. bd dem hierfilr als beeondo» §^iibwürdigeii Spangenberg 
findet^ ist rmzweifelhaft die richtige^ denn das Jahr 1450^ detieii 
An&ng Sigmund im KOmberger Kriege «ibnMshte und deasAB 
ftbrigen Theil ihn der Kampf gegen Clrarfttrat IViedriob Ten Saeb- 
sen und die Erfiirter, der bis in das Jabr 1451 binein wäfarti^ 
▼dOstündig in Anspmcb nahm» war für jenen ein so bewegtes, 
dass er kanm die Mnsse gefunden haben wfird6) ein Hocfaaettafest 
an begehen. Da der aweibeweibte Qraf aber nur Zeit seiner tOr- 
kisohea Qeflmgenscfaaft niefat nur eine Gattin, sondern aubb min-, 
destens swei Eindei^ (liberos) batfte, so kdnnte die Abraise Yon 
der Heimath Behufs Theilnahme am TCIrkctakriege nicht gut vor 
1457, und da sich Sigmiuds Anwesenheit in der Heimath urkund- 
lieh noch für den Anfang des Jahres 1458 nachweisen lässt, nickt 
Tor dem letzteren Zeitpunkt stattgefunden haben, .1464 starb 
Agnes; die Erzählung des Manlius setzt aber nothwendig vor- 
aus, dass die Gräfin mit der Befreierin ihres Gatten noch einige Zeit 
susammen gelebt haben müsse. Sind dies auch nur drei Jahre 
gewesen, so kann die Zurückkunft des Grafen aus der G«£uigen- 
schaft nicht nach 1461 stattgeftmden haben. Die Theilnahme an 
einem Türkenkriege müssto daher in die Zeit von 1458 bis 1461 
fallen. Nun trifft es sich, dass während, wie die diesem Aufsat?: 
beigefügten l^cjresten (Beilage B.) darthun, man aus Urkunden 
und andeiu <:;hLub würdigen Docmiieutou sonst Jahr für Jahr den 
jedesmaligen Aufenthalt Sigmunds und dessen Lebensgang verfol- 
gen kann, es gerade für die . angegebene Zeit an allen NacbricbteB 
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fehlt. In der Hcimatli kann er damals unmöglicli <2;owesen sein, 
weil er soQfit wenigstens in einer oder der andern Urkunde er- 
scheinen Avürde; eben so weni<r ündct sich aber in den Quellen 
eine Andeutung, wo er sich sonst in dieser Zeit aufgehalten habe. 
Man weiss nur, duHs ira Anfange des März 1458 sich als Ab- 
gesandter des Herzogs WiUielm an den br>hmischen Landtag in 
Prag, Ende März oder Mitte April in gkieh r Eigenschaft in 
Breslau befunden ^ und wahrscheinlich ist es, das« er Aulang 14ül 
selbst in Eichstädt verweilt, als er sich von dem dortigen Bischof 
eine Bescheinigung über geleistete Kriegsdienste ausstellen liess. 
Fällt in die zwischen diesen beiden Funkten liegende Zeit der 
Zug gegen die Türkon, so wi&re es möglich, dasB leiaierer gieidi 
roa Bfedau aus angetreten worden; .die Rttddcehr ina Vaterland 
yon Rom oder Venedig aus miuste Signumd aber nothwendiger 
Weise Ober Euslietädt filliren. — Das» eeme dortige Anwesenheit 
in keiner Beiiehwig m der Beise des Herzogs Wilhelm in das 
gelobte Land stehe, ist bemts (Anm. 44) daigethan worden. 

Die Annahme, dass Sigmund während jener Zeit nicht m 
Thüringen anwesend gewesen sei, kann auch allein den Umstand 
erklämi: dass er bei keiner der mannigfachen Fehden nnd son» 
sligen wiehtigen Ereignisse, die damals dort stattjgelnnden, 
erscheint; so bet dem von Henog WUhehn in Gemeinschaft mit 
Tieltti Tbttrioipschen Grafen und Städten gegen Johann von Jone 
und das Sehloss June ^) unternommoaen Kriegszuge, bei der £I]q»e- 
dition g6gen Brambmg und dessen I3csitzer, die Gebrüder von 
Stookhausen, ^) dem von Herzog Wilhelm und thüringischen 
Dynasten atir Unterstütaung des Markgrafen Albrecht von Braar 
drabozg gegen Herzog Ludwig von Baiem geführten Kri^e 
U. s. w. Ein noch grösseres Gewicht kann darauf gelegt werden : 
dass Graf Sigmund nicht unter denen sich befunden hat, welche 
ira Gefolge des Herzog Wilhelm dem über die Erbansprüche auf 
die böhmische Erbschaft mit den schlesischcn Ständen am Sonn- 
tage Reminiscerc 1459 zu Cotbus abgelmltenen Tage beigewohnt, 
obwohl er vorher im Namen des Herzogs gemeinschaftlich mit 
den Grafen Heimiclt von Schwarzburg mid von Querfurt auf dem 
T;ige zu Breslau (am Sonntage Misericordias desselben Jahres) 
über die Ansprüche seines Machtgebors mit den Schlesiern ver- 
handelt hatte (Pet. Eschenloer's Geschichten der Stadt Breslau. 
Bd. L & 52 und Id), dass er nicht einmal als bei der Tagaataax^ 
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und der Hochzeitsfeier zu Eger (Oktob. 1459) anwesend geimnnt 
wird. Denn da Sigmund zu den Abgesandten des Herzogs 
in Prag gehört hatte, wäre er anscheinend vor allen anderen be- 
rufen gewesen, denselben wenigstens bei dieser Gelegenheit zu 
begleiten. 

Auf der anderen Seite weiss man, dass Graf Sigmund im 
Jahre 1458 eine letztwiliige Veiiu.guug errichtet hat, in welcher er 
für den Fall seines Ablebens seinen Kindern den Erzbischof von 
Magdeburg, den Grafen Heinrich von Stolberg und noch sechs 
AdÜche zu Vormündern bestellte. Jo^vins (bei Sagittarios S. 346) 
vennizthet: dam diei gmMbm sei, „weil er tmt gefthriklwr Leibes- 
■chwadiheit beladen gewweii, oder doch 8oa8tQ& m fernere Eriegs- 
beatalltiiig sich iviedwiim werde eingelassen] liabeo.** Henemaitn 
(L c S. 257) glaubt: dess dies wegen einer dunaJ« schon projek- 
tirleii FÜgenreüe geseheben lei, wobei er musweileUiftft Sigmunds 
Thetbuüime an der PSlger&hrt Hersog Witbebna im Sinn hat 
Die entere bat aber, wie geadigt iat, gar nidit •tettgefiniden, Dan 
Sigmund dner „Leibessebwaehbeit wegen*^ jene Vorkflfamng ge- 
trofibn, siebt seinem Chaiaktar sehr wenig ftbdicb, bal er diea 
docb nicfat einmal getban^ als die Pest in Tbdzmgen wtttbete; von 
emein um jene Zeit eifblgCen fimtritt in answltrtiige Krt^gsdieDile 
ist durchaus nidits bekannt, wohl aber eraobeiat die oben er> 
wtimte Vorkehrung sehr erklärliofay wenn man annimmt: dass 
Sigmund damals im Begriff gestanden ^ auf längere Zeit die Hei- 
matb an verlassen, um an einem Zuge gegen die Türken Tbeil 
au nehmen. Die Sendung nach Prag kann es nicht gewesen sein, 
was ihn zu jener Massregel bewogen hat, denn die Erriditiu^ 
der letztwilligea VerfUgong fand in Prag selbst und zwar längere 
Zeit nachdem er dort eingetroffen war (Deoerab. 1457) y »sm^ftK 
am Valentittstoge (14. Febr.) 14d8 statt. 



Es war gerade in dieser Zeit eine neue Begeisterung zum 
Kampfe gegen die Un/^länbigcn angefacht. In Thüringen waren 
CS besonders der Oardmai Aicohuts von Cusa , dem, als er seinen 
Einzug in Ki"furt hielt, der dortige IStadtliauptmann, Graf Heinrich 
von üleichcn, mit dem ganzen Glems entgegen gez tLTOi war und 
der päpstliche Legat Johann de Capistrano, welclie die Geraüther 
im höchsten Urade entflammt hatten. ^KammermeisterS. 1214—1217. 
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Ad. Ur.sLnus Chronic, 'iiiuring. bei Menken scriptt. Ht. p. 1332.) 
Der Fall von Constautinopel umsäte aiicli die abendländische 
Christenheit in hohem Masse erschüttern , uud au die Gefahr , die 
nun ihr selbst drohte, mahnen. — Papst Calixt III. bemühte sich 
auf das Aeiuserste, die Deutschen zu einem Kreuzzuge gegen die 
Tttricen'aaziiregeD, und nicht olme Erfolg. (Fessler die Geschichten 
der Ungarn Th. V. S. 29.) Ein grosBes Heer ward xusammen- 
gebnwhty dem es unter der Führung Johann Hvnyads und Jo- 
hanns de CSapiatrano gelang, Belgrad zu entaeteen und (22. Juli 
1466) dem Sultan Mohamed eine grosse Niederlage beiauhnngen. 
Die Zfige der Deutschen gegen die Türken erhielten jedoch k^ea- 
wegea damit ihren AbseUuss. Noch in. demselben Jahre sanwiel- 
ten mch besonders aus dem obearen Deutschland allenthalben neue 
Erenseasehaareo. Diesmal war es beaondera der Dominikaner Heiur 
ridi Kalteisen, Ersbisohof von Drontheim, weldher das Kraus 
predigte (Zug Nümbergischer KreiusfiUirer nadi Un;gani 1456 in 
Caironik. d. fr&nkiaoh. StSdte Th. III. S. 407 und die dort an- 
geführten sonstigen Quellen). Pius II. beschäftigte sich, sobald er 
den päpstlichen Thron bestiegen (1458)^ aufs Eifrigste mit dem 
Kampfe wider den Erbfeind (Schreiben an König Gtoorg yon Böh- 
men vom 20. Januar 1459 in Falacky Urkundl. Beiträge z» Gesch. 
Böhmens S. 165). Er hatte sogar die Absicht, an dem projectir- 
ten Kreuzzuge Theii zu nehmen. ^) Aus allen Theilen der Chri- 
stenheit strömten die Gläubigen zu demselben zusammen. Viele 
derselben kamen, da sie in einzelnen kleineren Haufen ohne Be- 
fehlshaber und Führer sich auf den Kampfplatz begaben, auf die- 
sem erschöpft durch die Unkosten und die Mühseligkeit des lan- 
gen Weges an; manche erlagen schon untcrwcgcs, andere in den 
Kämpfen; die übrigen kehrten, olirie etwas Erhebliches ausgerich- 
tet zu haben, in die Ileimatli zurück. Walirend Sultan Moha- 
med selbst (1458) einen Feldzug nach Morea unternahm, sendete 
er den Begierbeg von Rumelien, Mahmud Pascha, um die Unter- 
werfung Serbiens zu vollenden, was demselben auch grossentheils 
gelang. Mahmud Pascha schickte öuinorseits den Muhamed Bey 
über die Donau, um in Ungarn umherzustreifeu, der denn auch 
die zwischen diesem Flusse und der Save belegenen Bezirke ver- 
heerte und reiche Beute nebst vielen Gefangenen, unter ihnen 200 
Schwerbewaffnete, heimführte, welche zu dem damals üu üskub 
(Scopia) beiiudiicheu Sultau gebracht wuideu. ^) 

♦ 4 
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In Ungum wurde hierauf (1469 Ende Januars) auf d^m Land" 
tage zu Szegedin der BoBcbluss gefasst^ mit aller Anstrengung ge- 
gen den Feind au rüsten, und der Papst erneuerte schriftlich und 
durch den nach Deutschland entsendeten j^untius Stephan Nardini 
auf das Dringendste seine Ermahnungen ; aber auch diesmal ent- 
sprach der Erfolg nicht den Hoffnungen; es fiel sogar Semendria 
und mit ihm der bisher noch nicht überwimclcnc Tlicil von Ser- 
bien in flie Hände der Türken (Juni 1459). (Bonünii rerum ün- 
garicar. decades Vienn. 1744 pag. 415 sqq. Fessler 1. c S. 40. 
43. 00. 67.^ Nehon diesen Kämpfen gingen die in Bosnien und 
Albanien i'aöt ununiLibroclien fort. Gelegenheit, sich an einem 
Kample gegen die Türken zu betUeiligea, so wie bei dieser Ver- 
anlassung in Gefangenschaft zu gerathen und in die Türkei ge- 
führt zu werden, war daher in dem in Kede stehenden Zeitraum 
in hinreichendem Masse vorhanden. 

Dass ein Graf von Gleichen sich damals in den unteren Do- 
nanländern bcfnnden, ist bekannt. Wenn derselbe aber, wie Gerh. 
de Roo (Annal. ed. sec. p. ?I9) und Birken (p]lironspiee:el 8. 718) 
angeben, 1463 an der Srhl iclit bei Neustadt thcilgouoiniiun hat, 
so kann er nicht Siguiiuid 1. gewesen sein, da dieser in dem ge- 
nannten Jahre sich in der ileimath befand. 

Auch von einem anderen aÄchsischen Grafen, Georg I. Burg- 
grafen von Leisnig und Hen*n von Penigi der sich gleichialiB jüb 
^iegsheld einen Kamen gemacht, weiss man: dass er an mehre- 
ren Kriegszügen gegen die Türken theilgenommen, bei deren einem 
(1472) er denn auch sein Leben einbüsste. Auch die Gattin von 
diesem erwarb sich durch Beweise grosser Liebe zu ihrem Ge- 
mahl hohes Lob (Petr. Albini Genen! . comit. Leisnicens. bei Men- 
ken 1. c. III. p. 910. Karrat. de Burggrav. Leisnic ibid. p. 1156). 

Wenn Graf Sigmund im Anfange des Jahres 1461 in der Hei« 
math wieder eingetroffen ist^ so hat seine erste Gattin, Agnes von 
Querfurt, da sie 1464 verstorben ist, noch etwa drei Jahre mit 
der Türkin zusammengelebt, Zeit genug, um ihrem Gatten noeh 
mehr als ein Kind zu schenken, der Befreierin des enteren ihre 
Dankbarkeit an den Tag zu legen und sich als eine nachsichts- 
volle und gefällige Gattin zu bewähren. Freilich erscheint der 
letztere Umstand in einem etwas weniger glänzenden Lichte, wie 
meistens in den diese Begebenheit aum Uegenatand habeoden 



cd by Googl 



— 51 — 



Darstellungen, wenn man erwäo^: dass Agnes sich damals bereits 
in vorgerückten Jcahren befand, unJ daas sie niclit unerheblich 
älter war, ak ihr zu jener Zeit noch im kräftigsten Mannesalter 
stehender Qemahl. 

Des UmatandeS; dass dieser noch zu einer zweiten rechtmässi- 
gen Ehe geschritten, wird swar in den Berichten ttber die Dop- 
pelehe nicht erwähnt; dodi wir derselbe auch TÖllig einflnsslos. 
Es kam nur daranf an: wie die Türkin Yon der damals leben« 
den Gemahlin des Qnden angenommen worden und mit derselben 
gelebt habe. 



Dass das jetät in der Marienkirche anfgestellte, früher im Pe- 
terskloBter za Erinrt befindlich gewesene Monument, das einen 
Grafen yon Gleichen , stehend s wischen zwei Frauen daistelli^ das 
des Grafen Sigmund I. sei, hat Placidus Muth in seiner Pisqui- 
sitio in bigamiam etc. in hohem. Grade wahrschemlich gemacht 
Den von diesem beigebrachten Gründen mag noch hinsugeftlgt 
werden: dass der Dai^esteUte offenbar ein Mann von mehr als 
gewöhnlicher CkÖ^se gewesen ist; und als ein solcher Grnf Sig- 
mund von Nie. V» Siegen (1. c. p. 496 vergl. Hesse in der Jenaisch. 
Allg. Litter.-Zeit. pro 1837 S. 156, 157) geschildert wird, und nach 
seiner Büstong und seinen Stiefeln , die, wie oben erwähnt, zum 
Zeugniss seiner ausserge wohnliehen KÖrpergrösse noch lange Zeit 
zu Tonna aufbewahrt wurden, gewesen sein muss, wie denn auch 
Thilow (Beschreib, des Grabes und der Gebeine des Grafen 
Emst III.' von Gleichen und derer seiner beiden Weiber. Gotha 
und Erfurt 1826) angiebt: dass das unter jenem Denkstein gefun- 
dene männliclie Skelett eine Länge von 7 Fuss rhein. gehabt habe 
fStapcl ^icbt ihm in den Mittheilungen des Sachs. Vereins für Er- 
forschung vaterländisch. Altcrthümer Cp. X. S. 67 sogar eine Länge 
von 8 Fnas), und dass man aus andern Eigenthümlichkeiten schlie- 
ssen müsse: dass der Körper, dem die Gebeine ehemals angehört, 
sein Leben in rastloser Thätigkeit und grossen Anstrengungen zu- 
gebracht habe. Den Kopf fand Thilow sehr gross und schön ge- 
formt mit gerundetea Linien, so dass also die Liebe, welche die 
Türkill zu dem Gefangenen gefasst liaben soll, erklärlich erscheint. 

Zu dem Vorstehenden kommt noch : dass SagittariuS (1. C. 
S. 56), nachdem er das Monument genau so beschrieben, wie es 

4* 
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noch jetzt zu sehen ist — aust^enommcn dass es im Peterskioster 
mit Brettern eingefasst war — erwähnt: ^^die Mönche zeigen zwar 
ein Wappen gegen dem Grabe am Chore hängend, sagen es sei 
dieses Gravens. Es ist aber solches Grav Sigmunds, welcher 
Anno 1494 gestorben." Im Kloster selbst war zu jener Zeit also 
Niciiiünd darüber im Zweifel, dass Sigmund der auf dem Steine 
Dargestellte sei. Sagittarius wollte die Sache aber besser wissen, 
weil er sich von der Ansicht nicht trennen konnte, dass die frag- 
liche Begebenheit in die Zeit der Kreuzzü^e falle und Ernst HL 
der zweibeweibte Graf sem rnttsee. Da jener Schild , dessen Auf- 
flchriffc Sagittarius (I. c. S. 863) selbst mitlli^t, in der Ntthe des 
Grabsteins auigehSngt 'wtat, so ist es aueh erklfirlich^ dass man 
diesem selbst keine Inschrift gegeben hat, oder man htA vielmebr 
umgekehrt den Schild daneben gehängt, weil der 6tein keine In- 
schrift hatte. 

Besonderes Gewicht muss noch dem Umstände beigemessen 
werden, dass, wie Plac. Muth (Dis4ui8. p. 41) angicbt, die Stelle, 
an welcher sich der qu. Grabstein bis zu seiner Ucberfühning 
nach der Marienkirche in der Kirche des Petersklosters befand, 
dieselbe war, wo nach dem Berichte des Nicol. von Siegen Graf 
Sigmund mit seinen beiden Frauen beigesetat worden, nixnlich in 
der Nähe des* Altars des heil. Jacob, während, wie bereits darge- 
ihan ist, das Haupterbhegräbniss der Grafen Ton Gleichen (princi- 
pale epitaphium) neben dem Altare der heil. Barbara sieh befunden 
bat, wo auch die erste GemahÜn Graf Siegmunds, Agnes von Qner- 
fort, nrsprttngUch beigesetst worden ist. Es mnss daher audi an- 
genommen werden, dass das Denkmal eines Grafen von Gleidien, 
das nach Fei Friderici in semer handschriftlichen CSironik des Pe- 
tttiklosten (PL Mnth 1. c.) bei der ZerstÖrong des Altars der 
heil. Barbara im Jahre 1678 eine andere Stelle erhalten htA, nicht 
dttQenige gewesen i|t, von dem es sich hier handelt 

Endlich besdehen wnr uns zur Bestätigung der Muthsohen An- 
nahme nodi auf das oben bereits erwähnte handschriftfidie Keerolo- 
gimn des Petersklosters, so wie darauf: dass Dr. Thilow an dem 
Schädel des unter jenem Grabstein gefundenen männlichen Skeletts 
«unverkennbare Spuren eines Schwertstreichs" wahrgenommen, 
Graf Sigmund aber, wie früher angefahrt, in dem Gefechte bei . 
Suis eine schwere Verwundung erlitten hat 



Nimmt man nun aber auch der vorstehenden Ausführung ent- 
sprechend an: dass das erwShnte Denkmal sich auf Graf Sigmund 
beziehe, so wie femer: dass es dasjenige sei^ dessen in den Be- 
richten über die Doppelehe gedacht wird, wie darzuiliun ob^ 
versucht ist, und endlich Graf Sigmund derjenige Graf von Glei- 
chen sei, rlor p^loiclizeitig zwei Frauen gehabt habe, so folgt aus 
alle diesem immer noch nicht nothwcndig: dnss die Türkin die 
eine der beiden auf dem Grabstein darj^estellit ii l^miion sein müsse. 
Es ist dies sogar selir unwahrscheinlich. Dass ►SiLinund mit seinen 
beiden rechtmässigen Gemahlinnen, Asrnes von C^uerfurt und Ka- 
tliarina von Schwarzburg, ein gemeinschaftliches Grab im Peters- 
kloster erhalten habe, kann nach dem sehr sorgfältigen Berichte 
des Nie. von Siegen keinem Zweifel unterliegen. Derselbe erzählt 
(L c. S. 374): „In diesem Jalire (1484) starb die liochedle Gräfin 
Katharina, eine geborne von Sehwarzburg, die rechtmässige Gattin 
des Grafen Sigmunds von Gleichen und wurde in der Fastenzeit 
feierlieh im St. Petersklostor beigesetzt, in der gräflichen Gruft, 
dem Altare des heil. Jacob gegenüber. Denn lange vorher im 
Jahre 1464 war die erste Gemahhn desselben Sigmund, welche 
Agnes hiess und eine von Querfurt war, im Petersfclt>ster unter 
dem Hanptdenkmal (sub principali epitaphio) beerdigt. Als aber 
Sigmund nach seinem 1494 erfolgten Ableben an derselben Stelle 
beigesetst werden sollte und daher seine genannte erste Gemahlin 
wieder ausgegraben wurde, &nd man die Haare derselben «war 
▼erstridct und verwickele aber von solcher Schönheit und BVische, 
als wenn sie kaum eine Woche hindurch in der Erde gelegen 
hätte, obgleich ihr Haupt bereits in grauenvoller Weise der Ver^ 
wesnng anÜeungefaOen war.** 

Bedeckte jener Denkstein nun Sigmunds und seiner beiden 
xechtmitssigen Frauen Gebdne, so ist es gar nicht anders denk- 
bar: als dass auch diese drei es sind, welche auf demselben dar- 
gestellt werden sollten. Obenein ist, wenn, wie wir nach Manlius 
B^cht annehmen müssen, Sigmund mit der Türkin nur in wilder 
Ehe gelebt hatte, kaum anzunehmen, dass er auf seinem Grab- 
monumente deren Bild neben das seine werde haben stellen las- 
sen. Von dem Sohne wäre es aber eben so unkindlich als 
taktlos gewesen, wenn er die Beischläferin s^nes Vaters auf dem 
Denkmal desselben hätte abbilden lassen. Hierzu tritt noch: dass 
die beiden darauf befindlichen Frauen sich in Tracht und Gesichts- 
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bilduninj durcliaus als Abendläaderinnen charakterisiren und, wenn 
auch zubegeben werden soll, dass der nicht oben sehr geschickte 
Verfertiger kainn^ini Stande gewesen sein wird, den orientalischen 
Typus in das Gesicht zu legen, so weiss man doch aus andern 
Denkmälern jener Zeit, so aus dem oben gedachten Schnitzwerke 
in der Siechhofskirche zu Ohrdruf: dass selbst untergeordnete Künst- 
ler es Terstanden, Torkonmittideiifidls TOrkiimen ab solche durch 
die Tracht kenntlich an machen. — Thilow will awar beiDtt*kt hii> 
ben^ dass der dne der bdden in der Ghnift gefiindenen weiblichen 
Schädel dne rtindliche Fonn habe und daher auf die mongolische 
Haoe hinweise, dass aber wirklich die Gebeine der beiden legiti- 
men Frauen des Ghra&n Sigmund in jener Gruft gelegen» ist nach 
dem so bestimmten Zeugniss des Nie von Siegen nicht zweifel- 
haft; auch kommen etwas abgerundete SchUdel, und ein Hehreres 
findet bei dem in Rede stehenden auch nicht statt» bei Abendlän- 
dern nicht eben selten yor. 

Wir glauben den ansdieinenden Widerspruch in den vorste- 
hend versuchten Ausführungen, einmal: dass das in den Erzählun- 
gen von dem zweibeweibten Grafen vorkommende Denkmal das 
in Rede stehende sei, dann aber: dass dies nicht den Grafen mit 
einer abcndl&idischen Gemahlin und der TürkiUi sondern ndt zwei 
legitime Frauen, beide deutscher Abstammung, darstelle, so er- 
klären zu können: dass der Umstand, Graf Sigmund, seine recht- 
mässige Gattin, und eine Türkin, die ihn aus Sklavenbanden be- 
freit, liiitten eine Zeitlang in Liebe und ungetrübter Einigkeit zu- 
sannnen gelebt, als etwas Aussergewöhnliches , in dem Gedächt- 
nisse der Naclilcbcnden haften geblieben ist, während der, dass 
der Genannte zwei rechtmässige Gattinnen gehabt, um so leichter 
der Vergessenheit anbeimfRllcn konnte, als die ( rste derselben 
ihm ein ganzes Menschenaiter im Tode vorausgegangen war. Da 
man nun auf dem Denkstein Sigmund zwischen zwei Frauen, die 
in ihrer Kopftracht wenigstens einige Verschiedcniieit darboten, 
erblickte, und dieser Stein keine Insclirift enthielt, welche sonst 
leicht vom Gcgcntheil hätte überiuhren kuunen, so gelangte die 
Volksüberlicfcrung, und diese ist es ja doch, aus der auch Man- 
lius seinen Bericht geschöpft hat, zu der Aruialiine: dies müssten 
jene beiden Frauen sein, die üiii der Eriuuüruug an den Grafen 
Sigmund fest und unwillkürlich verbunden worden waren. 
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Dem Hfl&tiiui ftlgen in Miner Da»ftettung der fraglichen Be- 
gebenheit atte übrigen ältesten Schriftsteller, welche ihrer geden- 
ken, selbst noch mmehe spätere, nachdem Dreiser schon mit 
einer anderen Vendon hervorgetreten war. > « 

Alle jene wissen nichts von der Theilnabme des Grafen an 
dnem Kreuazuge; sie nennen die B^eierin desselben nicht eine 
Saracenin, sondern eine Türkin; sie gedenken des Vor&Us ans 
einem andern Gesichtspunkte als dem einer legitimen Doppelehe^ 
und beaeichn^ die Türkin theilweise ausdrücklich ab eine Bei* 
sofaläferin des Grafen. 

Die Beihe dieser Schriftsteller eröffnet Andr. Hondorf, der in 
seinem Promptnarium exemplorum, das ist: Historien und Exera- 
pelbuck aus H. Scbriift und andmn glaubwürdigen Scribenten 
geaogen und auf die zehn Gebote gerichtet. Leipz. 1568. Fol. 
dne £ftst wörtliche Uebersetzung des Manlius giebt und diesen 
auch ausdrücklich als seine Quelle nennt (Beilage C.)* Nur darin 
weicht er von demselben ab, das« er den Namen Gleichen aus- 
lässt — „ein Graf der vielen zu Erfurt bekannt war* — und den 
Ausdruck: pellex, weil er ihm für eine Schrift, die einen wesentlich 
moralischen Zweck verfolgt, etwas anstössig erscheinen mochte, ver- 
meidet und statt dessen sa^t: der Graf habe die Türkin zum Ehe- 
weib behalten. Kine absichtliclie Abweichung von seiner Quelle oder 
eine Enteteliiuii; cierselben ist von Hondorf aber gewiss nicht be- 
absichtigt worden, wie schon daraus hervorgeht, dass auch er die 
Erzählung in dem Abschnitte ^ Exempel von Treu, Lieb und 
Freundschaft frommer Eheleute^ (Fol. 309 —313) und nicht in de- 
nen, welche von der Verletzung des bcchsten Gebots handeln (Fol. 
313 — 330) mittheilt. Auch mag seine Ansicht gar nicht d iliin 
gegangen sein: dass eine kirchliche Trauung des Grafen mit der 
Türkin ötattgefuiiden, denn er berichtet nur: ,.der Graf sei auf 
Rom gezogen, habe die ganze Sache dem Papste vorgetragen, wig 
er, um seine Freiheit zu erlangen, des Königs Tochter gefreit, 
nicht aus Leichtfertigkeit oder sinnlicher Begierde. Er sei in Folge 
dessen vom Papste absolviret, und habe die Königin zum Ehe- 
weibe behalten und mit sidi heimgeführt.** Der Papst hat also 
nur sdlne Genehmigung daau ertheilt: dass das bestehende 
hältnisB, d. h. die wilde Ehe fortdaure, denn vorher kann auf kei- 
nem Falle eine kirchliche Einsegnung stattgefunden haben, da kein 
Priester sich dasu rerstanden haben würde, ein solche sa voUaie- 
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hen, auch die Liebenden in der Türkei und auf der Flucht schwer- 
lich Müsse und Gelegenheit gehabt babeo werden, sie yomehmen 
zu lassen. Es fragt neh sogar: ob äi» TSridn bei der Änknnl^ 
des Ghntfen In Born bereits getaiift war. — Doch mag sugegeben 
Warden^ das« der Wortlaut von Hondorfii Bericht au dem Miss- 
TorständDiBS 'fllhreii komite: der Graf habe m dner rechtmtaigea 
Ehe mit der Türkm gelebt **) 

Der^ welcher Bonfldist nadb Hondorf die firagliche Begebenheit 
auttheil^ ist NIooL Sehieccer (Annotationes in Qenesin sive primnm 
librom Mosis. Ups. 1579. Fol pag. 502). Seuie Worte ]aittea:'Ich 
iriU hier noch künlich eine Geschichte mittheilen^ welche wohl auf- 
bewahrt zu werd^ yerdient Es wird von einem gewissen Gralon 
Ton Gleichen berichtet: dass er von den Türiken ge&ngen und aur 
Landarbeit Terwendet sei. Als er einst von der Tochter des tSrki- 
schen Königs, weiche lustwandelte und von Bewunderong Uber die 
Gestalt des Grafen ergriffen ward, gefragt wurde! wer er sei^ und 
auf welche Weise er in die Türkei gelangt wäre, antwortete er: er 
sei ein Graf und besitse eine Gattin und Kindw. Jene, von Liebe 
zu ihm entflammt, verspricht ihn zu befreien, wenn er sie hduath«! 
wolle, indem sie zugleich erklärte: wie der Umstand, dass er in 
seinw Heunath eine Gattin liabe, dabei kein Hinderniss abgeben 
könne, indem es bei den Türken hergebracht sei, dass ein Mann 
zwei oder noch mehr Frauen habe. Der Graf geht hierauf das 
Verlöbniss mit ihr ein. Die Fürstin begiebt sich demnächst auf 
sicheren Wegen mit dem Grafen nach Deutschland , wird von der 
Grälin ehrenvoll aufirf^nommon, und lebt in aller Liebe und Trau- 
lichkeit ohne irgeii'l weiche Zwietracht mit derselben, bleibt ab* r 
unfruchtbar, waLi ond die letztere reich mit Kindern gesegnet wird, 
die von der Fürstin, wie von einer Ma^^d, auf das sorglichste ge- 
hegt und gepflcf^t worden. Das Denkmal derselben beilud« t sich 
zu Erfurt. Der Gleichartigkeit wegen haben wir diese Geschichte 
erwähnen müssen." (Beilage D.) 

Die am Schlüsse gedachte „Gleichartigkeit** soll sich auf das 
Verhältniss der Sara zur Hagar beziehen, denn die Erzählung fin- 
det sich in der Erläuterung zu V. 45 Capit. 16 der Genesis, ist 
aber allerdings nicht sehr in die Augen springend. 

Seine Quelle hat Selneccer zwar nicht genannt, es ist dies 
aber unswdfelhaft Manlius. Eben so wie bei diesem ist der Vor- 
name des Qrafen nicht genannt, yon der Tbeilnabme an einem 



cd by Google 



Kreuzzuge nicht die Rgi^c , und einer förmlichen Verlicirathung 
mit der Türkin nicht gedacht Selnocccr erwähnt sogar nicht ein- 
mal einer päpstlichen Absolution, und wenn er die Gräfin mit 
Sara, die Türkin aber mit Hagar in Vergleichung bringt, so geht 
hieraus klar horvor: dass er die letztere nicht als eine rcchtniässigo 
Gemahlin des Grafen angesehen habe. Man kann daher- dem er- 
sten evangelischen Theologen, der diesen Gegenstand roitgetheilt 
hat, denn dies ist Selneccer, gewiss nicht den Vorwurf raachen, 
dass er dabei eine Verdächtigung der kathoiisclren Kirche oder 
ihres Oberhauptes beabsichtigt habe. 

Der Zeit naeli ist dor nächste, welcher die Gleichensche Bi- 
gamie erzuhk: Matth. Dresser; da mit diesem aber die Reihe der- 
jenigen Schriftsteller beginnt, welche die Begebenheit in ein ro- 
manhaftes G«wand kleiden, 80 wird sdner analllhrltch erst weiter 
unten gedacht, werden. 

Wenig später ak Dresser ut die bandBolunftliolie Chronik von 
"Edsai, In Beiits des Stadtmtli 0. Hermwnn .au Erfurt (Hermuum 
BiUioflieca Eribrtina Nr. 44. U. S. 100) su setsen (c. 1588)^ wel- 
ofae nidii in der fortUnfenden EnsShlnng, «ondem in emem Tor- 
stQek eine wörtlicbe Abaehxift des HanUn»; ohne diesen jedoch m, 
nennen, entfaiÜ — Die yon- Hesse (Erg. Bltttt. x. Jensisch. AUg. 
Litt Zeit 1833 Nr. 16) unter den älteren Quellen für die frag- 
liehe EnttUang genannte handschriftliche Erfnrtische Chronik vom 
Magister Job. Wellendorf (Hemnann 1. c. S. 112) giebt eben so 
eine AbsduUt der betreffenden Stelle des Hondorf, so dass sich 
auch hier der Name: Gleidien nicht Bndet Nur ist die Nennung 
des Hanüus als .Quelle fortgeblieben, und die Ersählung beim 
Jahre 1227 eingd^, unsweifelbaft, weil dem Ver&sser bekannt 
geworden war, dass DresBer sie in diese Zeit setze. — 

Auch Sam. Meigenis, der in dem Nucleus Historiarum oder 
auserlesene liebliche denkwürdige und wahrhafte Historien aus 
den glaubwürdigsten alten und newen Gescbiditsschreibern in ge- 
wisse Classes und Logos comraunes zusammengezogen. Hamburg 
1598. FoL Tb. IL S. 7 das Ereigniss mitthoilt, folgte dein Man- 
lius, den er auch ausdrücklich als seine Quelle nennt (vid. Bei- 
Isge £.). Doch gestattet er sich die Erzählung mit etwas lebhaf- 
teren Farben auszumalen, manche Einzelheiten zu geben, von de- 
nen die genannte Quelle nichts enthält und auch sonst in, wenn 
gleich nur unwesentlichen, Punkton yon dieser abzuweichen, so 



gleich im Einlange, wo der Wohnsitz des Grafen nach Erfurt 
'verlegt ist, während Manlius nur erwähnt, dass viele dortige Ein- 
wohner ihn gekannt hätten. Dass eine Trauung mit der Türkin 
stattgefunden, sagt aber auch Meiger, wenn er sich schon nicht 
ganz so unumwunden wie Manlius ausdrückt, keineüwuges, und 
auch er erzählt die Begebenheit in dem Abschnitte: „Von Liebe 
und Treue der Eheleute* (Buch IV. Cap. 2), nicht aber in dem 
„Welche viele Weiber und Kinder gehabt" (ibid. Cap, 3), oder 
In dem, welches von ^onnemlicber Ehe** (Cap. 14)^ oder dmm, 
welche «yon Unkeiuchheit und Wolliut'* (Bwk V, CSap. 25 und 
27) handeln. Wie HeUbaob (Ardt I S. bb, Antn. 30) wa der Be- 
hauptung kommt: Meiger habe die Begebenheit in das Jahr 1196 
geeetet, ist nicht gnt zu ersehn, da dieser liberhaupt keine. Jah- 
resaahl, am wenigsten eine so frfihe ang^eben hat 

Zu den in die obengedachte Categorie fallenden Berichterstat- 
tern der Gleichenschen Bigamie gehört ferner J. Wolfius, der in 
seinen Lection. mcmorabil. et recond. Lauingae 1600 Tom. I. p. 
236. 237 Wort für Wort den Manlius (den er aber nur in seinem 
allgemeinen Quellenverzeichniss pag. 1069 nennt) abschreibt, nnr 
dass er die Uebersdkrift ^Factum memorabile*^ und das Marginale 
Anno 1525 hinauftg^ und statt: vitae re^mendae causa» setet: re^ 
dimendi se causa. Wie Wolf zu jener Jahresaahl kommt, ist 
nidit zu begreifen; jedenfalls ist sie nicht richtig, doch ergiebt 
sie, dass deir Ver&sser Ton der Ansicht ausgegangen ist: die Be- 
gebenheit fiiUe in eine noch nicht sehr entlegene Zeit, namentücli 
nicht in die der Ereusafige, sondern der spftteren Tilrkenkriege. 

Von Oth. Melander ist in seiner damalä viel gelesenen , in 
vielen Ausgaben, zuerst IVancof. 1603 erschienenen und auch ins 
Deutsche überöctzten Schrift: Jocorum atque seriorum tum novo- 
rujn tum selectorum Libri II. (Lib. I, pag. 304 der Ausgabe Li- 
chae 1604) die Begebenheit nur mit ForÜassung des Eingangs imd 
des Schlusses Wort fär Wort nach Selneccer ersShlti dieser auch 
ausdrücklich als Quelle genannt 

Sim. Goulard rückte in seinem Thresor dhistoirea adinirables 
et memorabies de nostre tempa^ einer französischen Uebersetzung 
der Operae horar. subsivarum s. meditationes historicae des Ca- 
merarius, die in einer vermehrten Auflage Lion 1610 erschien 
(pag. ib2j, die Erzählung in einem Auszuge nach Hondorf ein.") 
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Eine eigenthürolichc Stellung nimmt in der in Rede stellenden 
Beziehung Salom. Küselon ein, der in der Beschreibung seiner 
Reise durch Deutschland, Italien, Candia iL s. w. die frap;liche 
Begebenheit in der die Stadt Erfurt betreflfeuden Stell(3 auöführ- 
lich erzählt. Die erste Ausgabe dieser Schrift ist zwar erst 1607 
erschienen, ^) letutere ist aber wahrscheinlich schon früher ver- 
fesst; jedenfalls ist die Reise vor 1598 unternommen, so dass man 
ditisen Schriftsteller noch denen des 16. Jahrhunderts zuredmen 
kann. * 

Küselen erzählt nun: „in der Kirche des Potersklostcrs zu 
Erfurt solle ein Qraf von Gleichen mit zwei Frauen, mit denen 
er zaMamifiii gelebt, in einem Grabe ruhen. Die eine von diesen 
sei em Ltndesklnd, die andere aber die Tochter eines Thiaders 
getwesen, der im tfirkischen Heere gedient habe. Der Graf habe, 
getrieben von Vaterlandsliebe , an einem Kriege gegen die Geten 
theilgenommen und sei dabei ih Ge&ngenschaft gerslhen, in der 
er lange habe schmaohten müssen. Die Tochter seines Heim sei 
aber von Uebe an ihm ergriflEiBn worden nmd habe sich erboten r 
ihn an befireien, wenn er sie au ehdichen verspreche. Dies habe 
der Gtafy nm nur seine SVeiheit wieder an erlangen, angesagt. 
Während nnn der Thraoier sich abwesend im Kriegsdienste seines 
Fürsten belunden, hfitte seine Tochter die Diener getänsditi sei 
mit dem Grafen entiohen, nnd es wären beide anch glacklich in 
die Heimath des Xietateren gelangt. Hier habe der 'Ghraf jedoch 
seine erste Frau noch am Leben und treulich seiner hanrend ge- 
fonden. Er sei dadurch in grosse Verlegenheit versetzt, da das 
ChMeta ^e gleichzeitige £he mit aw^ Frauen verbiete, und er 
unrecht gebandelt haben würde, wenn er die erste Gattin ver- 
Hesse; er auf der andern Seite aber glaubte, auch der sein 
Wort halten au müssen, die um seinetwillen so vielen Gefah- 
ren sich ausgesetzt, die Heimath verlassen und der er sein 
Leben verdanke. Dieser Widerstreit der Pflichten wären da- 
durch geiösst, dass der Papst dem Grafen gestattete, mit bei- 
den Frauen zu leben. Auch den letzteren sei diese Entscheidung 
sehr erwünscht gewesen. Beide sollten nun lange friedlich das 
eheliche Lager des einen Gatten getheilt haben, doch habe die 
Tochter des Goten die erste Gattin stets als die Horrin angesehen, 
und so lange dieselbe aui Leben gewesen, die (rcschäfto einer 
Dienerin verzichtet. Die Körper jener drei, welche einst durch 
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ein Ehebette verbandon goweaeu^ ruhten nun auch yereiat m ei- 
nem Grabe." (Beilage F.) 

Diese Erzählung stimmt mit der des Manlius darin übereia: 
dass der Graf keinen Vornamen führt, dass von dc^r Theilnahme 
an einem Kreuzzuge nicht die Rede ist, und, worauf sclion oben 
hingewiesen wurde, so^ar noch bestimmter, wie bei Manlius, der 
Schauplatz in die europiiiäclio Tiirkei versetzt ist; denn die Na- 
men: Thracier und Greten konnten unmöglich gebraucht ^erden, 
wenn es sich um eine in Palästina vorgefallene Begebenheit han- 
delte. — 

Es finden sich aber anoh sehr wesentliche Abweichungen yon 
ManUvs; ao Tenchweigt der Gvsf offenbar seiner Befreierin, die 
Mer keine Ffirstentoehter ist, dass er bereits rerfaeirathet sei, und 
erat, wie er mit derselben in die Heimath gelangt, ergiebt suli 
dies. Dem entsprechend ut er nicht gjeieh nach seiner Befreinog 
nach Born gegangen, sondern er erhidt erst spitter die päpstlichs 
Erlanbniss, mit beiden Frauen ansamraen au leben. Ob er mit 
der sweiten kirchlich getraut wovden, bleibt oweifeihaft, ja seihst 
ob dieselbe 01:8t aar christlichen Kirche ttbeigetreten oder Ton An- 
fang an Christin gewesen ist Eben so ist nichts dayon erwAhn^ 
dass sie kinderlos gebliebai, die erste Qattin aber reich mit Kin- 
dern ^gesegnet sei. — Jedenfalls sind die Abweidnmgen yon 
Manilas erheblich genng, am es aweüelhaft an machen: ob dieser 
Ktiselens QoeUe gewesen ist Der ganze Charakter der Schrift 
des Letaleren macht dies viebnehr wenig wahrscheinlidb, denn die- 
selbe scheint überall nur die immittelbaren Anschauungen, Er£sh- 
mngen und Erlebnisse des Verfassers auf seuier Keise wiederzu- 
ffthesk, ohne dass dieser dabei einen gelehrten Apparat an Hütts 
gesogen hat. An eine poetische Bearbeitung oder anch nur an 
dne dichterische Gestaltung und Ausschmückung ist nun schon 
gar nicht zu denken. Obwohl in metrischer Form ist das Itine- 
rarium doch ein höchst nüchternes und prosaisches Werk. Am 
wahrscheinlichsten ist: dass Küselen die Erzählung so niederge- 
schrieben , wie sie ihm in Krfiirt bei der Besichtigung des Peters- 
klosters mündlich mitgetheilt worden. Da Manlius aber dem Zeit- 
punkt, wo die Ancrclcgenlicit sich ereignet haben muss, fast um 
ein halbes Jahrhuiicl< it näher steht, als Küselen, und dio Natur 
seiner Schrift auch nocli in hciherem Grade die Verpflichtung voll- 
ständiger Treue in sich schloss, wie die des Letzteren , so dürfte 
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man in den Punkten, wo beide von einander abweidie% doch dem, 
* ManUua den Voizug geben miLsAen. 



Wir kommen nun zu der zweiten Kategorie der Schriftsteller, 
welclie die fragliche Begebenlioit beliandeln, zu der , wdclie die 
letztere in die Zeit der KreuzzUge verlegen und annehaien, dass 
eine wirkliche Doppelehe mit Idrchlicber Genehmigung stattgefun- 
den habe, ihr aber zugleich aucli augenfälhg eine romanartige 
Färbung geben. Die Reihe derselben beginnt mit Matth. Dresser, 
der sie zuerst in seine 1584 und 1585 erschienene Rhetorik 
S. 8G auigenonimen hat, wo sie folgendergeatait lautet: 

„Erzählung dor Geschichte von dem zweibeweibten Giafeu 
von Gleichen, dessen Denkmal sich zu Erfurt in der St. Peters- 
kJrelie befindet — 

AI« gegen dem Jahr il Chr. 1227 Friedrieh I, mit dem Bei- 
nameai BarbaroAsay exom Kriegszug musk Arien unternahm, folgte 
ihm Landgnf Ludwig von Thüringen, der Gemahl der heiligen 
EUaabeth^ einer- migariacheii Fttrstin, und atiesa in Sicilien mit 
seinen Schaaren^ unter denen rieh Chrafto, Barone, Adlige und 
andere hoehstehende MXnner befiinden, au dem Heere des Kaisers. 
Als er hierauf mit diesem nach Brnndurium gelangt war, wurde 
er urpldtalich Ton einer Krsnkhdt be&flen. Wilhrend er dieses 
Umstandes wegen dort surUcfcbleiben musste, ging dof Kaiser mit 
dem Heere weiter, wobei ihn der Chraf von Gleichen aua Thfifin* 
gen begleitete, der sich so von dem nidit lange darauf am Tage 
der Geburt Maria zu Bmndusium verstorbenen Landgrafen trennte. 
Es war aber in diesem thüringischen Grafen eine gewisse Hoch- 
herzigkeit und brennende Begierde, gegen die Feinde der Chri- 
stenheit au kämpfen, die alles Lob verdienen. Als der Graf 
einee Tages bei dem Kampfe um die Wiedereroberung des hei- 
ligen Landes, von allzugrosser Kampflust getrieben, sich etwas au 
weift YOn dem kaiserlichen Iiager aat&mt hatte, wurde er Ton ei- 
ner grossen Feindesschaar umzingelt und von einem saraoeniBchen 
Grossen ge/angen genommen. Er wurde hierauf von den Feinden 
grausam behandelt, bald in Verliessen festgehalten, bald gezwun- 
gen, cinnm Knnchte gleich die härtesten ländlichen Arbeiten zu 
vorricLteii. Durcii besonders gnädige Fügung Gottes traf es sich 

aber, dass eine äaracenin ihre Gunst und Neigung ihm anwendete^ 
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üim reichliche Unterstütznng angedeihen Hess imd durch ihren 
Zusj)rucli das harte Loos der Knechtschaft ihm zu erleichtern * 
suchte, unzweifelhaft durch seine hohe Männlichkeit hierzu ange- 
trieben. Als sie von ilim erfahren, dass er von altadiigem Stamm 
entsprossen sei, sprach sie den Wunsch aus, seine Gattin zu wer- 
den. Obgleich nun der Graf ihr eröffheto : Jass er, wie wirklich 
der Fall w^ar, in seiner Ilciraath eine rechlriiässige Gattin zurück- 
• gelassen Itabe, ao war doch in dieser Frau die Macht wahrhafter 
Liebe zu dem Grafen, in diesem aber die Begierde, seine Frei- 
heit wieder zu erlangen, so gross, dass er, besonders auch weil 
ihm kein anderes Mittel zu seiner Kettung blieb, ein EhegelÖlnuM 
zmt ihr einging. Wer sollte «ach nidit mit Bewunderung erfllUt 
werden gegen die Hochhersigkeit dieaer Frau, die, obwohl sie 
▼onKiBsalii düM viele Gefiidireit und noch gritesera Sehwierigkeiten 
ihrer harrten, doch lieber auf weitem und besehwerfiohem Wege 
dem Qmfbn in ein ihr durchaus fremdes Land folgen, als In der 
Hetmath sicher, gehegt von der Liebe ihrer Ehern und' Angehd- 
rigen leben wollte. Mit Gottes Beihttlfe haben sie sidi denn also 
auf den Weg gemacht und nadidem sie in chrislüches Land ge^ 
kommen waren, eriangte der Graf von dem Papste, weldiem er 
das ganee Saehverhiiltniss yoigetragen hatte, Erlaubniss, eine 
Doppelehe einsugehen. Als er sdiliessUch in seine Heimath Thfk* 
ringen gelangt war, begab er sieh auerst aUein in seine Behau- 
sung, wo er von seiner Gemnlilin erkannt und auf das Liebe- 
vollste empfimgen wurde. Er berichtete dieser sodann, welche 
Geschicke er während seiner Abwesenheit erduldet, und gestand 
endlich: dass er eine sweite Gattin, eine Saracenin, in seiner Be- 
gleitung habe, der er einzig und allein die Erhaltung seines Le- 
bens und die Heimkehr in das Vaterland verdanke, wobei er seine 
Gemahlin bei der Freude, welche sie darüber empfinde, dass er 
heil und unverletzt aus so langer und harter Knechtschaft, in der 
er in Feindesland geschmachtet, zurückgekehrt, auf das drin- 
gendste beschwor, der saracenischen Gattin freundliche Aufnahme 
zu gewähren. Seine Gemahlin, bereit dem Gatten, voja dem sie 
80 lange getrennt gewesen, zu Liebe jedes Opfer zu bringen, gab 
wiUig das gewünschte Versprechen, und so wurde die Saracenin 
in die Beliausung gefUhrt und ehrenvoll empfangen. Und man 
hat, was mit vollem Recht als wimderbar angesehen werden kann, 
nie erfahren, dass jemals zwisohen diesen beiden Gattinnen Zwie- 
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iradit oder Hader sich erhoben, vielmehr leblnn f?ie m a^önster 
* Einigkeit für den einen Gatten^, in einem Hause und in einem 
Bette beisammen. Während, was körperliche lieize betraf, die 
Saraccain den Vorrang einnahm, geschah es durch wundersame 
und gnädige Fügung Gottes, dass die andere sie durch eheliche 
Fruchtbarkeit übertraf, so dass sie das, was ihr an Schönheit ab- 
ging, durch den Iviiidersegen ersetzte. Es befindet sicli zu Er- 
furt in der St. Peterskirche ein Dcnkinai, wo der zweibeweibte 
Graf mit den Frauen auf seinen beiden Seiten' iu einer grossen 
Steinplatte plastisch dargestellt ist. Man zeigt auch noch bei den 
Grafen von Gleichen die Bettsponden dieser drei Gatten^ welche ein 
Zeugoiss für die Wahrheit dieser Ersähluxig abgeben können.* 
(Bdlage G.) 

Die TorBtehende Ensüblung moM auf Jeden den Eindruck ma- 
cheD, daas man es nicht mit einem einfachen hiatoriachen Beriebt, 
in welchem jedes Wort auf Qlaaben Anspruch machen kann, son- 
dern mit einer Ausarbeitung m thun habe, in der das Geschiebt- 
iiehe nur den Einseblag üir ein künstlerisches Gewebe abgeben 
soUte. Sie findet sich in dem Abschnitt: De narratione (Sofyjiiug. 
Unmittelbar voran gehen Beispiele für die dner Ersfihlung au ge- 
bende Form aus der Andria des Terena, aus* den Schriften des 
Ctoero, aus der Schilderung der Zerstörung IVojas In der Aeneide, 
aus der Gteschichte des Leidens Christi. Das zunächst auf die 
Erzählung von der Gleichenschen Doppelehe folgende Beispiel: 
die Anrede der Juno an den Aeolus ist wieder aus dem Virgil 
entnommen. Der ganze Zuschnitt der Schrift lässt keinen Zweifel 
darüber, dass es dem Verfasser gar nicht auf strenge historische 
Treue ankam, dass er vielmehr nur die von Uim aufgestellten theo- 
retischen Regeln durch passende und prägnante Beispiele erläu- 
tern wollte. Wäre jenes der Fall gewesen, so würde Dresser 
sich wohl schwerlich eines so argen Schnitzers : den Kreuzzug von 
1227 den damals fast 40 Jahre todtcn Friedrich Barbarossa un- 
ternehmen zu lassen, und den letzteren mit Kaiser Friedrich II. 
zu verwechseln , haben zu Schulden kommen lassen ; geringere 
Verstösse, wie: dass kein Graf von Gleichen den Landerrafen 
Ludwip^ von Thüringen bei der fraglichen Gclr^cnheit begleitet 
hat, und dass dieser nicht in Brundisi, sondern in Otranto verstor- 
ben ist. zu geschweigen. Wenn übrigens Dresser am Schlüsse 
seiner iilrzähiung bemerkt: dass das Bette, deren die drei Gatten 
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eich bedient, bei «len (Irafen von Gleichen, weldbe die Wahrheit 
von jener bezeiigcTi kr^miten, zu sehen sei, so klingt dies ganz: * 
so: als weiiu Cä bieh um ein Ereigniss handele, was damalü noch 
Lebende aus eigner Wissenschaft zu bekunden vcrmüciiten, nicht 
aber um eins, was vor vielen Jahrhunderten vorgefallen sein sollte. 

Ob Mnnlius die Quelle des Drrssnr f;owrsen sei, ist schwer 
zu bestimmen. Dass dessen Schrift, die besonders ihm ein sehr 
reiches Material djirbot, und die in jener Zeit viel benutzt wurde, 
dass ihm Hondorf und Selnecccr unbekannt geblieben seien, ist * 
kaum anzunehmen, auch lassen sich die Abweichungen recht gut 
daraus erklären, dass Dresser den von den Genannten gebotenen 
Stoff so modificirt und erweitert habe, dass er für seinen Zweck, 
der hier nicht der eines Ghjschichtscljreibers, sondern eines Leh- 
rers der Rhetorik war, brauchbar wurde. Dresser bt;iinmte je- 
doch auch aus Erfurt; er hatte die erste lialbüclicit seiiicö Le- 
bens meist dort verlebt. Da, nun, wie man aus Manlius ersieht, 
die in Rede stehende Begebenheit in dem genannten Orte in der 
Zeit, in welche Dressere Jagend f)BUt — er war 15S6 geboren — • 
allgemein bdumnt war, bo ist es bOditt wahrscheinUeb, dam iie 
«odi ihm niefat fremd geblieben ist. Als er seine Bhetorik schrieb, 
war er aber bereits eine Ittngeie Reihe von Jahren ytm EiAirt 
entfernt, er konnte also nur ans einer Jngenderinnerung schöpfen, 
deren Eincehiheiten wohl in. seinem Giedäohtnisse etwas yerblasst 
waren ttnd mit denen er ein wenig willkUrlidh schaltete. Wenn 
man daher ihn wohl anf keinen Fall als einen Qewfihxsmann, der 
anf vollkommene geschichtliche Glanbwttrdigkdt Ansprach an mar 
chen berechtigt ist, ansehen kann, so findet doch die Annahme: 
dass dem Berichte des Hanlins eine wirkliche Thatsache zu Grande 
li^e, und zwar dne solche, die in der Mitte des 16. Jahrhun- 
derts in Erfurt allgemein bekannt war, in der Ersählang Drös- 
sers eine nicht unnrosentliche Unterstätcong. 

Derselbe ScbrifUteller hat aasser in der Rhetorik noch später 
in seiner Isagoge historica (auerst Lips. 1589, sodann ibid. 1601) 
audi deutsch imter dem Titel: Isagoge historica, historische Er* 
ztthlung und Beschreibung der fümembsten und denkwürdigsten 
Geschichte u. s. w. ib. eod. fol, eine Darstellung des nHwlichen 
Ereignisses geliefert. Hier (Pars seounda millenarii sexti Isagoges 
vero historioM pars quarta pag. 595 sq.) eraMhIt er Folgendes: 
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„Obgleich der Name der Grafen von Gleichen und Herren 
von Tonna niclit vor dem Jahre 1275 bei den Geschichtsschrei- 
bern erscheint, so ist ihr Geschlecht doch viel älter. Auffallend 
ist: dass eine Geschichte, die einem dieser Grafen von Gleichen 
begegnet ist, bis jetzt nicht schriftlich aufgezeichnet wurde, wäh- 
rend sich doch zu Erfurt in der Peterskirche ein ausgezeichnetes * 
Denkmal befindet, auf dem dessen Bild in Steiti gehauen ist, nüt 
swei wa£ Mmmm beiden Seiten stehenden Ehefrauen, TOn denen . 
die Eine eine Deutsche, die Andere eine Santeenin gewesen sein 
soll. Diese Qesdiichte' wird von den Thüringischen Ohronikem 
in nachstehender Weise enlblt Der in Bede stehende Qraf iron 
Gleicfaten sog mit dem Landgrafen Ladirig von Thüringen naoh 
Palästina im Jahre 1227, als Kaiser Friedrioh II. das Heer der 
Kreoifidirer nach Asien führte. Und ohwehl Landgraf Ludw^ 
an einem heftigen Fieber zu. Otranto starb > so setste der Graf 
▼on Gleichen in des Kaisen Begleitung doch den nntemommenen 
Zug fort — In Palästina gerieth er unglücJdicher Weise in Qe- 
fimgenschaft, deren Leiden ihm aber durch eine besondere Chaade 
Gottes gemildert wurden, indem die Toehter seines saracenischen 
Herrn in liebe zu ihm entbrannte. Diese Hess ihm heimlich, so 
Tiel sie yermochte, Wohlthaten angedeihen, und verhiess ihm 
audi, wenn er sie au ehelichen verspräche ^ die Befreiung. Der 
Graf gestand ihr unumwunden : dass er in der Heimath eine recht* 
mitosige Gattin zurückgelassen, versprach aber doch, sie zu ehe- 
lichen, wenn sie ihm die Freiheit verschaffen und mit seiner er- 
Bten Gattin in seinem Hause einträchtig leben wolle. Die Jung- 
trau ging dies rm und bpjrab sich mit ihm, mit so grosser Gofahr 
dies auch verbunden war, iiuf die Flucht. Nachdem beide glück- 
lich den Händen der Saracenen entgangen waren, gelangten sie 
nach Rom, wo sie das ganze Sachverhäitniää dem Papste vortru- 
gen. Der Letztere hielt es für angemessen: dass das Zweien ge- 
gebene Ehegelöbniss nicht wieder aufgehoben, so wie der Sarace- 
nin der Ueberfritt zum christlichen Glauben verstattet werde und 
ertheilte daher die Genehmigung zu einer Doppelehe. — Nach- 
dem der Graf demnächst in seine Heiiuatii zurückgekehrt war, 
liess er die saracenische Gattin anfangs draussen luuren, wäh-' 
rend er sich selbst zu seiner Gemahlin begab, von welcher er 
wieder erkannt und auf das liebevollste aufgenommen wurde. Ohne 
lange Zögemng erzählte er derselben: wie er durch eine Saracenin 
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ans der Knechtschaft grausamer Feinde betreit worden und ihr 
die Eihe versprochen hätte. Er habe sie mit si«'h ^^rcloacht; seine 
Gemahlin möge, wenn seine Rikkkehr ihr erwüuacM sei, auch 
nun die, der sie solche zu verdanken habe, willig aufhchraen, um 
so mehr, als alle Hoffnung vorhanden wäre, dass diese durch ihr 
Benehmen nie zu einer Klage Anlass geben werde. Die über die 
Heimkehr ihres Gatten erfreute Gemahlin lässt die l^aracenin so- 
gleich hineinkommen, unfibigt sie^fiebevoU und llMt es «icii ge- 
fitUen: cUws sie du eheliohe Lager mit ihr iheilt Die g^tlBche 
Vomdit lenkte aber dieee Doppelehe deigeetek, cUas die Sanioe- 
oin m^mehtber blieb, die Deuteehe dagegen Kinder hatte. Der* 
gestalt war jede von ihnen dem Gatten theuer, die Saraoenin we- 
gen ihrer Schönheit, die Dentache wegen dee Kindereegene. Daau 
timt nodi: dass die Seraoenin die von der Dentechen gebofnen 
Kmder wahrhaft lieble nnd hegte, ao ab wenn lie ihre eignen 
wXren.« (Beilage fi.) 

Schwer au b^eifen sind die Widersprüche^ die sich in dieser 
f;»tiaKlnng finden; während Dresser im Eingänge bemerkt: dass 
der Name der Grafen von Gleichen bei den Geschichtscbreibern 
nicht vor 1275 vorkomme, ersählt er doch eine Geschichte, wel- 
che die Chroniken von einem solchen Grafen beim Jahre 1227 
berichteten. Noch unrrklärbnrcr ist es aber, wenn er bemerkt: 
man müsse nich d;iriiber wundern, dass die merkwürdige Ge- 
schichte eines Grafen von Gleichen bisher nicht achriltlicli auf- 
gezeichnet worden. Denn wenn ihm wirklich unbekannt geblieben 
sein sollte, dass Manlius, Hondorf, Selneccer dieselbe sclion vor 
ihm mitgetheilt, wenn er auch vergessen hatte, dass er selbst in 
einem fünf Jahre früher der Oeftentlirhkeit übergebenen Buche 
sie erzählt, und zwar ohne die in Kcdc stehende Bemerkung, so 
fügt er doch gleich selbst hinzu: dass die thüringischen Chroniken, 
also doch geschriebene Werke, die Geschichte in der nachstehen- 
den Weise fiberliefert bSttan. Es odstirt nnn aber keine aimiga 
vor 1589 erschienene, selbst nur ver&sste tbfirii^gisdie Gbrauk, 
welche des Gegenstandes auch nur im Entferntesten gedächte 
der erste thttringische Chronist, der ihn erwähnt, ist Becherer 
(1601), der seinerseite nichts giebt, ab einen theilweise wörtlichen 
Ansang ans Dressers Bhetonk. — Schon dieser eine Umstand ge- 
nügt, um dem Berichte des Letateren in der Isegoge jede GHanb- 
wflrdisdult an tiAi*«****- Ohrieieh die DgrsteUnmr in diesen Buoha 
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weniger in rednerischem Style gehalten ist, wie die in der Rhe- 
torik, und der Ausdruck: die due der beiden auf dem Denkmal 
dargestellteii IVmuen solle eine Denlache, die eadere dne Sam- 
eenin geweaen sein (qneitim nna Genuanioe^ ahera Saraoemoa 
imne dixntnr), wohl ideht gana abaielitaloB gewählt aein mag, wefl 
der Ver&aaer aelbst fühlte: daaa der EreKhlimg, wie aie bei ihm 
lantete» daa aur Anfiialime in ein Qeaehichtawerk doeh eigentlidi 
qaentbehitiolie hiatoriache Fundament fehle, anc& einige grobe 
V^ratöaae gegen diia Qeaohichte beaeitigt änd> wie denn Friedrich IL 
an die Stelle Friedrich Barbaroaaaa getreten und Otranto als der 
Sterbeort Landgraf Ludwigs genannt ist, so ist doch im Wesent^ 
liehen die Erzählung in der Isagoge lediglich eine Wiederholung 
der in der Rhetorik gelieferten. Es kann jene daher auch auf 
keinen höheren Grad von Glaub^vürdigkeit Anaprach madien als 
diese. In Nebendingen finden sich allerdings mancherlei yerschie> 
denheiten. Aber dieser Umstand beweisst erst recht: dass Dres- 
ser sich nicht darauf beschränkt hat, frühere Berichte treu wie- 
derzut:,eben, sondern dass bnsten Falls von ihm eine Jugenderin- 
neruii^^ in zwei verschiedenartigen, immer aber &eien Bearbeitun- 
gen mitgetixeilt ist. 

Der Stoff, welchen Dresser dargeboten, war für die Dicht- 
kunst ein zu anlockender, als dass sie sich nicht hätte beeilen 
sollen, sich denselben zu Nutze zu machen. Schon wenige Jahre 
nachher soll ihn nach Angabe des freilich sehr unzuverlässigen 
Lor. Peckenstein Nicohuis Rothe zu Altenburg zu einem Sch.iu-. 
spiel, das 1591 zu Weimar zur Nachfeier der Vermählung iier- 
zo^r l'riedricli Wilhchns von Sachsen mit Anna Maria Pfalzgräfin 
bei Rhein aufgeführt ward, verarbeitet haben. Dasselbe ist aber 
jedenfalls ungedrackt geblieben, und über seinen Inhalt etwas 
Genaueres nicht bekannt. 

Letzteres gilt auch in Betreff einer Schrift, die nur von Gleich- 
mann (Hellers thüringische Merkwürdigkeiten^ S. 205) erwähnt 
wird, und welche den Titel führen soll: Rothians beglückseligter 
Sclav oder personirte auf einmal zweiboweihte christliche Graf von 
üleichen in einem Freudenspiel aufgefuiirt. Im lurt 16 ... . Wenn 
Gleichmann nicht die ^anzc Notiz erfunden hat, was man ihm 
wohl zutrauen kann, so ist doch jedeutaUs auch dies Werk un- 
gedrockt geblieben. 
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Dagegen ist eine dritte dramatische Bearbeitung der fraplichen 
Erzählung: Fr. Herrn. Flayderi Ludovirus bigamus, Comoedia d. 
25. Aug. 1025 m Collcgio Tubinp:. instituta, obwohl auch sie von 
Struve und Heübach erfolglos gesucht ist, und noch Hasemann 
(I. c. S. 312) sie UDgedruckt geblieben glaubt, wirklich und zwar 
1625 zu Tübingen in Druck erschienen. *) Flayder selbst sagt 
in einer andern seiner Schriften (Orat. et Epigrammae 1627) : dass 
er den Inhalt seines DraraHs ganz der Klietürik Dressers entnoiu- 
liieu habe. Allerdings hat er sich aber, wie es schon die von 
ihm gewählte Form der Darstellung mit sich brachte^ mftneherki 
Erweiterungen und Abweiebungen getlittet, ■ wie er denn unter 
andern einen Bewerber mn die Hand der Gräfin eingeführt hat, 
und xnm Schluaa einen pftpstiicben KnntiuB auftreten liasti wei- 
eher die Indolgens des Papstes Ar die Doppelehe fiberbringt and 
so den Knoten löst. 

Abgesehen von jener angebfichen poeüschen Bearb^ong dnreh 
NioolAos Boihe^ nnd der bereits gedachten gelegenlüdien Erwäh- 
nung des Comes bigamus in den genealogischen Tafeln von Hen- 
niges, ist wohl der nächste, welcher nach Dressw die Bege- 
benheit erafthlt: Jobann Feuerberg, in dessen ChronoiogiA nnd 
Stammbaum der wohlgcbornen Grafen zu Gleichen, Herrn m 
Tonn% A, Chr. 1595 (handschriftlich im Fürstlich Hohenloheschen 
Archiv zu Ordruf) das sechste Capitcl: „Von Ladowigk Grafen 
zu Gleichen der raitt Landgraff Ludowigk zu Duringen und Hes- 
sen nach dem Heylligcn Grabe zogk und zwey Eheliche gemalil 
auf einer Zeit hatte", diesem Gegenstande gewiclmct ist. (Beilage J.) 
Als seine Quelle nennt Feuerberg den Matth. Dresscr, doch liat 
er sich einige nicht unwesentliche Abweiciiungen von deiuselbeu 
erlaubt; so lindet sieh bei ihm zuerst der Vorname des Grafen: 
Ludwig, Ptolemais als Ort, wo er gefangen ward, Alkair (Cairo) 
als der, wohin der Gefangene geführt wurde, Malechsaiah als der 
xsarne seines Herrn, die. Angabe des Jahres 1240 als das der 
Rückkehr in die Heimath, die von 12 Jahren alä der Dauer der 
Abwesenheit von derselben; Alles Dinge, von denen Dresser 
nichts hat. Dass Feuerberg aber wirklich keinen andern als den 
Letateren als Quelle ftir die fragliche ErsäUnng benutzt haben 
kdnne;» ergiebt sich unaweifelhalt aus dem QueUenveraeichniss, waa 
er seiner Arbeit vorauiigeschickt hat| denn in diesem ist ausser 
Dresser andi nicht ein SebrifMelliBr genannt^ weKoher dio Sache 
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mittheilte. Jene Ztithaten sind daher, wenn auch 7Mm Theil nicht 

M 

p^cradezu, von FcuerbriL'; rrtundni , doch ein Ergebniss der Com- 
bination aus meist muirlitiarn Pramiason. Da ihm z. B. ander- 
weit bekannt ereworden wnr, das« ['loleniai.s der pinzip;e Punkt in 
Palästina gewesen, welcher nach der Rückkehr Friedrich IL im 
Besitz der Christen geblieben, so hielt er sich zur Angabe be- 
reclitigt: daee dort die (iefaneronnehmung des Grafen erfolgt seL , 
Auch darüber, wie Feuerbeig zu dem Vornamen Ludwig gekom- 
men, kann kaum ein Zweifel obwalten. In dein vorhergehenden, 
dem fünften Capitel: ^Von den Edlen Bittem, den Grafen su 
Gleichen , so nch auf Thiumier Pkunn under KMjwet vaä Eonig 
ritterlioh gebrauchen hmen^ hatte er einen Anasog ans Bteieni 
Tanuerbnch^ so weit Grafen ▼on Gleichen clarin erwShnt sinil, 
geliefert. Der Sohlnss dieses Capitels lantet: ^Sein (Sigismunds) 
Sohn Ludowigjk mofjk. Ao. 1228 mit liandlgraff Ludowigl: au Da- 
ringen S. Elisabeth Mann auf den Thvmier gen Wlrtahm^^ m 
IViuicken nnnd eriangei durch sein Bitterspiel grossen Ruhm und 
Lob; von diesem liodowigfc Yolget fiener noch im nachstehenden 
Capitel." Das letztere entfallt nun die Enfihlung von der Dofh 
pelehe. Riixner hatte (Anfang, Ursprung und Herkommen des 
Turniers in Teutscher Nation, Stmmem 1530) fol. 204 „Ludwig 
den selig Landgrave in Doringen und Hessen^ und foL 205 »Lud- 
wig Graye au Gleichen" als Tbeilnebmw an dem Turnier zu 
Wtirzburg genannt Da Feuerberg nun einmal den Rtixner für 
einen Gewährsmann hielt, dem er folgen könne, bo gelangte er 
ganz nothwendi;:: zti d^^m Schlüsse: dass der Graf von Gleichen, 
welcher den LandLuafen von Thüringen, der Kizahluni:; 1 iressers 
zu Folp;r', auf dr-m Kreuzzufi;'- 1227 hegleitüt : den Vornamen Lud- 
wig geführt lial»eii müsse. Eine so vom Anfang bis zu Ende er- 
logene Schrift, wie das Rüxnersche Tumierbudi, ist es also, der 
wir den Vornamen Ludwig verdanken. 

lieber den gänzlichen Mangel historischer Critik in Feuer- 
bergs Schrift kann kein Zweifel obwalten. Schon Hellbach (Ar- 
chiv I. S. 88) erklärt: dass die ersten fünf Capitel derselben we- 
gen ihrer Unzuverlässigkeit ohne allen Werth wären. Aber dies 
Urtheil »t noch zu glimpflidi. Dass in dem, was hi Capitel 7 
fther Sigmund, den Thfiringer Teufel, den Sohn des GrafSen 
Ludwig, des angoblidien bigamus, berichtot wird, offenbar eine 
Verwechselnng mit dem wirUicfaen Sigmund L lu Grunde liege, 
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ist Bchon oben angedeutet. Gleiche Terwiming und Unrichtig- 
keiten finden sich in dem 8. Capitel: „Lnaowigk Graff zu 
Gleichen, der Hoffertige genannt" und im 9. Capitelr ..von 
Graft" HeimicliOn zu Gleichen, der Mildte geniinut", der von 1325 
bis 1398 regiert haben soll. Alle diese Personen haben nie exi- 
Btiit. Von Allem ; was bis in die zweite Hälfte des 15. Jahrhun- 
derts berichtet wird, ist beinahe «och nkbt ein Wort in Ueber- 
elnstimmung mit der wirklichen Geeoihioliteb Koch im lOL Ci^tel 
wird ersKlilty dass Tomut im Jahr 14X3% an die Gleiehenadie Fa- 
milie gelangt sei, indem Graf Sigmund, der nach dem Tode » 
^ nes Taten, de« Grafen Heinrich dea Aeltem, 1808 die Begierong 
angetreten nnd 1441, nachdem er 32 Jahr (1398 Ua 1441 aind 
aber 48 Jahr) regiert, geitorben sei, durch VermAhlnng mit ei- 
nem FrSutein Yon Tonna, weldie ihm die He rr ec haft dotis ioco 
angebracht, in deren BesitE gelangt wäre. Et hat damals aber 
weder einen solchen Heinrich den Aelteren, noch Sigmund ge- 
geben; viel wesentlicher aber ist noch: data Tonna die Staram- 
besitzung der Familie war, welche letitere erat spAter, als «ie 
in den Besitz von Gleichen gelangte, dioien Namen angenom' 
men hat. Erst mit Emst, dem Sohn jenes angebliche Sigmmid, 
finden sich einige Spuren wirklicher Geschichte, denn es ist richtig 
angegeben, dass Ersterer mit Margaretha, Gräfin von Henneberg, 
vermählt gewesen, und seinen Sohn Sigmund zum Xachfo],:;cr ge- 
habt, seine Tochter Anna aber mit Bruno von CHierfurt vermählt 
gewesen sei- wenn Feuerberg Ernst aber erst 1456 sterben und 
in dem sächsischen Bruderkriege eine bedeutende Rolle spielen 
lässt, so verwechselt er ihn wieder offenbar mit dem 1458 gestor- 
benen Ernst X. von der Blankenhainer Linie. Von dem wirk- 
lichen Sigmund I. weiss Feuerberg nichts zu berichten, als dass 
er seinem Vater succedirt sei, Agnes von Querfurt zur Ehe ge- 
habt habe, 1492 in gutem Alter verstorben wÄre und awei Söhnet, 
Signmnd d«i Jüngeren vnd Wolfgang, hinterlaasen habe. Der 
Letatere, der auf Gleichen Hof gehalten nnd eine mit Jobsten, 
Qrafen zu Hoya, TennAhHe Tochter Magdalena hinterlaiaen haben 
BoU, ist wieder eine Verwechaelung mit dem 1551 veratorbenen 
Wolf oder Wölling I. Ton der jOngeren Blankenbainiacfaen Ldnie. 
Dag^n entspricht da«, was Fenerbefg ttber Sigmund den Jün- 
geren nnd dessen Kachkommen berichtet, so aiemlich der Wirk- 
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lichkeit und hierfHr kann er allen£ftll8, wenn auch mit Vor8i<^tf 
als Quelle benatzt werden. 

Etwa in dieselbe Zeit, wie Feuerberg, ist das von OlearilU 
(Remm Thuringicar. Byntagnia P. IJ. p. 69 fgg.) raitgetheihe Bruch- 
stück einer Rede zu setzen, das, wi«; oben erwälmt, Falkejistein 
ftr die älteste Quelle der Erzfthlung hält. Ea ist aber nicht nur 
*dioi iddit^ sondem «och jttqger als 1587, weichet Jahr Hellbach 
deehalb ftr daa der Ab&aeiuig hält, wefl et das späteste darin 
erwfthntte ist, denn es wird darin der nod) fortdanemdeD TbeÜ- 
nahme des Grafim Georg des Jüngeren (lU.), des. Schnee Qrai 
Georg II. an de» mr ZeH Kaiser Rudolf U. gegen die Tfktkm 
geftMen Stieg getUusfal Diese Theikiahme fimd 1594, 1595 
und 1607 statt. 1699 starb Gemg HI. (Sagittarins & 497). Spä- 
ter als in leMeren Jahren kann datier cBe AUMsnng anf keinen 
IVÜI eiiblgt sein. 

Ver£»88er dieses Fragments ist höchst wahrscheinlich gleich- 
falls Feoerbnrg. Nicht nur in der Erzählung des fra^chen Er- 
eignisses, sondem auch in den übrigen anf die Gleichensche Ge- 
schichte besfigiichen Angaben findet sich völlige, oft wörtliche 
Uebereinstimmung. Hier wie dort heisst der Graf Ludwig, wird 
zu Ptolemnis boi rinfm Spaziergange vor den Thoren der Stadt 
ge£»Dgen, nach Alkair «geführt nnd kehrt nach zwölfjähriger Ab- 
wesenheit in dir Heimath zurück. Kben so wird von dem angeb- 
lichen Sohne de» zweibewcibten ( i raten Sigmund, dem Thüringer 
Teufel, von seinem Enkel Ludwig und von dessen Söhnen Her- 
mann und ilfinrieh Wort flir Wort dasselbe erzählt, wie bei 
Feuerherg. Was aber das Wesentlichste scheint: der Name Me- 
lechsala als des Y&iers der Saracenin, welche dem Grafen die 
Freiheit verschaffte, findet sich bei keinem andern älteren Schrift- 
steller, als bei Feuerbeig mid dem Fragmentisten. Nor ii^ die 
EniUung bei dem Enteren viel knapper gehalten, nnd es ftUen 
bei ihm manche nicht snr Saebe gehörige Absobweiftingen , die 
Eildflrang des Wortes Soltan dnroh Soh«ltfa«ss, die Beden nnd 
Dialoge und nrnncbe Xbidiohe Binaelheiten; dies erklirt sich an»- 
reichend ans dem Chaimlcter beider Scbiiftstiloke. Der Bedner 
kotmte swb Msncbee erlauben, dessen der Historiker sieb doeb 
enthalten mnsste^ wenn er nicht gern aus seiner Bolle fiülen woUtn. 
£s scheint I dass Dresser, der in seiner Bbetorik die Erzählung 
eis ein snr omtoriseben Bf^hsaidlwffg geeignetes l^emn hingtietftllt 
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hatte, fUr Feuerberg die VeranlaasuQg geworden ist, sie als Kede 
zu bearbeiten. Dass sie als solche jemals gehalten worden, ist sehr 
8U bezweifeln; ja sie ist wohl sohwerlich dasa beatimmt gewesen, 
sondern hat nur eine Znsebrift an dio Qnha Ton Oleioben in 
rediieriloher Form sein aoUen. Et k5nnten sich somt In ihr wi- 
möglich tM» WidenprQohe findeni dam , wAhrend im Eingänge 
uehxere Penonen angeredet werden -7- «Indem ich TOn dem * 
iohwerliolieiL Kriege und der erbtodiehen'-DieBrtbaiteit ;r- hßd». 
yki — enree SiegyeieliBn bertthmten Akrafters^ HochweUgeboM 
Gnädige Herren Grafen*^ (die Sfthne Graf Georg II. aas aeinap 
»weiten Ehe), der AnfiMli «idi in seinem Schlüsse (S. 80) nur.a» . 
eine Person richtet — ,,Geoi^us Graf in Gleichen Euer liebrty 
Vater, Hochwohlgebomer Herr Graf"*, — demnächst aber sogar 
von den drei Söhnen des Grafen Geoig U — Johann Ludwige 
Georg dem Jüngeren nnd Emst Philipp — in der dritten PecaiA 
geaprochen wird. — 

Wenn Feuerberg als der Verfasser des Au&atzes in dem Ab* 
druck bei Olearius nicht genannt ist, so erklärt sich dies hinrei- 
chend durch den Umstand: dass in dem in des Herausgebers 
Hände gelangten Exemplare sowohl der Anfang als dm Ende ge- 
fehlt haben. Mag aber nun Feuerborg oder wer sonst der Ver- 
fasser sein, so ist so viel gewiss, dass der Letztere die Schrift 
des Erateren gekannt und benutzt haben muds, so wie dass der 
Aufsatz trotz seiner mannigfachen Abweichungen von älteren Be- 
arbeitungen des üegenst&ndeö, unmöglich als eine auf irgend wel- 
che, auch noch so geringe Glaubwürdigkeit Anspruch habende 
selbstst&ndige Quelle angeaefaeo werden kaan^ wie denn auch 
aohon galkenatem (Analeda Thnringo — Nordgayienri* X. & 280. 
897) ttbeneogend daigeüian htA, dai» deraelbe von Ungeniaait» 
lieiton nnd hiHMiaeheii Solmiiaeni wimnde. 

Der evate GeadiiditoobreilMr TbüringeBs, wekher die EnriOi- 
Inng adganommen hat, iaC Jobam Becherer. Daia aain unmittel- 
barer YergSiiger Zachariaa Bivander (Bachmann) — DQfiagWie 
Chronica Vom Ursprung and HedkonmMi der Dttringer u. 0. w, 
Fraokf. a. M. 1581 nnd s. I. 1596 — ihrer nicht gedenkt, ist am 
•o beaeichnender, als sie diesem, der dem Promptuariom esamp 
plorum des Hondorf einen zweiten Theü hinzugefügt hat, unmög- 
lieh imbekannt geblieben sein kann, er ihr also entweder Uber» 
hiwpt keine geaohichtliebe Bedeatsamkeit beigelegt heben, oder 
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doch darüber UDgewiss isrewesen sein mu8S> in welche Zeit sie 
au setzen sei; denn darüber: dass sie nicht in die Zeit der Kreuz- 
sttge falle, konnte bei ihm nach der Art, wie Hondorf die Sache 
erzählte ; kein Zweifel obwalten. 

Becherer nmi (Newe Thüringische Chronica. Miihlhausen 1601 
8. 268i 269) giebt niebto ak einen grora^iüieib wörtlichen Aoszug 
mu DresMn BlielMilc ]>er Qnf führt daher auch, hier keinen 
Yarnameii. 

Jobsmi Bmhert, der nädiste ihüringisohe CShrooiat nadh Be- 
cherar, hak eiofa deinit hegnfigt: diesen Wort für Wort absnaehrei* 
bÄi (Kewe ToUkommene Thtringiaohe CShroniea, Leips. 1618 8. 
174). Knr der SeUatMate: „da üe mit einander aoUen begrabetf 
Hegend iai ihm eigenthttmüdi. 

Wenn man zur Entaehuldigong . Dreaaers noch allenfalls an- 
führen kann: dass er, als er seinen ersten Bericht lieferte, gar 
kein Geaehichtswerk, sondern eine Anleitung nir Beredsamkeit 
schrieb, und dass ihn mOf^idier Weise eine schon etwas ver- 
wisohte Jugendflrinnerting irre geföhrt haben mag, so ist es da- 
gsgen bei Lorenz Peckenstein ganz unzweifelhaft: dass er sich 
nicht das raindeste OfwiRsen daraus E^craaclit hat, historische That- 
sachcn mit vollster ^V^llkür zu beliandeln und aus der Geschichte 
einen Roman in bester Form zu raachen. Es spricht Rchon nicht 
sehr fiir seine Stärke in der historischen Critik , wenn er in dem 
Eingange zu seiner Gleichensclien Chronik ^'') erzählt: „dass die . 
Gleichensohe Familie von zwei zu einem edlen römischen Ge- 
schlecht gehörenden Brüdern abbtammo, die, nachdem der Van- 
dalenkönig (icn.sorich 455 Bom erobert, von dort geiiüchtel und 
sich bei dci 6tadt Göttingeii niedergelassen, daselbst aucli mit 
Zulassung der Obrigkeit des Ortes awei untersehiedene Schlösser 
nnd Burgen, gleidier Höhe, Qestslt und Ansehens erbauet, awsli 
von «olohear Art, Hdhe nnd Gleichheit der Schlosser den Namen 
gleich an . sich genommen.* Denn wie Wolf (Gesoh. des Eiobsfel- 
des Bd. L 8. 151 fgg.) unwiderleglieh dargethan, hdben die Grafen 
▼on Gleiohen mit den „die Gieiehen'* genannten anfem Güttingen 
belegenen Bnr||;en nicht das Mindeste zo thun. Noch mehr geei^ < 
net Peckenstein an charakterisiren ist: dass derselbe ans einer 
seiner Angabe naeh in dem Gewölbe eines umgefollenen Thnrmes 
im Schlosse zu Querfurt von ihm gefundenen Urktmde Karls des 
Gfosaen vnm Jahre 746 (1), worinn dieser sich Bomanonun et 
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Francorum rex, terra oque Saxonüm et Thuringorum dominator 
nenne, lierleiten will: dass die Gräflich Gleichentschö Familie da- 
mals mit Ländereieu in Thüringen beliehen worden «ei Und in 
dieser Weise geht es durch das ganze Buch. 

Es findet sich in dam,' was bis stt dem Ausgang des 15. 
Jahriinnderts berichtet isl^ Äst anch nicht eine Angabe, ein l^ame^ 
der nUt der wiriEÜofaen Qesdhiohte ttbereinstininite. Yen einem 
Grafen Gunther von Gleichen enShlt Peckenstein (S. 244 — 146) 
eine Menge Einselnheiten^ nnd wie derselbe endfidi HofiniirschaU 
Kaiser Friedridi III. geworden, nnd er thdlt dabei awrf auf den 
Erstgenannten beattgliehe Erlasse dieses Kaisers nnd des Chn^ 
forsten Emst von Sachsen, die er in einem i^lrstlichen Archive 
gefiittden haben will, wörtlich mit Es hat jedoch weder in jener 
Zeit, noch überhaupt je einen Grafen Günther von Gleichen ge- 
geben. Noch wunderbarer sind die angoblieh einem alten Manual 
des Klosters Reinhardsbrunn entnommenen Begebenheiten eines 
Gh'afen Eberwein von Gleichen und das diesem ertheilte gleich- 
falls wörtlich mitgetheilte Attest des Suitens MacliTimct von Ora- 
nada vom 11. Juni im Jahre von der Geburt Machumets 733 
(Peckenstein scheint keine Ahnung^ davon gehabt zu haben , dnss 
den Anfangspunkt der Muhamedani sehen Zeitrechnung nicht die 
Geburt, sondern die Hegira, d. i. die Flucht Muhameds bildete, 
und dass auch das TSSste Jahr nach dessen Geburt in das Jahr 
1302 oder spätestens 1314 der christlichen Aera gefallen wäre, 
während sein Graf Eberwein sich doch erst 1436 nach Spanien 
begeben haben soll). — Peckenstein hat es bei seiner Urkunden- 
fiibrikation wenigstens sehr leicht gemacht, die Unichtheit su ent- 
deekm. Dass es ihm gar meht danuil ankam, ftr asfaie ErsSb« 
lungen GewShrsmlaner an ftigiren^ wenn er solche als 8tafiage 
bedurfte, ist sofaon früher datgeAan. — Von SIgisnnBid h, der 
doch emem Gesdnefatsschreiber des Gleiobenseben Gesddeobts ei- 
nen gewiss rmohen Stoff bietet, weiss PeAenstein niehti in be- 
nküiten, als dass er seinem Vater Emst in der Begierong gefolgt 
nnd der Vater Sigiimnnd des Jüngeren (IL) gewesen. Erst mit 
dem Letzteren beginnt die wirkliche, doch immer noch mit vielen 
Unrichtigkeiten durchwebte Geschichte. Es würde aber zu weit 
fthreo, wenn man alle handgreiflichen Unrichtigkeiten und Albern- 
heiten, die sich in Peekensteins Gleichiacher Geschichte finden, 
au&fthlen wolHe. Selbst Sagittaiins, dessen stariu Seite die histo- 
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riflche Oritik auch nicht gerade war, sagt (Eist. d. GwiiJKsh. Glei- 
dien S. 8): „der gute Peckenstein; der ohnedem in den Antiqui- 
tftten öfters schlecht bewandert, und in seinen bistorisehen Schriften 
ungemein viele Fehler begangen und Ilesse gclit (1. c. S. 246) 
gewiss nicht zn weit, wenn er Peckenstein einen unkritischen und 
mttrchexüialtea Hist(»iker nennt 

Wat wm daf in der ▼orliegenden üntanaehnng in B«de tta- 
bände Ere^nim h^MBt, so efBlOih Bedkenstetn (S. 237): dam 
Gnf Ludwig yon GH«iohen swei SOlme goluibt, deren ilteater Si- 
ginunidi wacbdem er Torlier mit Kaiaer Eonrad 1147 in das Ge- 
Mbto Lftnd geeogen nnd TOn dieaem in Jemaalem com Bitter ge* 
aeUagen worden, an dem von Kaiaer Heinridi dem Saohaen 
(FenerlMfg faaMe «dem Seoihaten^ diea hat Peokenatein mit der 
ihm gewöhnlichen Flüchtigkeit ida ,dem Sadiaen*' gelesen) zu 
Nürnberg gehaltenen Turnier Theil genommen; „der andere Bruder 
aber^ Ladoviciia, welchen etliche Scriptores Emeatom alü Eberwi- 
num nennen thun, in gleichem Ritterschaft zu erwerben, ttnter 
Kejser Friederichen den Andern und seinem Landesfürsten, d»* 
mals Landgraff Ludwigen, der heiligen Elisabeth Ehemann, als 
Beichsobrister sich wider die Saracenen , so damals die Christen- 
heit verfolget, ausgerüstet und mit auf die h'ahrt begeben/ (Pecken- 
stein acheint hier zu übersehen: dass zwischen den beiden Krouz- 
zügen, an denen je einer der Brüder Theil genommen haben soll, 
ein Zeitraum von 80 Jahren liegt.) „Und obwohl damals tie.r 
Kaiser zu Ilydrunt alias l^rundisio an einem hitzigen Fieber mit 
Tode abgegangen" (dies war nicht der Kaiser, sondern Landgraf 
Ludwig; Hydrunt (Otranto) und lirundusium sind keinesweges ein 
und dasselbe); ^haben doch die beywesenden Fürsten llertzog 
Leopolden aus Oesterreich zum Feldobersten aufgeworfen'"' (dies 
ist offenbar wieder eine Verwechselung mit dem Kreussuge Kaiser 
FMedridi I.) »und iliren Zug im Namen Goltea YoUstredcet, der 
anoh also gerathen^ daaa etliche beilige StSdte^ inabeeondere JofK 
pen, Jeraaalem^ (Ftolemus und Nasareth erobert mid der Soldatt 
war Feldes*^ (EViedena) «Traetation greiffisn mfiase. hi aokhem 
Zuge dem löUicfaen Grafen Ludwig Ton Olekben ein wunderba- 
rer Zufiül au Hatiden geatoasen^ ao wol wirdig an erseblen, unnd 
▼on etlichen Scriptoribua^ inabeaonder Sigeberto^ Henntngo und 
Dresaero mit diesen Umbstinden eraehlen wird. Und obwol die 
Seri p to t ea im Namen irrigi anoh einer dieee Wort aeCaen tlra^ 
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quod nomen quidem et tempuB incertum git. Histona vero certis- 
mtk et veriBsima auf die Masse.* 

«All der Griff svr Zeit aiu Ptolemiii mit w enig en SoUhtten 
mcht ÜBrne epatBiren' gangen, sej er daroh eine atrelDfeiide Rotte 
mit sweTon Tertranten Dienern^ vielleiclit durdi Verritfaerej und 
Kantadbaft auffgefangen, inmd dem Soldaa in Egypten midi Al- 
kair slim FMsetz* (Msent) nsugeftliret werden^ ^ Mt- 
aen Stand mdit offenbaren^ sondern lieber gleich andern gemeinen 
Personen «ein Ungentaeh mit Qedalt «niwarten wollen, derwegen 
er auch ihnen gleichgehalten und mit harter nneefiger Dtenitbnr* 
keit beleget. Jedoch der allmechtige Gott diese seine schwere 
Koht und Elend also gemiltelt, dass ihn, als eine schöne gerade 
ansehnliche Person, des Soldans einzige Tochter, etticfae Historid, 
und unter denen Aventiniis nnnd Dresseros seilen eines Baronis 
nnd Satrapae cujusdam filia lieb gewonnen, unnd ihm allerhand 
Grutthat die lange Zeit seiner Gefengniss, imnd über 9 Jahr gantz 
vertranlichen unnd heimlichen bewiesfm, ihm auch endlichpn diese 
Anmutunge gethan, wo ferne er reinen Mund halten, sie ehelichen 
unnd solches mit eynem Eyde besterken würde, wolle sie ihn al- 
ler seiner Noht entfreyen, zu seinen Landen unnd Leuten Ijrm- 
gen, unnd mit sondern hohen Gaben, darbey er wol zu bleiben, 
versehen. Der Graff so wol ein ehrliches Gemüt gehabt, unnd 
ihr mit Anmeldung seiner Ankunift, Geschlechts und Standes in- 
genue zu verstehen gegeben, dass er allbereit daheim beweibet, 
und zwei Kinder mit seinem Gemahl erzeuget hinterlassen, und 
dass unter Christen der Brauch nicht, auch wider göttliche Satzung 
were, mehr als ein ehelidi GemaU an haben, jedoch mlissl» er 
ans einer Noht eine Tagend machen^ und da dnroh Gottes des 
Allmächtigen Httlff nnd ihren Vorsefaub er anf fr eyen Fuss gestel- 
let, nnd seines Elendes entnommen werden solte, müsse er in 
diesem Fall den Bfimischen Bapst als Stadtlialter Gottes dispensi- 
ren lassen. In Summa, Koht brioht Eisen et res Tenit ad paclio- 
nem, wie ein eher Antor setaet, unnd wird ein Sddff in Geheim 
auflf Venedig bestellt'' (der Verfasser scheint hier nicht daran ge- 
dacht zu haben, dass Alkair, d. i. £airo, wo die Scene spiel^ 
doch ziemlich weit vom Meere entfernt ist, es also mit dem Mie- 
tfaen eines Schiffs noch nicht abgethan war); .kommen also bejde 
sampt einem einigen vertrauten Dioier glücklichen mit guten Wind 
in wenig Tagen daselbst hin, b^ben sich alsdann ihren Gelübden 
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nach gen itom, unnd erhalten beym Bapst dißpeiisationem biga- 
miae, von dannen wieder auff Venedig, unnd dann in seine Ilerr- 
achaü^, unnd wollen etlicbe Historici namerum anni 1240 setzen, 
dajsö aiüü der Graf über 12 Jahr ausser Landes müsse gewesen 
seyn. Ehe er aber alier Dinge uund auif wenig Tagreise Dürin- 
gen erreicht, thut er Verlas* (verlässt er) .mit der fremden Sa- 
nusenioa, mit gemach*^ (gemidUiGh) „hernacher zu ziehen; er auf 
der Port" (! der VeHaner scheiiit kerne ÄhDimg za haben, dsM 
bia warn 15. Jahrhundert die Posten dne dnrchatis unbctlaniite 
Einnchtiuig geweaen aind) ^yoranhin leiBen, mmd seinem ehelichen 
ersten Qemahl den Fail mit Umbatinden anmelden wolle, damit 
allen Sachen im Besten Toraukommen. Als nnn sem Qemahl mi" 
ner Ankunft nicht allein, besondem andi seiner wunderbaren Er- 
lösung hoch erfrewet, unnd gar willig unnd hertslichen in die an- 
dere Yerehlichunge gewilliget , auch der Frembden entgegenge&h- 
ren, unnd diesdbe mit Hertzensfrcudcn angenommen , hat der all- 
mächtige Gott dieses wanderbare Werck unnd bejder Ehegemah- 
lin Herta also regiert, dass , obwol die Saracenica schdner Gestalt 
gewesen, dennoch von ihr keine Kinder erzeuget, unnd nichts 
desto weniger aus tngendreichem Gemüthe sich gegen der ersten 
Gemahlin also demütig erzeiget, dass sie derselben eheliche Kin- 
der gf pfleget als wenn dieselben ihr eigen;, unnd also dadurch be- 
ständiger Friede und Einigkeit jederzeit bis in den Tod zwischen 
ihnen erhalten worden, und setzet ein Autor die Gräfin crstlicben, 
dann der Graflf unnd Icztlichen die Saracenica unib das Jahr Christi 
1259 verstorben, unnd alle drei neben einander in die Kloster- 
kirche ad sanctiim Petruni zu Erffurdt auflfm Berge daselbsten 
unter eine KiuÜL und Leichstein, darauff die Saracenica mit einer 
Ki'üuc unnd königlichen Habilu gezieret, zur Kechten, in der Glit- 
ten der Ch'aff, dann das erste unnd rechte Gemahl nebenst zw eyen 
Kinderlein zum Füssen stehend, ausgehawen, begraben unnd noch- 
mals jelao nebm andern der Greffen von Qkbhen vielen Monu- 
mentia prächtig renovirt, au sehen. Es sind aber vetnalnte tem- 
poris et attritu pedum die Tanffnamen anff dem Leichensteine 
noch der Numerus Annt nicht mehr an erkennen obwol gar fleis- 
«Ig damadi geranmet unnd geforscht worden, ist aber ftst au 
medcan^ dass der (Seaff Ludewig geheissen haben mag; 

Etliche Histoiid wollen nyt dleaer nicht acoordiieni und ge- 
b«Q vor, dl dieie Hürtoria Arno 1106 mitar KejMr Htinriohen 
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äma Sechsten und Leadgveff vHenaeim ans Bttriqgai mit QnM 
Eberwein oder Enieaten Bioh ngetngen, so leb in Minen Orl 
stelle, nnnd jederman eein jndicinm firej lanen tiiue. 

Diese Historia erzehlet ein alter Autor unnd Trithemius Ab- 
bas auti eine andere Weise, umid wie nemlichen der Graff in ei- 
nem harten Scliarmützel erlegt, gelaiigeü, und neben anderen in 
einem vergitterten Thurm in Alkair, daraus er aich gleichwol 
nmbs^en können, verwaret worden, da Ilm nu des Soldans Todi- 
ter in fMbergehen gesehen, nnnd dass es eine schdne nnnd wol> 
gestalte Person gewesen, auch ▼emommeni dass er hohen Standes 
nnnd Grüflioher Abkunft were, habe sie ein heHaliehe Liebe aoff 
ihn geworffien, nnd als der Soldan anr Zeit ndt setnen Tomemb- 
sten HoAduantsen unnd Rftbten ein Freudenmal gehalten» sey die 
Tochter wolgebntat aum Vater in das Qemadi getreten | einen de* 
mttthigen Fussfidl gethan, nnnd den Vater vmb eine Bitte, ihr 
nicht zu versagen, angelanget. Der Vater, so diese seine einige 
Tochter hertzHcli gcliebet, hat sie geweret dieseiln^ anzubringen, 
darauff sie den Graffen los gebeten, unnd zu einem ehelichen Ge- 
mahl begeret Der Vater, ob er wol in etwas darüber besttlrti^ 
dennoch seinen Worten vor so vielen Herren nicht zurückkommen 
wollen, ihr beides g;e\villiget, unnd endlichen die Tochter mit ih- 
rem Ehemann dem Graücn statlichen aussen Lande gelegten las- 
sen, unnd mit hohen Königlichen Gaben versehen, also die beyde 
Idieleutc nach Venedig unnd dann nacli Rom gereiset, unnd die 
Dispensation vom Bapst erhallen , dann sich nacli seiner Graflf- 
schaft begeben, die Saracenerin aber etwas zurückgelassen, unnd 
er vor anhero gezogen, seinem rechten G^emahl, so eine von Kef- 
fernburg gewesen sejn sol, den Fall sampt seiner Erledigung zu 
oiienbaren, in massen geschehen, und die Gräün die ausländische 
hernach willig und gerne angenommen, sich schwesterlichen mit 
einander vertragen, jedoch die Saracenica keine Kinder gehabt; 
nnd der andern gewartet Diese Historia nnd wie dieselbe erst- 
lidien enihlet ist durch Nioolaum Rothen Altenbergensen in eine 
Oomoedia von 21 Personen gar artlich vat&sset, so taät des Herrn 
Administratofls der Chnr Sachsen, Herr Friedrich Wilhelms, Her- 
taogea an Sachsen, anderer Hejraht mit der Ffiiltsgriflfai von 
Newbnig an Weimar Anno 1691 agiret worden ^ nnd Ton deme 
genng.*" 
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Der iboigol aJler geachicbtlicbeQ Treue in dieBem Beriohte 
^ringt 10 scihr in die Augen, dam ei nicht ndthig erfloiieint, ihn 
nAher AwriHithiin. Dan Sigbertas, Trithemiiit und Avwtiniis keinn 
S^^fte TOOL dem enthalten^ wolUr «e hier alg Quellen aogeftthrt 
wflideo, ward schon oben naehgewieani» Wie weit Dreaaer treu 
wiedeigcjgeben «el, kann eine Vei^dcfaung hdder leicht aeigan. 
Von Hier* Henoigea — denn nur dieser kann ndt dem Heningui 
ganeint sein — besiteen wir aber gar keinen detaiUirten Berkbt 
über das fragliche Ereigniaa, und bei der gelegentlichen Andeu- 
tung des Letateren ist, wie schon erwtthnt, die Vermutbung aus- 
geiproclicn: dass Sigmund I. der Cornea bigamua aeL Heonigea 
kann also füglich nicht als Gewährsmann dienen, wenn man die 
Begebenheit in die Zeit dar Kreusisüge versetzt; Peckenstein iat 
dazu, ihn als solchen zu nennen^ wahrscheinlich nur dadurch ge- 
kommen : weil er ihn bei Foiicrborg neben Dressor genannt fand. 
Feuerberg führte den Hier. Ilermiges aber nur im Allgemeinen 
als eine der von ihm für seine Arbeit benutzten Quellen auf, und 
in der That ist sie dies für die fabelhafte Urgeschichte des Qlei- 
ehensciien Hauses, nicht aber für die Erzählui^ von der Gleichen- 
schen Bigamie gewesen. 

Die eigentliclic C^Kielle Peekensteins nicht nur f^r die letztere, 
sondern für seine GIcichensche Geschichte überhaupt , ist unz^vei- 
feliiaft Feuerberg, dem er nicht nur unbedingt folgt, soadcru den 
er auch, allerdings ohne ihn zu nennen, grossen Theils wörtlich 
abgeachrieben. Nur die fingirten Urkunden und einige andere 
abdiehe AniachmOckungen verdanken Peekeniteina eigener Erfin- 
dungsgabe ihre Entstehung. Die Enfthlungen vom Uraiprunge dea 
Qieiohenschen Geschlechts, voa Sigismund dem Thtliinger Ten&t 
dem angeblichen Sohne des aweibeweibten Grafen, Ton dessen 
Enkel JÜidwig dem Hoffilhrtigen, dem Urenkel Hehsuieh dem Id- 
den, finden dch bei Peckenstein gans in derselben Weise wie bei 
Feuerbecg. So wie dieser Iftsst jener Tonna erst 1408 durch Hei- 
sath an die Grafen von Qieichen gelangen; in beiden Schriften 
dieselbe Verwechselung Emst IX., des Vaters des wirkliohen Si- 
gismund I. mit Ernst X. aus der Biankenhainer Linie, so wie des 
angeblichen Sohnes Sigismund I. Woifgangs mit Wol^ai^ I. von 
der jüngeren Blankenhainer Linie. 

Aehnliche Uebereinstimmungen finden sich denn auch in der 
Gesohiohte des «waibeweibtaii Gxafen. So der Yomua»i l^nii^ 
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der Spaziergang vor den Thoren von Ptolemais als Veranlassung 
sor Ge£aQgannehmung , Alkair als Ort der Ge&ngensohaft, da« 
Jahr 1240 «k das der Bttekkahr u. s. w. Defgjfdohtti Ueberaiii- 
BtiTnininigen in IMogen, von denen die firüberen Enihler kein 
Wert entiialten, würden nicht mdg^idi aein^ wenn nicht der Eine 
ans dem Andern geschöpft hittte. Da JPeckenstein sein Bneh aber 
10 Jahre spftfeer yerfosste als Fenerberg^ so kann aneh nur jener 
der PlagiariuB sein. Wie Peckenstein sdbst in der Vorrede an 
seiner Chronik erafihlt, haben die Qrafen von Oleieben ihm atte 
in ihren Archiven beHndlichen Schriften, die sidi auf die Gte- 
schichte ihrer Familie bezogen, zur BeoAtsung mittheilen lassen. 
Da nun Feuerbergs Arbeit sieh damals unzweifelhaft eben so wie 
jetat in jenen Archiven befimd, so musste sie nothwendig in Pocken- 
stttns Hände gelangen. Die Art, wie er sie benutzt hat, war ein 
ausreichender Beweggrund: Feuerberg nicht unter den Quellen 
aufzuführen; so wie Sagittarius den Jovius nicht genannt hat, lun 
es 7Ai verdecken, dass sein Werk grossentheils nichts als eine Ab- 
schrift desselben sei. 

Peckenstein liat in seinem Theatrum saxonicum noch einmal 
(S. 262 fgg.) die Geschichte des zweibeweibten Grafen von Glei- 
chen erzählt, und zwar in dem 18. Capitel ^von Herren Reussen" 
(der Faiiiilio Reusa von Plauen). Hier wird ah (^•uelle die Vor- 
letjUiig eiueü vurnehmen Historie! und berühmten Mannes in der 
Universität Wittenberg, die Peckenstein pro lectione hiätorica ge- 
hört haben will^ und ein angeblich im Kloster Bosau bei Zeits 
geftmdeoes Mannscript angefilhrt Es soll nSmUeh sogileich mit 
dem Omfen von Gleichen, der hier aber ohne Vornamen gelassen 
ht, ein Herr von Gera und Voigt von Plauen an dem Krenszuge 
von 1228 Thdl genommen- haben, in PaUdtuia von den Sanwenen 
gefimgen, aber ^von einem Bensischen Kaufmann durch Bantion 
liberiret und in Bussiam als leibeigener Sdave geAhret** sein. 
Die weiteren Schicksale dieses Heim von Gera, ao romantisch 
sie auch sind, gehören nicht hierher; es mag die Bemerkung ge> 
nttgen: dass jener Aufenthalt in Russland die VeranhuMung daiut 
gegeben, dass die Familie sich von. da an „die Reussen zu Plauen 
und Gera" genannt. Was den Grafen von Gleichen betrifft, so 
beschränkt sich hier in Beireff seiner Peckenstein darauf: die be- 
treffende Stelle aus Dressers Isagoge von der Gefangennehmung 
des Gra^an an^ soit eimgen unwesentlichen AbAnderongen und 
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AMtomingen mitanllieil«!!. Ei ftUen alio alolit anr «fle Detadki, 
wM» in der Gleichenaeh«!! Chronik vorkommen ^ aondeni es fin- 

noh aadi sehr wesentliohd Veteehiedenhaftea switolien beiden 
Dttwt^imgen. Hierttber eine AnfklSnmg m geben ^ luit Peckenr 
ttein nicbt USae der Mflhe werth eradktek -Der Qrand ist aber 
gUkB offenbar^ daw er in der Gleicbenschen Chronik, so wie über- 
haupt ae insbesondere in der fraglichen Erzählung Fenerberg ab« 
geschrieben, in der Darstellung in der Reusa -Plauenschen Cte- 
sohichte aber lediglieh Dressem gefolgt ist. Dass die von ihm ne- 
ben den letzteren noch angeführten Quellen die Voiksung einea 
Historicus in der Universität Wittenberg und das Bosauer Manu- 
Script, lediglich erdichtet sind, ist nicht zu bezweifeln. Nament- 
lich kann mit jener die früher erwähnte Historia do comite quo- 
dam Gleichensi recitata a M. Vito Winshemio ann. 1546 nicht ge- 
meint sein, da Peckenstein erst 1549, also 3 Jahre später, als sie 
gehalten wurde, geboren ist, sie also unmöglich gehört haben kann. 

Die in der Gloichenschen Chronik von Peckensteiu gegebene 
zweite Version der fraglichen Geschichte hat, doch ohne ihn zu 
nennen, auch Sagittarius (S. 53) und zwar Wort für Wort aufge- 
nommen. Das Abgeschmackte derselben hat schon Falkenstein 
(Analecta Tluiringo- Nordgav. X. S. 297) dfurzuthnn gesucht. Doch 
war es demselben uiibekannt geblieben, dass sie von Peckenstein 
herrühre, und lediglich dieser unter den „etiichen Scribenten'', auf 
weloibe Sagittarius sich beruft, Terstanden werden müsse. 

Wenn bd Pedcensteln hier länger yerweiH ist, ais er nach 
seinem iuneren Werth Tordieni, so war dies deshalb ndihirendig, 
weoi dessen Erstthkmg dadurdh, dass Saglttanns sie su der seinen 
gemacht, eine gewisse Autoritift gewonnoi, und noch bis au( die 
neueste Zeit als gewissomassen aullienttsch angesehen und als 
Haupiquelle betrachtet ist. 

Hit Peokenstoins Endthlungen war nun so aiemHch das ganze 
Material dargeboten, was von den späteren Bearbeatem des 6^ 
genstandes benutzt worden ist« Etwas Neues Ton Erheblichkeit 
ist seitdem nicht mehr hinsngetreten. 

Schon der, weloher zunächst nach Peckenstein und in viel 
suverlässigerer und gründlicherer Weise als dieser sich der Bear- 
beitung der Gleicbenschen Gbsohichte unterzog, Paul Jovins (Götze) 
konnte in seinem ungedrnckt gebliebenen Gleicbenschen Chroni- 
con nicht umbin: wenigstens einigermassen das kritische Messer 

6 
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anzuwenden , und den dem zweibeweibten Grafen beigelegten Vor- 
namen ; Ludwig tür jedeufails unrichtig zu erklären , wogegen er 
difi Vennnthang aussprach: dasa Graf £m8t III.; der zu der Zeit, 
In wetdie ilie Begebenkeit fidlen solle, gelebt, wohl „derjenige 
Henr Ton Gkiolieik gtwaaeii Min möge, weMisr sai^eidi und nt 
«merlei Zeit xwoi CNunaMinncn mar Ehe ^habt''. — 

FOr eine urtpciUigliche Quelle der EnShlung y<m der Glei- 
oheneehen Doppelehe kann Joyiua um eo weniger angeeehen wer* 
dni| als er diese selbst gar nicht einmal mittheilt^ sich idelmehr 
daranf beachrlnkt: aa£ Dresser ^ CeUius Peokenatdn und an- 
dere , »welche der LAnge nach diese Gestiebt beaohrieben*, au 
Terweisen. Jovius, wenn ihn sein historisdier Takt auch abhielt, 
die Erzählung in dem romanhaften Gewände, wdches sie bei sei- 
nen YoigSngem trug, in sein Werk aufzunehmen^ glaubt doch: 
dasi ihr eine wirkliche Thatsache su Grunde liege ^ und er nnter- 
■ttttzt diese Ansicht durch Bezugnahme auf die von ihm selbst 
gesehene „dreischläfrige Sponde oder Schlafbette der gräflichen 
Eheleute", und den türkischen Bund, so wie das goldene Kreuz, 
welches die Türkin getragen , und die zu seiner Zeit in dem Ar- 
chive zu Tonna aufbewahrt wurden; ferner den Türkenweg, wel- 
chen Nanu u ein auf die Burg Gleichen führender Weg trage, die 
Linde unterhalb der üurg, wo die erste Gattin des Grafen die 
Türkin zuerst empfangen, die damals noch gezeigt ward, endlich 
das Denkmal in der Peterskirche, auf welchem der Graf mit sei- 
nen beiden Frauen abgebildet sei (vid. Beilage K.). 

Auf diesem Denkmal will Jüvius, ohne einige fernere beige- 
fügto Schrift oder Anzeige die Zahl 1227 gesehen haben, gesteht 
jedoch selbst, dass er nicht wisse, worauf diese sich beziehen 
aolle, «denn wann und in wdchem Jahre der Graf gestorben sei, 
wisse Niemand.^ ^) Hat sich eine solche 2ahl wirkUeh anmal auf 
dem Steine befinden — was sofar unwahrscheinlich ist, da sich ge- 
genwSrtig auch nicht die mindeste Spur davon zeigt, auch oonit 
2lieuiand sie wahlgenommen bat — so kann sie wenigstens nicfat 
aus dem Jahre 1227 selbst herstammen, da damab die a rat s seh en 
Ziffern in Dentsobland noch unbekannt gewesen sind. In den In- 
•ebnften ttfflentlicher DenkmSler kommen solehA vieUnebr, wie 
schon früher erwiümt, erst seit dem 14. Jahrhunderte, in andern 
Schriften selbst in dem Ih. Jahrhundert nur äusseret selten vor. 
Jm Jahnabi würde daher aogari wenn sie niehl errt naehtriigliflh 
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boigefiigt sein foUte^ nnoii cntocihflldfliidoa Boirais von dor spttoran 
fintstehuDg des Denkmab abgeben ; jadfidmUs aber bietet sie keinen 
Baveia llkr daa Alter dea GndMtdna. Wir dnd ttbrjgena weit ent- 
hnA, ansimelimea: daas Jovina abaiehtileh bat ttnacheii wollen, 
wabnehamlich bat er aeb doroh ivgend eine Unebeobeit im Steine, 
die einer Jabnabl übnüdi iah, irre ftbren laaMii. 

Für jene ibataieblicbea Unatitide, wekhe niobt wea^ geeig- 
net flind. dar Annabme; daaa ein wirkliches Factmn der Enäfa- 
lang zu Grunde liege, zur Stütze an dienen, ist Jevina die ur- 
sprünglichste imd wichtigste Quelle, und in so fem von wesent- 
licher Bedeutung iCa die hier vorliegende Frage. Denn die Wahr- 
heit seiner sich hierauf bezüglichen Angaben in Zweifel zu ziehn, 
ist nicht der mindeste Grund vorhanden. Doch machen dieselben 
den Eindruck; dass es sich um einen Vorfall hantlle, (^fr recht 
gut noch im Andenken rlor damals Lebenden sein konnte, nicht 
aber um einen solchen, der sich vor c. 400 Jahren ereignet habo, 
einen Zeitranm , den unter andern die Bettsponde, selbst wenn 
man die Angabe einer Chronik über die gänzliche Zerstörung der 
Burg Gleichen durch die Erfurter im Jahre 1809 für unrichtig 
halten sollte (Hellbaoh bist Nachr. 8. 60), eben so wie die mehr- 
fachen Belagerungen und Brandacbäden, welche das Schloss in 
jenem Zeitraum hatte erdulden mttsaen, sohwerlich überlebt ha- 
ben würde. 

Alle späteren Schriftsteller, welche sich mit der Gleiohenschen 
Bigamie beaohftftigt beben, seibat wenn sie dieaelbe nidht als Stoff 
Ar eine rdn diobterisdie Arbeit benntatenit oder ans einer solchen 
schöpften, sind ftr die hier vorliegende Frage obne irgend we- 
aentUcbe Bedentmig. Entwedor begnügten ate aieli, daa Ton dem 
oben erwähnten Yorgängem Beriebtete wiederzugeben oder aie 
tmterwarfen daa letstere obne Beibringong neuer Tbatnioben der 
kritiicben VMmg, Sie^ alle gingen dabei von der Yofametaniiig 
ana: dan die B^gebenbelt, ibr geBehiebtÜdieB Fundameiit yonnia- 
geaetat, in die Zeit der Sjenaalige Me. 

Jobann <3edbard, der aooli ala eine der Quellen ftbr die Er- 
zählung genannt wird, sagt weiter nidits als «dass die Theologen 
die Ehe eines Grafen von Gleiche mit einer Saracenin, dureb 
deren Hülfe ibm die Befreimig aoa türkischer Gefangenschaft zu 
Theil geworden, und die er neben der früheren Gattin heimge- 
Abrt, gebilligt hätten und Oer. Dedokennina ^) beschränkt aieh 

6» 



Digitized by Google 



darauf, auf Joh. Gerhard zu verweisen, "und das von diesem Ge- 
sagte zu wiederholen. Auch die übrigen Theologen und Mural- 
schriftsteller dieser Zeit, welche des Gegensümdesi gedenken, wie 
Aegidius Slraucli (llluatr. quacöl. ethic. cent. 1. Decad. 9. quaest. 
10.), Meissner (Philos. sobr. part. L sect. 2. v. 5. de polygamia 
patrunm) and Job. Tbummms (DeoaL VI. praec. f. 470) bringe a 
dnrehaus vkkitit Neues , und aufili Xnumia Beger in deMen bereito 
erwlduiter Betnolitung des heaHn^ Eliestwidaf ^) num eine an*' 
l&liTliche Besprechung dieses Gegenstandes erwarten tollte, da das 
ganae Buch nnr geschrieben Ist, van die Polygamie an rechtfer- 
tigen, besdirinkt dch (8. 157) anf die Bem^kung: ^dass die 
Theologen die Polygamie des Grafen yon Gleichen gnt geheiasen 
hfttten.* Ehen so knn behandelt J. Lysema (Polygiunia triom- 
phatrix i. e. discurs. poUt. de polygamia auct. Theoph. Alethaoo 
Lond. Scanor. 1682 p. 561 u. 556), derOresser, Zeiler nnd Pocken- 
stein als seine Quellen nennt, die Sache. 

Die von Olearius (Syntagma I. p. 229 und 271) angeführte 
Schrift von Sim. Walther: In M. Beoj. Metzeiii Pastor. Ilmenais, 
Joh. Cramcri Rector. ibid. et Barth. Hermstadii quaestoris quondam 
Rudelstadiani et Ehrensteinii epicedion Erfurt 1638 ist ein meist 
wörtlicher Auszug aus dem Fragment bei Olearius, das Waltlier 
also gekannt haben mnsB , und von dem er nur darin abweicht, 
dass er ausdrücklich Gregor IX. als den Papst nennt, welcher den 
Dispens zur Doppelheirath gegeben iiabe, was sich freilich von 
selbst verstand, wenn man die An^\ ( senhcit des Grafen in liom 
in das Jahr 1240 setzte. Eigenthümlicii ist bei Letzteren nur die, 
wie oben dargethan, jedenfalls unrichtige Angabc : dass das Schiosa 
Ehrenstciii der Saraceniii zum Leibgedinge ausgesetzt sei. 

Eine ganz oigenthiimliche Stellung nimmt J. Mor, Gudenus, 
der Geschichtsschreiber Erfurts, unter denen ein, welche die frag- 
liche Begebraiheit erafthlt haben. Auf de|; einen Seite konnte ihm 
& grosse ünwahisoheinliehkctt der an seiner Zeit gangbaren 
Uebedlieferang nicht entgehen; so wie anoh seine Stellung aar ka- 
diolisehen Kirafae es ihm nnmöglieh oacbte: die mg*«»5* als eine 
kirchlich sanctioniite aasosehen; anf der andern Seite Termochte 
er es nicht Uber steh an gewinnen, eine so schöne Gelegenheit 
nnhenntat an lassen, seine Geschiokliehkeit in Nachahmung der 
alten Ghadker in das hellste Lieht aa stellea Er beginnt daher 
(Histor. EifbrtMis. p. 46) mit der Bemeckang; dasa bei dieser Pe> 



Digitized by Google 



riode (dem Anfang des 13. Jahrhunderts) eine Geschichte erzählt 
werde^ der Niornand Glanben bpimcss<^n würde ^ wenn b^^ nicht 
von den Vorgänp^nrn übereinstimmend ano-onommcn worden sei, 
und sogar durch Denkmäler ihre Bebtätio;unp; rrlialte. Jene Vor- 
gänger sind nun, wie man der beigeiügten Anmerkung er- 
fährt, die Thüringischen Chroniken; also, wie früher gezeigt ist, 
Becherer und Binhart, deren Quelle wieder Dresser gewesen war. 
Gudenus erz&hlt nun aber die Begebenheit gar nicht nach diesen, 
sondern giebt einen Auszug aus dem Roman H. C. v. Griesheims : 
(Beschreibung der langwierigen Gefangniss Ludwigs Grafen zu 
Gleichen. Erf. 1642)', wobei er eine lange Bede der Sultanstochter 
im den Grafen anbringen kcmnte, Bs Guderni« entschieden be- 
streiten an mlissen glaubte: daw ein Papat Bispena wa einer Dop* 
peldie babe ertbeilen kdnnen, ao nimmt er an: daaa swiseben dem 
Grafen nnd der Saracenin nur eine platoniaebe Liebe, oder^ wenn 
man an eine aolche nicht glanben wolle, ein Goneabinaft obgewal- 
tet habe, welcher letsteren Änaieht Falkenatein in «einem Auf* 
aatae: Emestoa Cornea Gleichenaia a crimine bigamiae felao ei im* 
putato vindicatna oder Uarer Beweis, daaa Qraf Emst von Glei* 
dien nicht swei Weiber zu gleicher Zeit gehabt, mithin kein Bi- 
gamua gewesen (Analecta Thuringo-Nordgaviensia. Zehende Nach* 
lese. Sdbwabach s. L S. 314) beipflichtet. In der damals noch fast 
allgemein angenommenen Weise (Jovius, der allerdings schon fieü- 
her diesen Vornamen für entschieden fälsch erklärt hatte, war un- 
gedruckt, und daher ohne Einfluss geblieben) fUhrt der Graf bei 
Gudenus den Vornamen: Ludwig; das in Bezug genommene Denk- 
mal ist aber jedenfalls das noch vorhandene, jetzt in der Dom- 
kirche befindliche. Gnrlenus bemerkt: dnss dasselbe sicli hinter 
dem in der Mitte der Kirche des Petersklosters stehenden Altare 
4 Fuss hoch erhebe, und dass auf ilnn die Bildnisse aller drei Be- 
theiligten in der Reihefolge in Stein gehauen waren, dass der Graf 
in der -Mitte, die Gräfin auf der rechten, die Fürstin aber, deren 
Haupt eine Kroue schmücke, auf der linken Seite liege. 

Die Darstellung, welche Pfefferkorn in seiner; Merl v würdi- 
gen und auserlesenen Geschichte der Landgrafschaft Thüringen, 
Frankf. 1684 S. 242 giebt (vid. Beilage L.), folgt im Allgemeinen 
der Peckensteins, lässt aber auffallender Weise die Ge£Euigenneh- 
nmng dea Grafen, der hier Ludwig der Sechste heisst, und dessen 
Befreiung durch die Saiaoeoin gana tmerwühnt. Dm Doppelhel* 
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rath tritt ganz in den Vorgrund und des guten Einvernebmens 
7wisc liBH den beiden Frauen, wat> bei den ersten Berichterstattern 
den Scliwerpunkt gebildet hatte, wird kaura noch nebenhin gedacht. 
Für die vorliegende UntcröucLung ist rfeffcrkorn in so f< tu von 
ekligem Interesse; als auch er Graf Sigismund „den Wunderli- 
cheiii den man Boaat den Erfurter oder Thüringischen Teufel 
namtop'' warn Sdtm des nretbawcibtai Oamim ntacht, wm auch tob 
Olearitts g^difidls gescbiehti der ihn bald Uos Sigismund (Ber. 
Thnring. s3rntagm. I. p. 94) , hM (ibid. pag.* 272) Sigmund Lud- 
wig nennt 

Indem wir die ftbrigen Scbnfiatellflr dieser Zeit, wekhe die 
CHdohenBebe Doppelehe erwlhneoi hier übergehen, da sie ohne 
alle Bedentmig &ar die voiliegends Untetsnohwig sind, muss nooh 
nJÜMr des Gssp. Sagittorins gedacht werden, da dessen zwar erst 

1732 im Druck erschienene , aber bereits 1692 beendete Hstozia 
der Grafschaft Oküchen, wie bmits erwähnt worden, iiir die mei- 
sten Neueren, namentlich die, welche die EsBäblong einer kriti- 
schen Prüfung unterworfen haben, der Ausgangspunkt gewesen ist 
Sagitlsrins, der dem Gegenstande ein eigenes Capitel, das 
fünfte des ersten Buches: »Von Grav Ernsten dem III., welcher 
veiTtiuthlich der Grar so zwey Weiber zugleich gehabt" (S. 51 — 
56) gewidmet hat, kann almr nur in sofern als selbstständige 
Quelle angesehen werden, als er die thatsächlichen Umstände, 
welche der schriftlichen üeberlioferung eine Stütze vorleiheu, theils 
zuerst namhaft gemacht, theils aus eigner Wissenschaft bestätigt 
hat. in der Erzählung des Ereignisses hat Sagittarius niclit das 
allermindeste Eigenthümiiche ; der Eingang, welcher die Annahme 
motiyiren soll, dass Graf Ernst III. der zweibeweibte Graf gewe- 
sen, ist aus Jovius, die Erzählung de« Vorfalls selbst, wenn auch 
mit einigen Abkürzungou und lieiichügung der gröbsten hiatoil- 
Bchen Schnitzer, aus Peckenstein entnommen, freilich ohne dass 
weder der eine noch der andere genannt ist; Jovius nicht, weil 
Sagittarivs ihn flberfaanpt nirgends erwähnt hat, um es an Ter- 
decken, dass ein sehr wesentüdier Th<»l seines Buchs nichts ab 
ein Plagiat ans jenem sei ; Peckenstein nicht, weil Sagittartas sich 
doch wohl schämte, emen yon ihm selbst ab dtirofaaus nng^ub- 
wardig beaeichneten Sehxifbtdler, hier als seuie Quelle au nen> 
nen. Dass auch die «etHche Scribenten**, welche er als G«wlhrs- 
männer Üat die aweite Ton ihm gegebene Version der firsglicben 
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Erzälilung anführt, ledigUch in Pecskenstein bestehen, ist bereit« 
früher erwäLmt wordnn. — Ueber die sehr wesentlichen Mängel, 
an denen die Schrift dca Sagittarius leidet, namentlich die PerHdie, 
deren sich derselbe bei der Ausnutzung der Chronik des Jovius 
schuldig gemacht hat, mag hier blos auf die aiufuhrlichen Aus- 
einandersetzungen Hellbachs (Archiv. I. a 78^79 und S. 82— 86) 
Baaug genommen w«rd«B. 

Wenn suweiien, ao s. & Ton DomimkiM, HalluMitss (J. G, 
Oregori) als eine QneUe för die fragliche ErsiUung genannt irirct 
so ist dies sehr mit Unrecht geschehen. IKeser selbst nennt den 
Peokenstein, Jovhis und Sagitlwias als seino Chnrihismlnnery In 
der That gieht er aber nichts als eine ümsobreibang der Ensih- 
limg in dem FiagUMol bei Olearins, das als Mdissaiites seine 
Schrift veriasste (1713), längst in Druck erschienen war, das er 
aber als „euie alte geschriebene Chronik-' bezeichnet» 

Zwar hat J. Z. Gleichmann^ auch Helmoid genannt , in den 
verschiedenen Auftitsen, in denen er die Gleichensche Bigamie 
behandelt, noch mancherlei Itachrichten an%etisoht, die sich bei 
keinem Früheren finden, wie unter andern die von dem Sohne, 
welchen die Saracenin unterweges geboren, dessen Erziehung, wei- 
tem Schicksale, der von ihm herstammenden Familie, „aus wel- 
cher Einer, wenn der rothc und gelbe Löwe aus der Blauer eines 
alten SchloHBcs wird fortgeschafft worden sein, einen grossen 
Schatz erheben wird," u. dergl. m.; dieselben tragen aber so auf- 
fällig den Charakter des Romanhaften, wie bereits Falkenstein 
(Analect. Thuring. Nordgav. 1. c. S. 175 sqq.) und Placid. Muth 
(Dis(| Ü6. p. 23) dargethan Laben, dass es nnnöthig scheinti hier 
ausfüll rlich auf sie einzugehen. 

Schliesslich mag noch bemerkt werden, dass ein Schriftsteller, 
der dies schwerlich selbst geahndet hatte, Musäua, in einer Be- 
ziehung tbatsächlich gewissennasseQ die ursprüngliche QaeUe für 
die Nachfolgenden geworden ist. Denn er war es^ der laerst der 
von den Historikern auwcaleti Tiidega genannten^ meistens aber 
nnbenannt gebliebenen Saracenin den Namen Melechsala in seiner 
bekannten Bearbeitung der in Bede stehenden Eraählung in dem 
Volksmärchen bdlegte^ £r hatte diesen Namen nnaweifeUiaft in 
dem Fragment bei Olearius gefiinden, wo ihn freilich nicht die 
Saracenin selbst , sondern doren Vater Wut, und wo er eigentlich 
nor als euie philologische Spielerei erschdnt HnsHas ywwandete 
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den Hamen nnn, wie er ihn am besten brauchen konnte, und war 
dabei vollkommen in seinem Reciitc ; seitdem ist jener aber ziemKch 
aUgemein fiblioh geworden ^ ohne dass msax Mch um den Ursprung 
bekflmneart hatto. 



FasMii wir nim die Hanptretaltate der Tont^aiideii Untar- 
Buohung km maomme)!, bo ibd dies nadurtehfliide: 

1. Die nieht nur mteste^ aondem anoh einaige selbstetüiidige 
Qaelle der Enriihlmig yon der Doppelehe einea Grafen tob Oetd- 
cfaeii, weklie unbedingt auf Q]aabwfirdi|^t Anapmoh bat| ist 
der, wahraobeinUdi anf mündlichen in Erfurt erhaltenen Hitthei- 
Inngen berabeode Bericht In den 1562 ezaddenenen Oollectaneen 
des Manilas. 

2. Unterstutzt wird dieaar durch eine in einer 1539 vom 
Landgrafen Philipp von Hessen ereilten Instruction vorkommende 
Andeutung, doroh einen 1546 von Vitus Winshemius zu Witten- 
berg gehaltenen Vortrag, der ohne Zweifel auf diese Begebenheit 
Bezug gehabt hat, durch eine grosse Zahl von that^ächlichen Uqi> 
ständen, durch die wahrscheinlich gleichfalls auf einer mündlichen 
in Erfurt empfangenen Mittheiliing beruhende Erzähliinp; in Küse- 
lens Beschreibung der von ihm in den letzten Jnhron des 16. 
Jahrhundorts unternommenen Reise, so wie durch die zwar jedes 
Anspruchs auf historischen Glauben ermangelnde, aber doch mög- 
licher Weise von Manlius unabhängige und auf dunklen Jugend- 
erinnerungen beruhende Erzählung in der zuerst 1584 erschiene- 
nen Rhetorik des M. Dresser. 

3. Es ist beiniüie keinem Zweifel unterworfen : dass dem Be- 
richte des W^nlius eine wirkliche Tliatsaclio zu Grunde liegt. Die 
letztere ist aber nicht in die Zeit der Kreuzzügc nach Palästina, 
sondern in die der Türkenkriege des 15. Jahrhunders zu setzen. 
Es kann daher weder Emst UL, noch deaaen Bruder Lamprecht H. 
derjenige Graf yon Gleichen aein, auf welchen die Ersahlang alch 
berieht. 

4. Sehr wahraohemlicli iat diea -vielmehr Graf Sigmund I. 
und die Begebenhjeit in die Jahre 1468 — X461 au aetsen. 

b, Unsweifieiliaft erachrint: daaa daa einen Grafen Ton Glel> 
eben awiaehen swoi Frauen daratellende Denkmal, frfiher in dem 
Peterakloater, jetet in der lOarienatiitikirQhe au Et&rt, daa dea 
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Grafen Sigmund L iat; eben dios Denkmal muss aber auch das- 
jenige aein, auf welches die Erzählungen von der I )(j[i|)olehe eiiiea 
Grafen von Gleichen sich berufen. Schon hieraus folgt also: dass 
dieie Erzählung sich ursprünglich auf Graf Sigmund I. bezogen 
Uten muM. 

6. Die Tttrkiiii welche den Ghsfen aus der Ge&ogeaecliaft 
befirait luit und Ihm In eeme HeunaA folgte, ut ihm nicht kirch- 
lich angetraut worden^ hat yielmehr in wilder Ehe mit ihm ge- 
lebt. Der Papst hat dem Grafen auch nicht Dispensation zur 
Eingehung einer aweiten Ehe, sondern Absolution wegen Ver- 
letmng der ehelichen Treue, deren er sich schuldig gemadit, er- 
theilt Der Umstand, welcher die Begebenheit als der Ueberlie- 
fenmg würdig hat erscheinen lassen, ist nicht der: dass der Graf 
gleichzeitig zwei rechtmässige Frauen gehabt hätte, sondern der: 
dass die legitime Gemahlin diejenige, mit der sie die Umarmun- 
gen ihres Gatten theilen musste, freundlich aufgenommen und in 
Eintracht und Liebe neben nch geduldet, die andere aber die 
Kinder ihrer Nebcnbiihlerin wie eigne gehegt und gepflegt, und 
obwohl hoher Abkunft, sich unterwürfig und demütbig gezeigt Imt. 
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) Ich folge bei der Bezifferung dieses Grafen Ernst der von Sagittariot 
in eemor Historia der Graüschaft Gleichen, herausgegeben von £. 
S. Cyprian, Frankt 1732, angenommenen, ab der am meisten üblichen, 
oluwölil ridi fragen kaoB, ob rie nisfati|r jat. Jovina, der hierbei der 
Vorgänger des Sagittarius war, hatte in seinem GlekliiKdieii Chronicon 
dir Keihefolge der Grafen gleich mit Emst II. begonnen, und Sagitta- 
nus hat einen Ernst 1. nur hmzugefügt , um jene Lücke auszufüllen, 
obwohl er selbst bekennt (L c. !S. 40): dasü man von diefiom Krnst 1. 
keine Naehricbt finde. (X. Hdlbeeh, Ardiiy für die Geographie, Go- 
Bofaiebte n. Stetistik der Graftchaft Gleichen. Altenb. 1805. Th. II. S. 18. 
Auf der andern Seite steht aber nach den Ermittelungen Wolfs (Gesch. 
des Eichsfeldee I. S. 148) fest: dass der Ernst II. des Sagittarius einen 
Sohn gehabt hat, der gleichfalls Ernst hiess, and der bei diesem Öchrift- 
BteUer feliH, den Stifter dee Eloetece Retfemitein. Dem, -mm bereite 
Wolf biwaber beigebreebt bei, mag noeb bincttgefogi werdm: daei 
Comes Erwinm et frater ejus Ernestus in z-wei Urkunden von 1157 in 
Reins Thunng. sacra I. p. 46 u. 48 erscheinen Hiernnf-h würrlf! also der 
£m8t II. des Sagittarius als Ernst 1. und der bei diesem iehiende Stif- 
ter von Reifenstein als Ernst II. zu bezeichnen sein, Emst IIL aber die 
bieber^ BenfiiBnuag behalten. 

) Muth wusste zwar aus Bayle: daae Hondorf schon die Sache erzähle. 
Da aber Bayle nur die Auagabe des Hondorf von 1633 allegirt, so ahn- 
dete Muth nicht, dass Letzterer bereits dem 16. Jahrhundert augehöre. 
Auch der Verfasser des Aufsatzes : Historisch-kritische Beleuchtung einer 
nnwabren Anekdote im EVeibiii|;er Kircbenblatt 186S, Nr.46y behauptet, 
Mntb folgend, „dam die liunoae Grabateinfikbel im 17. Jabzbioidert 
entsprungen und zn dem Zweck erfanden sei, um die Bigamie Pbiliii^ 
de!? Gro^'tniüthigen mit einem Berufen auf päpatlichen Dispena in einem 
ähnlichen Falle zu beschönigen." 

) Naeb HeUbachs (Archiv II. 88) Angabe sollen die Worte des Zusatzes 
lauten: Ad baee tempora plerique refemnt bietoriam nominatiwdmam oo- 
miUi de Gleichen etc. Woher er dies genommen, ist nicht zu ersehen, 
da weder der Abdruck bei Muth, nocli , so viel hat ermittelt werden 
können, irgend eine der Handschriften diese Worte enthält, auch nicht 
enthalten konnte, da die Erzählung nicht in die auf das 12. (ad haec 
tempora) , eondern in die auf das 8. Jabrirandert beaSglieben Nacfaridi* 
ten eingefügt iat Finden jene eieb aber ivjrfclieh, ■> würde diee ge- 
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rade darauf deuten: dass der Zusaiz erst entatanden ist, na4 ^ft m be- 
feiti ja videii DnudndaiftM di» Efaililaiig mitgethdlt ww} denn d» 
äuB n SiegmftZaii noeli lirgmdi gesehfllMii, wo hitto er eben ao wenig 
von »den IMateai* wie von der «aelir belnainten Geiohielito^ apreehen 

können. 

*) Die in Rede stehende Stelle findet sich^ wie hier mit Bezug auf dio Be- 
merkung Hes86*o (ArduT S. 241) erwähnt werden mag, auch iu der Ab- 
edhnfl! der SiegenacAMii Chronä , welebe der Benedictiner OeUnt BUm 
in seine: Docmnentomm , diplomatum et renun circa regale moneate- 
rinm SS. Apost. Potri et Pauli Erphordian a prima ejus fundatione per 
glonoöi ' sini-iriL repem Francorum Dagobti 'uni Anno 706 et restauratione 
per emmeut. cblgiä^au. Priuc. D. D. ^iilndum AEpom mog. Anno 
10B8 ftd Iieec usque tempora geatemum m^oella ooUeetio Anno MDCCLX« 
(jelet im ArefaiT der Lorenzkirdie m Erfort) YcL Z. FeL lfl2 auf- 
gttionunen hat. Die hier vorkommenden übrigens ganz unwesentlichen 
Abweiohengen von dem Texte des Abdrucks bei Hesse sind nachstehende: 

& 348 Z. 12 primua von späterer Hand in Udos abgeändert und 
cognomemto Barbaraaaft mg e akI clwiL 

9 II II 18. 19 statt eolQiinxit — jutxit. 

I» « » 20 statt valetudinis canaa — Cftuaft valetudinis. 

n ^ ff 23 9 die Nati Mariee — feeto nativitatia B, Maria«. 

n t> n 80 » ut — et. ♦ 

n 244 »2 t» uobilita — nobilitatem. 

« • » 18 » eoaoügem — nxorem. 

» V • 21 t> scribenda — sabennda. 

n •> « 28 hinter Bigamiae — (: no&: additum alieao calamo). 

« » n 32 anstatt etiam — et. 

• • » S8 das Wort benigne fehlt. 

• 24S n 8. 4 tfeatt marito tmi in — uao marifto etiam. 
9 9 M S atfttt domini — dei 

it • « « • liberoB — liberomm. 

m m n IQ n undo — CX r\nO. 

•) Math ist hiernach im irrthum ,* wenn er (1. c. p. 10) annimmt: dass der 
Absohreiber der Siegenschen Chronik nach Hörensagen (ex audiiii) die 
firaglicbe Epaaode besgefUgt bebe. YergL anob. Heaae*a Beeenmon der 
Schrift : der Graf von Gleidien ton Dr. Döring in d«r Jenaiaoh. Litt 

Zeit. V. 1837 Nr. 138. 
•) Hesse sagt, Archiv S. 246, „wenn Peckonstcin sich bei dieser (ielegon- 
heit auf Johann von Trittenheim, äigebort und Aventinus beruft, so ge- 
acbieht dieaea wabncbMiiHeh nur in Bttekaicht anf die von dem firaten 
vnd Leisten mitgetheilten knraen Naobriditen aber den Krenssng, wel- 
diem der Graf von Gleichen beigewohnt haben soll, denn von dem Aben- 
toTi^r demselben findet f^ich bei beiden nicht die geringste Spur, und es 
lohnt sich bei eiueiu so uakritiHchen und märchenhaften Historiker kaum 
der Mühe, zu untersuchen, was für einen Sigebert er gemeint habe, da 
von Gemblomc, welcher 1118 atarb, biar nioht in Bafkraebt 
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kommt'* Tür glauben, da» Hmm hiar nodi ra gUmpfUdi mit Pedkmi- 
ftana veillliit; hätte er Gelegeiilieit geliabt» denselben einzoaehen , eo 

würde er sich überzeugt haben, dass Tritienheim und Aventinua nicht 
in Betreff ihrer Nachrichten über den Kreuzzug, sondern frinz speciell 
in Betreff dessen, was sie von dem zweibeweibien Grafen und dessen 
Abenteuern mitgetheitt haben iolleii, oitirt werdiaiL DaM fibrigens 
TrHtenheim nieht einmal einea GtaHem Ton Olmchen ab Theflnehmer 
einer Kreuzfahrt nennt, wird weiter unten erwähnt werden. Es ist aber 
nicht unmöglich: dass Pcckenstein sich, als er den Aventin als Quelle 
für die fragliche Bep-ebenheit anführte , keiner bewussten Lüge schuldig 
gemacht, dass ihn hierzu vielmehr ein bei der Flüchtigkeit, mit wel- 
cher er arbdtete, sehr denkbaree Yereehen ireianlasst hai. In J. Wol- 
fina lectk memorab., die bereits 1600, also früher als Peckensteins Schrift 
(1606) erschienen sind, finden sich nämlich hintrr der Stelle, welche die 
fragliche Erzählung enthält, die Worte: Joannes Aventinus libro I. An- 
naliom Bojorum, die Feckenstein auf das Vorhergegangene bezogen 
haben mag, wSlmmd sie nnsveifalhaft die Vebenohrift dea nachfolgen- 
den Abtdhnittea bilden aoUen. 

) Darinn nraadben nneOTa, der Christen, Jammers vaaA noch grössers Ver- 
derbens , wo man die Ursachen nicht abthut. Auch wie sich die alten, 
in solchen nöten, darein geschickt, und wie man solchem Jamer und 
Elent- wider den Türken fürkommen aoL Item zum lezten, iroher die 
Saraoenen und Türdcen ihren «epnmg, me eie nach einander regirt, 
vnm eie für krieg wider die Christen geführt. (In der deutschen Ur- 
schrift abgedruckt in: H. Müllers Türkisch. Historien. Fmnlvf. a. M. 
1568 ~ 65 oder ibid. 1572 Buch TIT., in lat. Uebersetzung in: Ph, Loni- 
ceri Chronic. Turcor. Tom. i. ibid. 1578.) 

) Memorial waai der Herr H. Bocerna bei D. H. Imthem nsd M. FhiUpp 
Melanchthen ausrichten soll, und im Fall, da aia ea für gnt anaehen, 
danach weiter an Churfursten au Sachsen bringen. Datom Melaong^ 
Sonntag post Catharinae 1589. 

) So lautet die Stelle in dem Abdruck aus dem Cod. Falat. 436 in FoL 
p. 161 in dem Cozp. Befigraator. T. HI. Br. 1888 p. 854. In einem 
früherm Abdmek in: Snrtae doch nnpartheüaeh und Qewissenhafle Be- 
trachtung des in dem Natur- und Göttlichen Becht gegründeten Heili- 
gen Ehestande.'«, in welcher dir peither strittigen Fragen, vom Eh>)rnrh, 
der Ehscheidung und sonderlich von dem vielen Weiber - nehmen mit 
allem beyderseits gegebnen Beweisthumb dem Christlichen Leser vor- 
gestellt werden dnrdi Daphnaeum Arcnarium (d. i Laar* Beger) s. t 
Anno 1679. 8. 210 %g. fehlen dagegen hinter „Grafen" die Worte: „von 
Gleichen." — „Item , wiewohl ich auf dieses folgende nicht hoch achte, 
so hat der Papst selbst einem Grafi'en, welcher zum Heiligen Grab ge- 
west, und in Erfahrung kommen war, sein Weib solte todt seyn, der- 
halhen er eine andere cdett nodi ein Weib genommen, anfekssen, data 
er sie aUe beyde mdchte behalten.** — Sei es, dass hierbei ein Ter* 
sehen vorgekonunen, sei ea, dass Begar, der seinen Abdmok naeh dem- 
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idben EzempUra der loitraotion besorgte, die gedaehien Worte ftr 
emGkMNm gehalten und deshalb absichtUoh fortgeUuien hat, so sdmnfc 

so viel iTTiTner gewiss, dass der Verfasser der fraglichen Instruction nur 
din ihzaliiung von der Doppelehe eines Grafen von Gleichen im 8inno 
haben konnte. Da in der Schrift: „i^eobulua, Huldr., Dxalogos, das ist, 
ein hmnälkk Getpreoh Zweyer personen. Da Tom, Ob ee Gotäidiam, 
NatnrlidWB, EeyserHdiem, vnd Geystlicbem Redite gemeoM oder eut^ 
gegen sei, mehr dann eyn Eeweib zugleich zu haben, s. a. 1541", deren 
Zweck dahin geht, die Doppelehe Philipps zu rechtfertigen, der Glei- 
chenscheu Bigamie nicht gedacht wird, so ersclieiut es zweifelhaft, ob 
wirklich Bucer deren Verfasser ist , wie in der Hegel angenommen wird 
(Baamgarten) Nachrichten Y. p. 60& Scbelhom, ErgöteUohkeiten L 
p. 6S1). Denn da Bneer aiia der Instruction der Gleichensche Fall be- 
kannt war, so würde er es schwerlich unterlassen haben, ihn auszubeuten. 

*•) Locorum communium collectauea a Joanne Manlio per mnltos annos, 
pleraque tum ex lectiouibus -D. Phiüppi Melauchthonis , tum ex aliorum 
doctikdnioirani viramnk relaticnibiia exoevptaf et nnper in ordineBi al> 
eodem redact», in qnibna Yari» non aolnn Tetara, aed imprimia reoentia 
nostri temporis Ezempla, Similitudines , Sententiae, Consilia, Bcllici ap- 
paratus, Stratagemata, Historiae, Apolosfi. Allegoriae, Sales et id genu3 
alia utilissima continentur: non solum Iheologis, Jorisperitis, Medicis, 
studioeis artium, yenua etiam Eempub. bene et feliciter administratnrie 
cogBifea conpriniia neoeaaaria. Gvm pvadbticme D. Simonia Solceri 
Aoed. Baaüaen. Beotoris et rerum atque yerbonun Indice oopioso. Ba- 
sileae per Joaonein Oporinum et Polycarpum Gemusäum s. a. (1662). 8. 
8vo. 801 SS. ohne Vorstücke und Register. Eine zweite Ausgabe trägt 
die Datirung: Basileae apud Joannem Uponnum. — In tine: Basileae 
ex offidna Jokubob Opertni 'Anno Sahitia hanumae MDLXHI. Henae J»* 
noariL — Die Dedioation des Manlius an den Eaiaer Maslmilian ist 
datirt: Basileae in festo Michaelia archangeU anno reparatae a Christo 
salutia 15C2. — Eine dritte Ausgabe der Collectaneen erschien Francof. 
1566. B., eine vierte ibid. ap. Pet. KopE 1694. Ins Deutsche übersetzt 
sind ne unter dem Titel: Loci commnnea Joan Maiilü, viel und nutn> 
«iMlef acbGne Ezempel» gletohniiaB» aproohiieiM nnd vemfinfilige aneh 
verborgene und acdiimpfliche reden uid thaleA anss alten und fürtroff- 
lichen Männern vor yiclen jähren her «usammen und auss ihren Munde 
auf^'efasset durch Johann lluldereich Rayer verteulöcht. Frunki. 1574. 
Locorum communium u Joanne Manlio coilectorum Tomuä IL in quo, 
praeter aU*, variae quoque matenae ad aaieni Deoakgi accoauniodati 
tvactaiiliir p. 81S» 818 (p» 176—177 deor aweiten Anigabe, in welcher 
jeder Theil besonders paginirt ist). 

»•) Non temere aut incon^iderate labor hio noster, amice lector, collecta 
ex ore D. Philippi Mölauchihonis aliiäque clarissimis viris (qui nnnquam 
oogitarunt fore ut ipsurum dicta typis commendarentur) in lucem pro- 
dit; aed nndti viri dcctriaa et pietate eacellentea oocaaionem toM dede- 
nttt, primmn vi nm aoMipeveak,- deind« ^noqiM vnlgaai paftenr* 
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'.' Hi enim onm viderent , me plorima ezemiilft pArtiin es leoüoaAvi Fhi- 

lippi Melanchthonia , partim etiam cx alionim doctisBimoruTn qtinrnndam 
relationibus collegisse , spdnli adhortatores fuerunt , ne eoIus lUi» ipae 
fruerer, sed alüs quoqu« communicarem etc. Praef. ad Tom. U. 
Uebw dM TerfiMMT der gedMhtoa Scinift Iwmckt bei dan litanriiiato- 
rikflm mat mmdecKeiia "Vmntruag, XUk» (€klitoton4ia«tk. IL 8. 
114), der flun den Yomamen: Jacob giebt^ ihn zu Freibnrg im Breia- 
gan geboren Tverden und 1540 bis 1590 leben lässt, ihn xnm Rath und 
Historiographen Kaiser Max II. macht, und ihm ausser der Schrift: 
Locorum [communium collectanea noch die historia cardinelitiMi digni- 
tetie in Albertom Mogantiiuim ooUatM, die ntee impenttoram et prin- 
«tpani, das cbronicon episcopatns ComiUnitiensis und den tractatus de 
majoruni MaximiliriTii II. imperatori;? Tnonnmentis beilc f^t , wirft nicht 
wen^er als vier ganz verschiedene l'rr nnen zusammen. Einer ähnli- 
then Verwechselung macheu Bich L. Schonieben (De domus Habsburg. 
orig. Prpleg. P. L o. 9. p. 96) und tlieilwdBe endi Stnve in den Ein- 
leüiingen zu den näher sn enrtlmaiiden, in den Sammlungen ^on Piato- 
rius und Freher abgedruckten Schriften schuldig. — Der hier in Rede 
stehende Schriftsteller hcisst mit Yornamen: Johannes, stammte aus 
Bretten, dem Geburtsorte Melauchthons , gab ausser den Collecta- 
neen auch die ente Semmlong Melanchthonischer Briefe beraoa, und 
hnt frOber in WittenlMig, eplter in Basel nnd Leipri^ geleM. IM 
er schon 1688 ^ Bach 'mfasst hat , das ein jahrelanges fl«*«*^*«» TOn 
Materialien vorauösetzt und selbst im Titel fppr niultos annos — ex- 
cerpta) dios auRs])r;clit nnd da er sich rueiirere Jahre bei Mplanchliion 
auigehaiten iiat, su muss er jedenfalla vor 1540, wohl mcht später als 
UOO geboren sein« ^ Dar YeiAnaer dee Cbronieon episoopatna Con- 
etentieMM (in Pietnti aerqitt. ed. StruTe T. XU. p. 087 eqq.) bieea mit 
Vornamen: Jacob, war aus Bregenz (Brigantinus) gebürtig und hat auch 
an .1 ■ -»sem Orte gelebt, denn am Ende der genannten Schrift findet 
sich die Notiz: Finis libri, quem author JBrigantiae absolvit. £r mm» 
damab aehen in vorgervUdctan Ähren geireeen s^, dorn sein Sohn Fe- 
lix Manliaa oder ManiHaa batto beretta IUI «hie aaf Antrieb dea Tä- 
ters bearbeitete Geschichte dea Kloeten Petershausen vollendet. — Der 
Verfasser der Histormla duoriim actnum an. 1518 Anfrnqtae habitornm L 
Invcftiturae cardinalitiac; (]i;_'iiit atis Alberto Ürandenburgico Archiep, 
Mogunt. collatae. Ii. Gkuiii et pilei per Pontificis legatum Maximiliauu 
Imp iknati. (in: Frebar aeriptt ed. Stnive IL p. TW sqq.) biaaa am» 
l^chfalls Jacob Manlius, war aber Ton Freibnrg im Breiflgaa (Fklbiir- 
gensis Brisgavii) kaiserlicher Rath und Historiograph. Jene historiola 
ist eigentlich nur ein von Manlius, der selbst damals in Augsburg an- 
wesend, war, an den Grosäiucü^icr der Ehodiscr, Fabrizio de Carreto 
geriditalea Sdireiben. Fugger (Spiegd der Ehren des Erzhaos. Oesterr. 
Nirnb. 1066 & 9) enSblt ymk jenem: daaa er, anigeaendet von Saiaer 
Maximilian L, dtt- von seinen Yor&ltevn äkmm Zuverlässiges zu erftbran 
«finaebia, ftjrf Ja^ lang in Hoab* «ad Mladardaiilaahlanjl bivanga- 
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NiMt Mi, «II« 8ältep «ad KUttor dBrobraolit, vaA in duMÜiM tito 

Chroniken, Stift- oad Saalbücher, Kirch-, Grab- und Steinschriften, 
Büchereien und andere Urkunden besehen und endlich eine Historie in 
X Bürhrrn hierüber verfasst und dem Kaiser übergeben, welcher den 
darauf verwendeten Fleiss anerkannt, und so grosses Vergnügen daraus 
geschöpft, dttM er ne noh in einer Krankheit liabe vorleeem baies. 
Das leUteren XJmstandee gedenkt audi Ciwiniiiaiina in seinem Opus de 
Caesaribas atque Imperatoribus Romanis usque ad Maxim. I. p. 491 : 
Noctu antem, quia gravi insomnio laborabat, audivit Jacobum Manliam 
res Buas et majorum soorum gestas praelegentem , quibus oblectabattir; 
erat enim et hiatorianuu studioeissimus. Et cum familiam siiam prae- 
olaram Austriae, diu in tenebns oheitun et jtoentem, in Inoem redn- 
xisset, afßciebatar plnrintitm, st in pnlotireia redaeia seriem scripta ei 
praelegebantiir. Marslius ist es gewesen , der zuerst die Ansicht auf- 
stellte: dass das iiabsburgischo Geschlecht frimkischen Ur' [iriin;^3 sei. 
Das Uauptwerk desselben, das von ihm 1513 dem damaligen Erzherzog, 
neclüierigen Kaiser Carl, gewidmet ward, den Titel : nKayserart** ffthrte, 
und eine chronologiBehe Gesoliichte der römischen Kaiser und der 
Päpste in deutscher Spra'che enthielt, ist ungedruckt geblieben, das 
Originalmanuscript aber nach Lambecios Comment. de bibl. Caesar. Lib. 
II. c. 8 in der Kaiawlichen Bibliothek zu Wien befindlich gewesen. Da- 
gegen ist eine andere von ihm ver&sste Schrift: Eeysor MearfmiKüns 
Beel- nnd lieiligen Bneh Frsjlk 1522. 4. alier ohne seinen Namen im 
Dmek erschienm. Der Yerfoner des Tractatns de majorum Maxi- 
« miliani II. Imp«r. monumentis endlich hiess gleichfalls Jacob, nannte 
sich aber nie Manliuy, s mJeru stets Menlius oder Mennel, was nach 
Xiambecius ailerdiugs auch der i^amo dos vorhergedachten ächrüLäteiiera 
gewesen ist, so dass beide woU Vater und Sohn gewesen sein mögen. 
Anf ihn wird die von Jöoher angegebene Zeit (1540 — 1590) ziemlich 
passen. Seine Schrift führt den Titel: D. Jacobi MonUi de Majorum D. 
Maximiliani IL Rom. Imp. vita defunctomm monuraentis, sepulchris, 
templiB, fanis, coenobiis, alüsque hi:gaBmodi ab iis exstructis, de naii- 
vitatis itean martisqpie temporibus, inde nsgoe a OodoYaeo, primo Chri- 
stlano Galloriun rege ad D. Maiiwilfani IL oliitam libklY. Addita est 
ejnsd. Max. IL posfceroe ei oonsangnineoi atque affines non tantum mor- 
tuoR verum etiain viventfs contincns. Aug. Tind. Georg. Berreuter 1593. 
4. Auch der Verfasser dieaer Sclirift hatte auf Yeranlaesung des Kaisers 
Max II. die Materiahen au derselben zuaammengebracht , denn in d^ 
Vorrede au derselben bemerld er : com mihi Doetnri Jaoobo Mentio boe 
negotii dedisset potentaisimns Born. Imp. MaximilianB« II. semper Angii- 
stus, nt lustratis universis monasteriis et collegiis, evolutis omnibus an- 
nahbus, inspectia cunctis sepulchris et epitaphiis, aliisquc variis monu- 
mentia observatia coUigerem etc. £s stimmt dies so wörthch mit dem 
fibevein, was Fogger von dam fllterea ManUiu beriebtet, dass ea Hui 
den Ansebeiu gewinnt, als wenn andi jener sieb eine Yerweebselnng 
baba au Sobnldan «* Dass JAobar diasan. Jaeab ai—»M*i» 
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mit dam Jolmii HmiHiw « nwnrnmmgw ror fe a , MteMit vm lo «ridlf- 

licher, «Ig hmä» nwht nur ri«iiiEeh glaiohi^tig tobten, sondern «aoli 

der Letztere seioe Colectaneen dem Etiler ü*»*«»^*« n. gewidmet hat. 

t «) Henr. Claviger Brief sn MmHiu tot dMien Sfanmlniig der MelBiiolitlioiH 

sehen Briefe. 

Ein riemlich vollständiges Yerzcichmw der ai^eblichen BildiUMe der 

Türkin bei Hesse L c. S. 270 fgg. 

") Crousa Chebre (L c S. S04) behauptet zwar, die Zahl müsse eine andere 
•ein, etw» 1210, d» die Begebenb^t ia die Zeitalter der Kranzzüge 
falle; Plao. Mntb habe «ntweder galeien oder abaichtMeb 

verdreht. — In der That eine eigenthümliebe IiOgik. — Im 13. Jahr- 
hundert war der Gebrauch der arabischen Ziffern noch unbekannt: auf 
Denkmälern encheinen solche nicht vor dem 14., in andern ^Schriften 
nicht TOT dem 15. Jahrhundert (Gatterer Abriss d. Diplom. S. 81). Die 
Baieiehniuig der Zifibr 7 doroh ein einem nmgekelirCea Y ShaliolieB 
Zeichen , war allerdings in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts all* 
gemein üblich, wie Jedem, der sich mit Denkmälern, Hantlschriften 
oder Priickwerkeu aus dieser Zeit zu beschäftigen Gelegenheit gehabt 
hat, bekannt isL Auch nimmt Crousa Chebre selbst, da wo es sich um 
die Jahrsahl bandelt, weldie Jovina a&geblioli auf dam Grabatein g»- 
■eben (1. e. 8. 291), nieht den mindeatam Anafoaa aa jener Baaeinhmmg 
der Ziffer 7. 

*') Graf Georg II. von Gleichen, der Urenkel Sigmunds I., der nach dem 
Ableben des letzten Grafen von Pyrmont 1557 die Grafschaft erbte, trat 
seine Bechte 1668 an seinen Schwager, den Grafen Simon von Lippe, 
abk Srat naefadam daa Latetatan einsiger Solm 1688 kinderlos gestorben 
war, gafaaglaB die 82bne daa iaswisaben (IfiTO) gkieMMla g aa t eriba n an 
Grafon Georg in daa iraddiehaa Badta voa Fynnoiit 

**) Zwar wird in einem besonders gegen Placidus Matb geriditeten Pro- 
gramm de? Profe§9or3 Dr. Ern. Chr. Weise in Leipzig: Exemplum bi« 
gamiae per diäpeiiHatiouem pontificis Romani admissae. Lips. 1824 
(auch in dessen üpuscuL academ. Lps. 1829 I. p. 197) nachzuweisen ver- 
•Qcht : data die Pipsfce die naeb gStUiebem Beebte varbotene and aaeb 
im Tridentinisehen Concil (Sessk> 24 c. S) aiit dem Anathema belegte 
DoppeU-'hf? doch bisweilen gestattet hätten; indessen int schon in Mekh. 
Zeidleri Tractatus de poiygamia. Uelmst. 1690 ausführlich dargethan : 
dass die Kirche die Polygamie stets als ein Yerbreehen bezeichnet, und 
daran üBatgdialtea babe: daaa einem gfltdi^aii Terbota gegenflber kein 
IMspansatioiiareobt axistirea kflaae. VaigL anob tbar diaiap Gaganglaadt 
insbesondere den von Weisse in Bezug genommanaa VIkil» Hesse L o. S. 
286 fgg. und die dort aufgeführten S<"hriftor , so wie über die nament- 
lich im 17. Jahrhundert in Betrefl der Zuläesigkeit der Polygamie ge- 
führten Streitigkeiten: die Vorzeit (v. Vuipius) Erf. 1847 Th. 1. St 1. 
8. 68 fgg. , wo antar aadam daa tbar diesen Gegenstaad tob dem be* 
rSbmtaa JuietaB Saau Strjk anf Yaniüaanag dar Grllin na Boehttti^ 
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Maitresse Churfürst Jolumi Qeorg lY. von Scobsen, Abgegebene ^hit- 

achten mitgetheilt ist. 

* *) Die Grafen von Gleichen waren zwar Patrone der Bartholomäuskircüe m 
Erfurt, welche neben ihrem dortigen Wohnhaase lag und von der ge- 
genwärtig nur noch der Thum eziitirt, ans einer hendsehrÜüioh noch 
Torhsndeiien sehr deteillirten Beschreibung dieser Kirche von dem Pfin> 
rer an dersellien, Kromayer, ergiebt sich jedoch, dass kein euudger 
Graf von Gleichen seine Ruhestätte in ihr gefunden hat. 

•«) Yergl. die Abbildung lu i'uttriuii; i^riurt, sem Dom und audertj imttel- 
alterliche Bauwerke daedbet Nr. 11. 

*') NecTologiom San-PetrenBe Bistens catalogam fratrum regalis nenesterii 
S. Petri prope Erfordiam a Dagoberte m. Franoorum rege'-> anno 706 
fundati atque — ab Emo AEpo Moguntino Sigefrido I, — Anno 1059 
monachatui postliminio restituti,* qui quondam in eodem coeuobio et 
nsqne huc sab S. Benedicti regola monastica professi sunt, olim per rr. ft 
J. Knchenbeoker fida induatria in pnlTendentis docnmentis emtum et 
collectum nunc vero e|iitaphiis , epigraphis , inscriptionibns tam 

lapiduni sepulchralium , quam sparsim in monasterii parietibus, imagini- 
bns, iJürtis, campanis etc. invcnti? aucttim et contimmtum a F. Gallo 
Staaken ejusdem monasterii monacho et bibüothecario anno in qVo 
SanCtee eeDXs KogTuAIoae Vera üSJa ITbXLabat FriDerlOo QntHo 
praesente efforDIa gaTDe Yenli Is In nostiwe Tt beet Ipse statTs 
(1777). 

«*) Die in der gedachten Handschrift erwähnten Denkmäler von Mitglie- 
dern der Gleichenschen Familie sind ausser dem in B«de befangenen 
luudütdiende: LXV. Erbyn von Gleichen, Harr an Remda vnd Blanken« 
hain LXVIIL Emst Graf von Gleichen , Herr sn Blankeohun 

1492; LXXIX. Karl Graf von Gletohen und Herr zu Blankenhain 1500; 
LXXX. Karl Graf von Gleichen. Herr zu Blankenhain U98; LXXXl. 
Ludwig Cümes et miles de üleichin dominus in Blankenhain 1407 (auf 
dem Deuksteiu, vou dem das Necrologium eine Abbildung mittheilt, ist 
Gvaf mü einer iVan an seiner Seite, aber nnr mit einer, obwohl er 
zweimal TermiUt war, dargeetelDi). Ausserdem haben sich im Peters- 
kloster, und zwar in dem pervetusto eaccllo S. Blasii modo corporis 
Christi, Bildnisse von Albert Grafen von Tonna (der sich bis jetzt in 
keiner btammtafei der Gleichenschen Familie vorfindet) und von Erwin 
dem älteren, Grafen von Gleichen be&nden. Allerdinga kann es aber 
keinem Zweifel asleiiiegen, dam schon in viel früherer Zeit bei der 
Gleichenschen Familie die Bestattung im Peterskloster üblich gewesen 
ist Nie. v. Siegen sagt fr'hvon Pfu-1. S. 396): Comites de Glichen ex 
quadam consuetudine consucvcrunt esso advocati atque defensorea mona- 
sterii montis S. Fetri et ibidem sepnlturam habere; von den Grafen 
Emst nnd Erwin, die in der Sohlacht bei Anssig ihren Tod finden, 
führt er es (S. 421) als etwas besonderes an: dass sie nicht im St. Pe- 
tcrskloster zu Erfurt, «onderu in Böhmen bestattet v/aren, und von dem 
Grafen Meiniich von Gleichen bemerkt er (3. d62): er sei 1257 im Pe-" 

1 
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tersklofftdr in söj^tilchro suorum progen i tornm beigescitzt. Aus* 
drücklieh werden als solche, die an diesem OrCe ihre Knhestitte gi^bn- 
den, ausser dem enridmten Grafen Heinrich, dessen Bestattung im Pe- 

terslcloster auch das Chronicon Samyjotrinum (Mciiken scriptt. III. p. 267) 
gedenkt, noch aufgeführt: im Jahre Graf Albert von Gleichen 

(Chron. Sampetr. p. 298) und 1345 üraf Hermann von Gleichen, ein 
HanptwohlÜlftter des Klosters, der auf dem Heimwege vom Gelobten 
Lande in Ufimherg starb, dessen Ldche aber naeh EkAurt gebracht 
nnd im Erbbegräbnisse dar Gleiehenschen Familie im Peterskloster (in 
sepulchro Comitum in nostro monastcrio) beigesetzt wurde (Chron. 
Sampetr. p. 889). D&as alle dietie i'ersonen Denkmäler oder Grabsteine 
erhalten haben, ist nicht zu bezweifeln. Wenn dessen ungeachtet solche 
sp&teriun im Kloster nicht voriumden waren, so kann dies möglicher 
Weise* darin seinen Grund haLon, dasK, wie Nie. v. Siegen (S. 358) er- 
zählt, im J^ahre 1430 in l alge eines Blitzstrahls ein Theil der Kirohe 
des Petersklosters, namentlich der, wo av-h die grosse Orgel befand, 
niedergebrannt ist. Denn wahrsoheiuUch Bmd auch schon bei dieser Ge- 
legenheit einige Denkstehie von Mitgliedern der Gleichmsdien Familie 
stt Grunde gegangen. Von grösserem Einftnss waren aber wohl noch 
die sehr ausgedehnten baulichen Veränderungen, welche der Abt Gün- 
tlier (lictus de Northupeti (1458 — 1501) vom Jahre 1463 ab in der Klo- 
sterkirche vornehmen liess, und von denen Nie. v. Siegen (Oiiron. eccle«. 
p. 447. 449. 466. 457 etc.), das Chronic, auonymi monachi S. Petri (Uand- 
sehrift in G. Stessen collect, pw 765) nnd Job. Knchw in seiner band- 
schriftl. Chronik des Petersklostcrs (in Gall Stassl. c. p. 669 sqq.) ausführ- 
liche Mittheihingert liinterlassen haben fcf. auch Plac. Muth über den Eiu- 
flusB des vormaligen l'etersklostcrs zu Krf'nrl auf religiös-moralische und 
wissenschaftliche Kultur. Erf. 1804. ä. 48). Es wurden bei dieser Gele- 
genheit nicht nur 1478 und 1481 swd neue Sakristeien, die eine dem 
Altar des h. Martin gegenüber, in der Klosterkirche gebant (Kneher S. 
670. f)71 , Siegen p. 453. p. 457), Kondern pr ward auch, waa hier von 
besonderer Wicht i^'keit ist, die neben dem Altar der h. Barbara bele- 
gene Capella iuurmorum abgebrochen (Stass Collect, p. 707) und in de- 
ren Stelle 1470 eine neue gebant (S. TOB); nun befand sich aber daa vT' 
spritogliche Erbbegrftbniss der Grafen von fflekhen tot dem tMS in 
feste beat. apostolor. Petri et Pauli eingeweihten Altar der h. Barbara 
(Fragm. neerolog:. San Petrense in Gnll, Stass Collect, p. 707). ^'och zur 
Zeit des Abtes Hartungus de Driforüia (f 1424) wurde die immerwäh- 
rende Hesse Ar die Gleichensche Familie vor jenem Altare gelesen 
(Chronic anonym, monachi S. Petri 1. c. p. 761). Dagegen befand sieh, 
wie Kic. de Siegen (1. c. p. 474) berichtet, 1468 das Oleisehensi^ Erb- 
begräbniss neben dem Altäre des h. Jacob, der erst nm' dic^e TIeit er- 
richtet sein niuss, da er in einem zur Zeit des Abtes (iünther angefer- 
tigten Verzeichnisse Btimiutlichcr Altare der in Rede stehenden Kirche 
(Oall. Stass C^llectto pag. 707) noch gar nicht genannt ist. £ine Yer- 
legang dea BrbhegrihiüBses «Ms aber gewin nicht vergenonunen aein, 
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wenn nicht bauliche Veränderungen in der Kirch« sie nothwcndig p^e- 
mAcht hätten, und dann ist es auch erklärlich: dMS die vor jenen errich- 
teten Epithapltien von Mitgliedern, der Gleichenachen Familie, nach den- 
mUmi mcbt mebr vorhanden gewaaen gind. £i enohoint Mlir ehualLteri- 
atiseh« daM das äteite Moniiiiiant eines GMm von Gleichen, ms sich in 
späterer Zeit noch in der Kirche befand, das des Grafen Liidw% von 1467 
der Zeit nach genau mit den vom Abt Günther vorgenommenen bau- 
lichen Verän'Iorunsron zusammenfallt. Die üi'absteine an einer andern 
Stelle wieder uuizurichten , unterliess man, wahrscheinlich weil es vor- 
theiUialtor schien, dieselben anderweit m den Barnten m henntaen. Wo 
eine besondere Yeranlassnng sa dankbarem ibidenken vorhanden war, 
wie bei dem Grafen Erwin dem Aelteren von Gleichen, der sogar in 
dem 1284 dem Petersiloster ertheilten Privilegium über die für Wohl- 
thäter desselben abzuhaltenden Todtenämter ganz besonders genannt 
ist (O. Stesa CtäkcL p. 739), half man sich dadaroh: daaa man ihr Bfld- 
niss anfertigen liess ; denn die Ifntenchictft, welche dessen Büd trug — 
üt deus peccatis meis indttlgeat et aaime mee aeteruam rcqoiem tri- 
buat, S. Petro et suis nionacMs prediuin in Walschleben benevole con- 
tuli et donari. Ahtto MCXCIT. — macht es sehr wahrscheinUoh , dass 
auch er seine liuhüsiatte im reterskloüter gefunden hat. 

Es scheint &st, dass dasselbe Schicksal auch noch andere Grab* 
steine getroffen hat; denn nur so erklärt es sich: dass sich unter den 
182 Grabinschriften, welche das mehrgedachte Necrologlum mittlieilt, 
auch nicht eine »ich liefindet, welche bis in das 13. Jahrhundert zurück- 
reicht. Die ältesten waren in der Capella S. Annae oUm Mariae virg., 
die also wahrscheinlich am wnigsten von den banHdien Voiaderungen 
berihrt ist; in dem Schüf der Kixdhe, in welchem sich andi die Grab- ^ 
denkmfiler der Grafen von war das ilteste Epitaph 

vom Jahre 1328. 

Nach allem Angeführten kann e» nun wohl keinem Zweifel unter- 
liegen, dass der Grabstein, welcher für den des sweibeweibten Grafen 
gilt und dessen als einee soldien mwst in der lütte des 16. Jahrhun- 
derts Erwähnung geschieht, sich weder auf Emst III., noch auf Lam- 
bert II. , die beide bereits am Anfange des 18. Jahrhnnderis verstorben 
sind, Be^'iK' bälgen köniu'. 

Was den oben unter denen , dercu UesLaitung im Peterskloster 
ansdr&eUich goneidet wird, wwfthnten QnSen Herman betrifft, so bietet 
derselbe hier insofern einiges Interesse, als wir in ihm einen unzweifel-' 
haften Grafen von Gleichen vor uns hBben , der sich im heiligen Lande 
befunden. Dessen ungeachtet kann er aber nicht der Träger der Irag- 
Uchen Erzählung sein, weil alle sonstigen Eiuselnheiten der letzteren 
bei ihm nicht sutrefiiBn. Man kannte sich zwar versacht fiUilen, jene 
Kaehricht überhaupt lur apokryphisch au haltm, weil Graf Hermann lY. 
— und nur dieser kann gemeint sein — nach Sagittarius (1. c. S. 110) 
schon 1342 verstorben sein soll, und der eben gedachte Schriftsteller 
(ä. 96) von Graf Heinrich Y., einem angeblichen Bruder Hermanns, 
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erzählt: dass er im Jahre 1345, als er zum heiligen Grabe gezogen, im 
Gelobten Lande vewtorben , dessen Körper aber von seinen Dienern zu- 
rückgebracht und zu Erfurt auf dem Petersberge ia Gleichenschen 
Erbbegräbnisse beigesetct mL Sagittaarim iit iliw unsweifelhaft hier, 
wie ea ihm nicht aalioi ergeht, im Irrthiun. Rdokaielitlieh dea Todei- 
jahrcs Graf Hermanns beruft er sich auf eine Urkunde Landgraf Fried- 
richs von 1342 , feria (juinta post dominicam Quasimodogeniti , worin 
dieser schreibe: „ümnia jura (juae nobia fx mortc Nobilis Herrn anni 
Comitis in Glichen et suoruui lieredum obvemro possent.'^ Das heilst 
doch aber: alle Gftter, welche beim Abacheiden dea Grafen Hnrmann 
und Beiner Erben — mit anderen Worten: beim Aussterben der Glei- 
chenschen Familie, denn Graf Hermann war damals das einzige Mitglied 
derselben, das Nachkommen hatte — an den Landgrafen fallen möch- 
ten; dass ea nicht bedeuten solle: die durch den Tod dea Grafen Her- 
mann bemta don Ländgrafen heimgefall^eii OÜt» «rlient ana dem 
Znntse: et aoomm hereduin, daatlich, Ueber daa Todei(jalir Henmaona 
ergiebt sich daher aus jener Urkande nichts; dass ttr anr Zeit der Ana- 
stellung derselben noch an^ Leben gcwcifn , ist um so weniger zu be- 
zAveifeln , als er in einer nur seciis Tage truher — am Sonnabend nach 
Ostern — errichteten Urkunde (Sagittarius S. 110) erscheint. — Der 
angabliehe Graf Heinrich V., von dem Sagittaaina aelbet einrftnmt, daaa 
er Bonat gar nicht, weder bei Gcschichtaadtteibem noch in Urkunden, 
vorkomme , wird wohl überhaupt seine ganze Existenz lediglich einer 
Verwechselung mit dem Grafen Hermann verdanken. Es ist auch müg- 
lich geA'esen, zu ermittein, wie bagittarias, oder vielmehr Jovius, den 
er Uer wieder lediglich abachreibt, ohne leine Qaelle an BanaMi, wibr- 
Bcheinliob an jenem Irrthum gekommen iat In dem TOn diaaem be- 
nntsten Exo^tis Saxonids etc. monachi Pirnensia aen Joh. Lindaeri 
heisst es nämlich in dem Artikel Heinrich (Menken scriptt. H p 1478): 
„Heinrich Grave von Gleichen kam (MCCXXXilll.) in des reicha acht, 
nnd ym wwden seine lehu-gatter mit rechte vertheylt. Aber einer 
(MOOCLyiI.)w«rt caaErfort auf 8.Petenbevge bestat Und(HGGOGXLY.) 
atarb einer diss namens im heiligen lande, wart och auf S. Petirsberga 
CBU Erfort begraben." Jovius konnte hierdurch allerdings zu dem Glau- 
ben verleitet werden, dass der zuletzt Angeführte auch Heinrich mit 
Vornamen geheissen habe. Linduer hat aber jene 2«iotiz unzweiieihait, 
wie viel Anderea in aeinen Ezcerpten ans dem Chraoioon Sampetrinnm 
entnommen, und von dieser Quelle absuweieihen gewisa nicht beabaioh- 
tigt. Die Worte : „einer dieses Namens" sollen sich nur auf den Zunai- 
mcn: (ileichen, nicht auch auf den Vornamen: Heinrich beziehen. Da 
Hermann eben so gut mit dem Buchstaben U. anfängt, wie Heinrich, 
nnd nun einmal von mehreren MitgUadera Gleiehmaoben Familie 
die Rede war, ao wurde die Notia, die eigentlieh etwaa apMer bitte 
kommen sollen, hier gleich ein^refügt. Die Jahrzahlen 1857 und 1446 
anstatt 12ö7 und 1345 sind nur I hiickfehlcr. — K"? i^t nif'ht der min- 

detie Grund au einem Zweifel au der yoUeu üichtägkeit der Angabe des 
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Chron. Sampetr. vorhanden. Mit ^hr in ücbereinstiTnTntmg steht eine 
von Hesse (Jennisch. Litt. Zeit. Jaiirg. 18B7 S. 144) angeführte Stelle 
aus der Chronik des Isic. v. biegen (Fol. 228 der Handschr.), nach wel- 

von Gleidten am 16. EaL Jwm 1845 auf der Rück- 
kehr von einer Beiae nftdi dem (Jelobteii Lande m NUmbeig vw s toriwm 
ist und „Erfordiam prout postulaverat adductoa cum honorificencia in 
RCpuTrhrn suorum progenitorum in monasterio sancti petri gloriose se- 
pultus eät." Aber dieaer Uebereinstimmung kann kein Gewicht beige« 
legt werden. Denn es ist dies ein ihrem wesentlichen BestandÜieile 
nach nnaweifelbaft ans dem Chranicon Sampetrinnm entoommener', von 
fremder Hand in eine der von Nicolaus von Siegen in seinem Auto- 
graph gelassenen Ijückcn eingetragener Zusatz, der deshalb anch in die 
We,i?ele.sche Ausgabe des Nio. v. Siegen (cf. p. 3Ö7) gar keine Aufnahme 
geiuixdüu hat. in der Abschrift der Chronik des I4ic. v. Siegen in der 
Colleotio des^Gall. Stasi lautet die Stelle: Anno D. 1346 generosos do- 
minna Hermanntu de Glichen, et, ut legitur, vir mititabnus atqne mo- 
nasterio montis S. Petri Erfordiae amicus fautor et tutor fidissimus ad 
Terrani sanctain, Jerusalem et similiter ad montem Sinai ad sepulchrum 
S. Cathannae virginis profeotus est, et com gloria et honore reversus. 
Bie Cornea generonu et deo devotna et kominllnia gratna anno aequenti 
1346 16 Seiende Jnnii in Kuremberga felioiter obüt, et inde Erfordiam, 
I«oai pottolaTerat» addnctna cum honorificencia in sepulchro patram 
suorum progenitorum in monasterio montis S. Petri gloriose sepultus 
fuit; qui eidem monasterio phir^ privilegia atque beneficia oontolit, qui 
fuit vir dovotus et roligiosorum amator. 

*') Auf keinen Fall kann das fragliche Denkmal als ein Werk des 13. 
Jahrhunderts angesehen werden, denn Grabsteine mit stark hervortre- 
tendem Relirf, und welehe die Portraitfiguren der Bestatteten wieder- 
geben sollen, was beides bei jenem offenbar der Fall Ui, kommen fiber- 
haupt erst seit dem 14. Jahrhundert vor. (Lübke Vorschule zum Stü« 
dium df r kirchlichen Kunst. Leipzig 1866. S. 158. 159.) 

»*) Yergl. auch Hesse 1. c. S. 269. 

'*) Erst im Jahre 1168 erscheint ein Graf von Gleichen, nachdem kurz zu- 
vor (1162) das bisher den Erzbischöfen von Mainz zugehörig gewesene 
Sdilosa Gleicben an die Oralen Ton Tonne gelangt war, was diesen 
YttranlaiHinng gab) dm Mamen Grafen yon Gleichen anzunehmen, vid. v. 
Tettau über das staatnreiditliche Yerluiltoiaa Ton JQri^prt cum ünstift 
Mainz S. 29. 

'•) Jovius sagt allerdings: dass auch einige Scribentcn referirtcn, dass der 
zweifoeweibte Graf Ernst geheissen. Es bezieht sich dies jedoch nur auf 
Peckensteins Bemerkung, „Ludwig, wdchen etiklie Scviptoree Emeatom 
alü Eberwinum nennen fhnn". Letzteres ist aber duiohana unrichtig. 
Es existirt kein früherer Schriftsteller, bei dem sich einer der beidm 
letzteren Namen ftnde. Peckenstein ist selbsti hier wie ao teine 
alleinige Qu^e. 
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Crousa Chobre behauptet zwar L c. 8. 820: dass rcckenstein die Bij^amie 
ixa Jahr 1196 setze ^ dies ist jedoch nicht der Fail; derselbe seUi sei- 
BWMiti tie in du Jalir 1S27. Er sagt aiudrficiüidi: dam Graf Ludwig 
ton Oleiehen *d d«m Krenung Kaiser Friedriob des Andern in Beglei- 
taug des Landgrafen Ludwig, des Gemahls der heiligen Elisabeth, Thcil 
genommen. Pie Rückkehr des Grafen soll 1241 nach mehr als zwölf- 
jähriger Abweaenheit von der Heimath erfolgt sein, was wohl auf den 
Kreuzzug Friedrich II., aber nicht auf den Friedrich L pas«t. Weiter- 
hin bemerkt Pecicenstein «war: «EiUclie Histovid wollten mit diesem 
niflbt accordiren, und gäben vor: dass diese Historie Anno 1196 «mter 
Keyser Heinrichen dem Sechsten und Landgraf Hermann aua Düringen 
mit Graf Eberwein oder Ernsten sich zugetragen habe", aber auch hier 
findet das in der vorstehenden Anmerkung Gesagte Anwendung es exi« 
stiii kein frOherw SohriftsteUer, der die Begebenheit in das Jshr 1196 
gesetst hätte. — JedenbUs ist nneh hier von einer Theilnahme an dem - 
KreuzzQge Friedrich I. nicht die Hede. — Zwar sagt Galletti in seiner 
Geschichte von Tonna, dass Ernst HI. der zweibeweibte (Jraf den gro- 
ssen Krenzmg, den Friedrich L (1190) unternahm, mitgemacht habe; 
wenn er denselben dabei aber zugleich den Begleiter Landgraf Lud- 
wig YL (des- GemaUs der heiligen Elisabeth) nennt, der dodi an dem 
Kreuzznge von 1227 Theil nahm, so hat offenbar .eine Verwechsehing 
bttder Kreuzzüge stattgefunden. In der Geschichte von Gotha Th. IV. 
S. 7 und in der Geschichte Thürinj^ens R(i IT S. 308 lasat der genannte 
Schriftsteller den Grafen auch wirklich au dcui Kreuzzuge Friedrich IL 
Xheü nehmen. Er mao£t übrifens Graf Emst II., wie der Zweibe- 
weibte in den beiden letstgenannten Werken bm ihm heisst, snm Sohn 
des sonst für seinen Bruder geltenden Lamprecht H., den er um 1193 
eetzt, und berichtet von dem ersteren zuvörderst (Gesch. v, Gotha S. 6): 
dass er in den geisthchen Stand getreten sein solle, und, so viel mau 
wisse, keiner von Lamprechts Söhnen das Geschlecht fortgepflanzt, dem- 
nlofast aber anf der folgende S«te: dass Emst aUein das Gesohlecht 
fertgepflanst, wobei dann mitgethcilt wird, was demselben auf dem 
Kreuzznge begegnet und wie er eine Doppelehe eingegangen sei. 

••) Vergl. auch Hesse Arcijiv s 210. - Polack die Wachsenbarg, Mühl- 
berg xmd Gleichen. Gotha loöL). 27 fgg. 

**) Die Kacduieht, dass Graf Poppo an diesem KreoHrage Thefl genommen, 
findet sieh erst bei einem bedentend spiter lebwulen SohrifteteUer, dem 
Abt Trithem (Chronic. Hissang T. L p. 616) nnd ersoheint daher selbst 
schon etwas bcdnnlclich. 

*") Zw den bereits ijekannten und den weiter unten 103 und lOti anzu- 
führenden Urkunden, wo Emst den Beinamen Graf von Yelseck führt, 
ist aoeh beisnfiigen: das von Vmaer Friedeich IL 1223 dem Kloster 
Yolksnrode ertheilte Privilegium (Rudolphi Gotha dipl 11. p. 269), 
vo unter den Zeugen Ernestus Comes de ^'el - ■ (durch einen 
Druckfehler ptfht im Abdruck Vessecke) erschein' Iüth' Aiisnubnie 
scheint eine von den Vertheidigem der Ansprüche ii^vuat HL auf den 
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Bwmoe». Bigamns biaher Ühwßdusma UdtuidA vom IS. Febmar ld06^ 

. in welcher König Philipp die Privilegien des Bisthums Würaburg beBtätigt 
(Schultes dipl. Gesch. v. Henneberg I. S. 83. Brückner Henneberg. Uricun« 
denb. V. S. 244), zu bilden: denn in dieser erscheinen unter den Zeu- 
gen : Lamper tu8 et Ernestus Couiiies de Gleichen. Et» erklärt sich dies 
aber wohl dadurch: daaa Enwi in Yerbmdiuig mit seinem Broder, dem 
eigentlichen Grafen von Gleichen, genannt wird, und lUKBW^elhaft 
dann ducli immer der Glciehenschen Familie angehörte, ea also ent- 
behrlich Sellien, den besonderen Zunamen, welchen er in der Regel 
führte , beizufügen. Man kann dies mit um so grösaerer Bestimmtheit 
annehmen, als in einer Urkunde des Landgrafen Pennami von Tb&- 
ringen von denudben Jahre (Sehöttgen nnd Krejsig diplomai I. p. 765) 
Emst die Bezeichnung : Graf TonVelsekke führt. Spangenbei^ (Hennebe^. 
Chron. S. 187) nennt zwar den Grafen Ernst von Gleichen ftls im ,Tahre 
1216 bei der Beiehnung des Grafen Poijpo VII. (XIII.) von Heuueberg 
durch Kaiser Friedrich Jl. mit dem Berg- und Sftlzregal in Würzburg 
anwesend; es mnss aber dahingeetdlt bleiben, wie wdt Spangeubcrg hier 
diplomatisch treu verfahrt, denn in der Urkunde eelbst (Scböttgen und 
Kreysig Diplom, II. ü88. Glaser Chronic. Ilcnnebcrg p. 30. llenneberg. ür- 
* kundenb. I. S. 18) kommt der isame nicht vor. In einer Urkunde vom 21. 
December 1227, durch welche der Erzbischof biegfried von Mainz die 
frrungen zwisohra den Abteien Hersfeld nnd Hetrenbreitungen achlidi- 
tet (Knchenbecker AnaL Haas. ColL XU. f. 206, S89. Henneberg. Ur- 
kondenb. Y. S. S), kommen Henricua et Ernestus de Glichin comites 
vor. Der hier genannte Ernst wird alier wohl nicht Emst III., sondern 
Ernst V., der Sohn Lampreohtä 11., gewesen sein, wie die Zusammen- 
stellung mit Heinrich, gleichfalls Lßmj^rechts II. Sohn, vermi^then lässt. 
So viel ergiebt sich aber mit Bestimmtheit, daeyi OaÜetti gwnrt hat, 
wenn er diesen Emst als denjenigen ansieht^ velclber Landgraf Lud- 
wig VI. auf dem Kreuzzuge begleitet habe. 
• ') Den bereits soi^t bekannten bezüglichen Urkunden (Hellbach Archiv I. 
S. 15. 16. Schultes Director. diplom. 11. S. 2^ fj^jg.) mögen noch einige 
andere beigefügt w^erden. 

Lampertus Com. de Glichen, !^nge in einer Urkunde d^ Ersbiselk 
CcHorad V. Mainz, d. d. Erfurt 17. Octob. 1190. Kein, Thuring. sacra L 
p. 69. (Hiemach bedarf also di#^ 8. 35 des Textes befindliche Angabe: 
dass liamprecht vor 1200 urkundlich den ^«iamen; Graf von Gleichen 
nicht führe, eine Berichtigung.) 

Lampertns Cornea de Gliohen, Zeuge in ein^r liJrkiqtde v. X. HaL 
Novembr. 1210, durch welche Erzbischof Sig&ied fon Mainz von dem 
Capitel b. Mariae in Erfurt die Curie Erichs gegen 28 Schill. Den. 
Grundzinsen aus Erfurt und Binter&leben erkauft. (Domarchiv /.u Erfurt.) 

Lambe^tus de Glichen et Ernestus de Velaekc comites , Zeugen in 
einer Urkuide v. 1217 IIL Non. JbIü, in welcher Erabieoh. Sigfried t. 
Mains bdnindet: dass das Capitel b. Mariae an Erfiirt seinem Ffeepste 
Cunrad den Zehnten aus Frankeohaaaea tauflchwMse gegen 88 StdolUng 
Kenten uberlassen. (DesgL) 
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Comei LamberbiB de GUohen et frator 
gen in: Sn1)jsdi. Sigiirid in Muns bestätigt den Vertrag nivea Vor- 
gängers, Conrad, mit dem Grafen von Orlamünde von 1185 betrefifond 
' das Recht der beiderseitigen Ministerialen, sich vmter einander za. ver- 
heirathen v. 1217 XII. Kaiend. Septembr. (DesgL) 

Auch in einer Urkunde, in welcher Erzbischof Sigfried von Mainz 
die dem Kloster Beifenetein gemaehten Schenkimgen aobihlt, von IMd 
XI. Kaiend. Octobr. (21. Sept.) befindet sich Lampertus Cornea de GU- 
chcTi unter den Zeugen (Gudenn-^ Cnt\, dipl. I. p- 412). Dagegen erschei- 
nen die beiden Brüder in einer Urktindc Landgraf Ludwigs für das 
Kloster Volkerode von 1226 (Rudolphi Gotha diplomai. II. p. 270) ohne 
Zunanieii (GMuee Lambertna efc Ccmw EraestiM firater ejus) unter den 
Zeugen. 

»») Vergl. Krügelstein Nachr. v. d. Stadt Ohrdruf S. 107. 
*') Die Excerpta ex necrobgio Caenobii S. Petad Erford. (Schannat Vind. 
n. p. 17 sqq.) führen an: 

im Januar V. KaL Febr. (28. Jao.) Ernestus Comes de Glichen. Dies 
iafc Emst XU Graf an Gleiehen Blankenhain, der naoh der Anürolirift 
auf seinem Leiolienateiu am 27. Jan. 1^ ilarb (Sagittarius p. 227. 
Mooyer Beiträge zu einem Kommentar des Necrologiums des Klosters 
auf dem Petersberge zu I>liirt, in dpm Bericht der deutsch. Gesellsch. 
in Leipzig f. 1840 S. 6. Das handschriftliche l^ecrologium des Petera- 
kloiten in der erwfilmten Sammlnng von GaH. Steaa fagt Idnter 
dem Namen noch hinzu: qui dedit in valore 40 florenoe.) 
Dreimal: im Februar III. Idus (10), im März XVI. Kai. April (17. Mira) 
und im August XIV. Kai. Sept. (19. Augusts rmen Ernestus Cornea 
ohne den Beisatz: de Glichen. Der zweite derselbe ist Emst XV., 
Graf von Gleichen -T(»na, der nach aeinem Leichenatein am 18. März 
.166S aterb (Sagittarius a 896. Mooyer & 121). Von den anderen bei- 
den muss, wenn sie, wie höchst wahrscheinlich ist, gleichfalls der 
nieichensclien Familie angehört haben, der einr' Ernst V., der andere 
Ernst X. gewesen sein, da von beiden feststeht: dass sie Wohltbator 
des Peterskloeters waren, also in dessen ^iecrologium Aufnahme fin- 
den mnaeten (cf. wegen dea ereterm die Urkunden von isa& 1285. 
1247 nnd 1378 bei Schannat i a pag. 10. 12 und 18, wegen dea an> 
dern N. de Siegen Chron. 7 p. 448). In dem handacbriftlichen Ne- 
crologium ist an der Stelle des ersteren übrigens genannt: Erwinns 
Comes de Glichen, Dominus in Remde qui dedit duos equos; der an- 
dere fehlt darin ganz, wogegen sich beim December ein „Ernestus 
Comes, qui dedit ealicem, oappam et dnae caeolae« findet 

Es ist hiemach unzweifelhaft: dass in dem Necrologium des Pe- 
tcrstloRtcrs , d. h. in dem Verzeichnisse aller derer, welche im Kloster 
beigesetzt waren oder demselben Wohlthaten erwiesen hatten, Ernst HI. 
nicht erwähnt ist, mithin auch ein Grabmal in demselben auf ihn nicht 
Bezug haben kann. — Ein Comee Lamptttne de Glichen kommt gar nieht 
im Necrologinm vor, dagegen ein Cornea Lampertne qm dedit II. maneoe 
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©tc, ohne Zunamen beim Septemb. XVIII. Kai, Octob. (11. Sept.). Mooyer 
I. c. S. 26 bemerkt hierbei: „Lambert, Graf in Thüringen, ging nach 
Jenualem, stiu-b im 2. Jahre nach seiner Rücklreiir am 3. Oktober 1149 
und WQfde in Tolkeirode begraben* (Wfbrdtwnn Nova enbeid. diplom. II. 

239). Doch dürfte hier ein Irrthum obwalten. Die Annalcs S. Petri 
Erpheafortl. (T'rrtz Monumentü Scriptt. XYI. p. 20) erzählen beim Jahre 
1149: „BruiniiLTUs monachus obiit in FolkonderoTide 8 Kon. Ay>rilis; 
eodemque anno frater ejus Lampertus, Comes de Thuringia, longa de- 
cociiw egritndine, obiit in Erfeafnrt 5 Non. Oct. anno seoundo revenio- 
niB ejus ab Jerosolimis, sepultusque est in Folkonderode, aU ipse vitam 
monasticam instituit. — Die letzteren Worte können nicht ander« ver- 
standen werdoT! : als dam dns Klo.ster Völkenrode von Graf Larnprecht 
gestiftet worden isi. Nun besagt aber eine aus Joh, Ditmars Verzeich- 
niss der Aebte des Kloeters Altenkamp in der Diöoeee Cöln, Tim yrt 
Koa Völkenrode mit Möneben beeetet wurde, in das Chronieon Walken- 
redenee des Henr. Eckstormtns p. 45 übergegangene Nachricht: „Claris- 
sima Helinbnrgensis e Comitibus a Gleichen oriunda abductis qtiibnsdani 

' e Campo (veteri) Volkonderodenso Motrnntinensis dioeepsis, partim a loci 
colono partim a iaborc dedacto nomine vocatum, 8 Kalead. Octobria 
Anno 1181 erigere coepit", und es ezistart sogar eine Urkunde t. J. II90 
(abgedruckt in [Brückners] Eirehen- und Schnlenstaat des Ilerzogthums 
Gotha Th. I. St. III. S. 229 — 31; im Auszuge in Schultes Director.- 
Diplom. I. p. 295. 9G) , wodurch diese HeliTibnrpfis, Coraitisea de Glichen, 
das Kloster Völkenrode gründet. Nach der Historia Erphesford. anonjmi 
scriptoris de Laadgrav. Thuring. (bei Piatorins soriptt. edid. Struve T. L 
p. ISIS c£ Paulini AnnaL Isenaoens. p^ 20) ist Völkenrode 9hee weder 
11^ noch 1131, sondern erst 1188 gestiftet. >- Rndolphi, Gotha diplo- 
mat. IL b. 265 giebt ferner an: dass Völkenrode um 1100 von Kaiser 
Lothar p:epTÜndct sei und tlieilt (S. 26f?) ©in dorn qfennnnten Kld.nter 
1117 von dem Landgrafen Hermann von Thüringen über die Dörfer 
Berterode und Henterode au'::<rcBte]lte0 Privilegium mit, Ton dem sich 
JMUdb anndimen lässt, dass bei der Datirang ein Fdder sieb einge- 
schlichen habe, da Landgraf Hermann 1192 — 1215 reprierte, und Kaiser 
Heinrich, unter de^i^en Herrscdiaft das Dokument aui<p:e8tcllt ist, sich 
1190 — 1197 auf dem Thron befand, wie denn auch bereits ächöttgeu die 
Jahrzahl in 1197 und Brückner (L c. 8. 287) in 1192 nmgeindert bat. — 
Um die Verwirrung vollständig au macben, evscbeint nun noeh eine auf 
Völkenrode bezügliche Urkunde von 1206 (Schöttgen und Kreysig di- 
plom. T; I. p. 755. Schultes 1. c. II. S. 438-440. cf. Müller, die Erwer- 

. bungen und Besitzungen des KlDsters Völkenrode. Zeit«chr. d. Vereins 
fc thüring. Gesch. VI. S. fiol), in welcher Comes Ernestus loci illius fun- 
dator genannt wird. Wir bfttten aJso vier StMter des Elostws: den Kai- 
ser Lotbar, den Grafen Lamprecbt, die Gräfin Belinburg nnd den Grafen 
Ernst , vnn denen die drei ersten in der ersten Hälfte de? 12. Jahrhun- 
derts, der letzte im Anfang des 13. Jahrhunderts gelebt halfen. Denn 
die Urkunde von 1206 enthält die Conhrmation eines durch diesen Gra- 
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fen Ernst kurz vorher Temittelten Vergleichs. Pavoa, d«uw derselbe 
der ente Stifter von Yoikentode geweieD, kann nUAA die Bede sein, 
d«BB, «b^Mehen von dem Stlftnagebrief von 1180 und den erwfi£nten 

chronikalen Nachrichten steht urkundlich fest: de« YollBMirode schon 
1139 als Kloster existirt habe (Urkunde König Conrad III. von 1189 in 
Grashof Comment. de orig. Mnlhnsac p. 172. Schöttgen und Krej'sig 
di^l. T. I. p. 751. Gotha diplum. T. II. p. 2ÜG. Urkunde von Gertrud, 
Tochter des Kaiser Lothar, von demselben Jahre, Brückner 1. e. S. 2S6) 
und dass nach Vollendung des Baues der Klostcrgebäude die dortige 
Kirche am 3. Pfingsttage 1150 (nicht 1140, wie Brückner 1. c. S. 233 
angiebt, vid. Möller: Gesch. d. Cisterc. - Klost. Völkenrode, Zeitschr. d. 
Vereins f. thiiring. Gesch. Bd. V. S. 376) vom Erzbischuf Heinrich von 
Mains eingeweüii kL Sdiultea und (y. Saka) dte Kcgcsten des Oe- 
aeUeclita Saka S. 86 «ollen dalier die Worte der Urkunde von 1306: 
loci illius flmdator, so erklären : der Graf Ernst habe desjenigen Familie 
angehört, von ^-eh hcr dass Kloster pcpründet ftei , eine Erklärung, die 
aber offenbar deu Worten Zwang authut. Vielmehr ist anscheinend das : 
loci illiuH, nickt auf das Kloster Völkenrode, sondern auf die kur^ vor- 
her erwlhnte KapeUe za Kömer an besiehent deren Vogteigerechtigkeit 
den Gegenstand de« Streites zwisdben d«Bi KkMter and Budolf v. Kör- 
ner bildete. Diese Kapelle wird e? gewesen sein, welche Graf Ernst 
fundirt und dem Kloster verlielien hatte, — Dai-s der hier genannte 
Graf Ernst JSiemand- anders sei , als Emst III. von Gleichen oder Vels- 
Mkf der angebliohe iweibaweilite Graf, kann keinem Zveifal unterlie- 
gen. Ernst I. (IL bei Sagtttanna), dar Brader der HeUnbmg und des 
Grafen Lamprecht I. , ohne ZweiM denelbe Graf Emst , der als Zieugo 
in der vorerwähnten Urkunde König Conra<lH von 1139 erscheint, kommt 
urkundlich wahrscheinlich schon 1104 (Gudeu. I. p. 36) und jedenfalls 
1123 vor (Scheid mantiss. document. p. 306), wird aber nach 1152 nicht 
nekr enHUmt, und Imnn 1306 auf keimm Fall meihr gelebt baban. — 
Der hei Sagittarius fehlende fernst II., der Stifter des Klosters Beifen- 
f^tein , gehörte allerdings, wie zwei Urkunden von ll.')8 (Schötlgen und 
Kreysig, Diplom. 1. S. 753) darlhun, zu denen, welche Völkenrode dutirt, 
aber auch er war 1206 längst ivdl', ücuu schon 1191 war seine Gattin 
Gada verwiitwet (Udconde von diesem Jalve bei Wolf, Gesob. d. Eiehsf. 
I. ürk. a 14), wie denn aueh Bnbisebof Siegfined IL beieogt: dass 
Graf Emst so früh gestorben sei , dai» er nicht einmal seine Stiftung 
(Kcifeusteiii) habe vollendet sehen können (Gnden. T. I. p. 411). Es 
bleibt also nur Ernst III., und dass diei»er der Gemeinte sei, ist um so 
5rahr&cheinlicher, als er unter den bei Confirmatiou der Urkunde zuge- 
iQgenen Zeugen genannt ist, auch das Kaufgeschift, welches den ersten 
Anlass zu jenem Streit gegeben , von ihm, seinem Vater Erwin und sei- 
nem Bmder Lampreeht vermittelt war. Ernst III.', der seit 1162 ur- 
kundlich erscheint, konnte gsinz gut <ler Stifter jener Kapelle sein, selbst 
wenn solche I20ti sich bereits 40 Jahre lang im Besitze des Klosters 
beibaden baMe. 
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Auf die Angabe Riidolphi's, dass Völkenrode vom Kaiser Lothar 
um 1100 gestiftet sei, die durch nichts belegt ist, kann uoi so weniger 
Gewieilt gelegt weiden , ab hotiuct damali noch gar nieht Etüier war, 
Moden a«mB Begisniiig ent 11S5 «agetreten li»t; ab wiildiohe Stifter 

bbiben daher nur Graf Lamprecht und seine Schwester, die Orifin 
Helinbnrg, welche solche gemeinschaftlich bewirkt haben müssen. Dies 
würde freihch nicht mit dem Inhalte der Urkunde von 1130 ätimmeu, 
in welcher Helinboi^ eis alleinige Stifterin auftritt, aber gegen die , 
EohthMt der ertteren lumn «ich obwold MdUw L e. 8. 874 gbebt, 
das« sie nic^it angezweifelt wnden könne — sehr erhebliche Bedeukcu 
erheben. Auf <!• n Umstand, das.s dieselbe von IIBO dalirt ist, während 
das Chronic \Yalkenre<l. die Stiftixnpr in das Jalir llül und der Anonym, 
•cript. de Laudgr. Thui-iug. solche iu daä Jahr ll'dQ setzt, soll kein 
gfoeses Gewicht gelegt werden. Exlieblicher iet der Widerspruch, in wel« 
dwm sich die UzlnuMle von 1130 mit den beiden von Landgraf Äibreoht 
, von Thüringen 1292. IV. Calend. Maji und VIII. Calend. Maji (Brück- 
ner 1. c. Stück VI. S. 58. 59. die Originale im Goth. Staatj^arch.) dem 
Klo«ter Völkenrode ertheilten Privilegien befindet, denn in diesen erklart 
Albreehi: daas fliin nnd leinen VofUir«! nie ^ Baeht Aber das Kloster 
Ydkenrode nnd de«««! Guter sagestaaden, daes die« vielmdir dvrdi die 
vom päpetUchen Stuhl ihm ertheilten, von den KaiMm bestätigten Pri- 
vilegien mit vollstäntlip'pr Fr'^iheit und Immunität an«pfestatt«^t. worden, 
während nach der angebliciien Stiftungsurkunilt; von IloO der (ii-af von 
Ihuruigeu (Couie» Ihuriugicus) die Vogtei über die zur AuiMiattung 
dea Klosten attageaetsten Gater beaBiien bat, und solobe ibm a«<di hat 
verbleiben sollen. Sodann kann darüber Zweifel obwalten, wer mit dem 
„Duce Ludegero Rege facto', von welchem die Gräfiti Helinbnrg durch 
Tausch das Schloss Völkenrode erworben hatte, gemeint Rei. Möller 1. c. 
& &4Ö weint, das« anzweiTeihalt hiermit der Landgraf Ludwig II. zu 
venldMn sei; ans dem regioaarinB.eomes, wie er nadi der Eriiebuug 
nun Laadgrafien nnd reiehw Dotimng dnroh Kaiser Lothar seit 1188 
öfters genannt werde, habe leicht „Rex Comes" oder »«rege facto^': zum 
Könior erhoben, entstehen V' TiTtr T- Diese Erklärungsweise ist aber viel zu 
künstlich: reg^onariiis i.si _)fjd«_iilalls niclit von rex , sondern von regio 
abzuleiten ; ist die ^'e^a^la«äuug /.ur Beiteunuug : regiouariu» comes erst 
1188 eingefreteo, so konnte vnsiögUch in einer Urkunde von 1180 ein 
sieh darauf begehendes Beiwort vorkommen. Mäher liegt es, an den 
zum König gemachten Sachsenherzog Lothar (Liuther) zu deidcen, 
namentlich, da Völkenrode ausdrückUch ein Castrum regium genannt 
wird. Aber auch iu diesem Falle er&cheiut die ganze Ausdrucksweise 
so gezwungen , um nicht su sagen : ungereimt, dass man nothwendiger 
Weise daran Anstoss nehmen muss. — Unter den Gegenstenden, mit 
denen das Kloster fuudirt werden soll, ist unter andern da« Patronat- 
rerht über tlie Jurcben zu Blechenrot nn'l Tenigebroch (Jeuigebroch 
bei SSchultes» ist nur ein l»rurkfehler) penannt. Ersterer Nnnie wird 
«hirch Bieicherude in der Grai'ttchaii lluiieiisleiu, leUlerer duich iiuims- 
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brück bei Langensalza erklärt. Es mapf dies zugegeben werden, ins- 
hi^i^ndere ist der ersiere Name nicht auf Blekenrode bei Worbis zu 
beiMiAii, dm diM nie eine eigae Pftmi besestea hti. Ihm Keifiih«rada 
dftmals schon exurtirt habe, »oll nicht bestaitien werden, obgleich es 

nicht möglich gewesen ist, eine Urkunde dieser oder einer früheren 

Zeit zu ernnittoln, in welcher es erwähnt würde; dagegen ist es ganz 
pewiss, dass die Grafen von Gleichen niemals dort oder in der Graf- 
schaft Uolieuätein überhaupt Besitzungen gehabt haben (vid. Verzeieh- 
mss der von den Grafen von Gleidien besessenen Herrschaften, BeeiriEO, 
Orte nnd Guther in Hellbachs Archiv L S. 97 — 199); die Grifin Heiin- 
bnrg war also frewisf« nicht in der Jj^^c , dort Geschenke zu machen, 
^ielbst wenn die übrigens durch niclit» belegte, und Kchon von Schultes 
1. c. b. 295 in Zweifel gestellte Annahme Faikensteins (Thür. Chronik, 
Buch n. S. 776), Wolfs (L c 8. 147) nnd HeUbaehs (L c. II. 8. 19): dass 
Helinbnrg die Gemahlin Friedrichs L, Grafen Ton Beiclilingen, gewesen 
sei, begründet sein sollte, so wird hienlurch nichts geändert, da die 
Grafen von Boiclilinpfen erf?t um 1250 in den Besitz der Grafschaft 
Lohra, zu welcher Bleicherode gehörte, gelangten (Hoche, Gesch. der 
Grafscb. Hohenstein S. 101). — Eben so wen^ war Helinburg im Staude, 
in ThamsbrQck Sehenknngen na machen, denn auch dieser Ort hat nie 
der grftflich Gleichenschen Familie, sondern den Landgrafen von Thü- * 
ringen 'rt und war sogar gerade damals deren Residenz (Hist. de 
Landgr. ihuring. ap. Pistor. p. 1313). In der Tliat findet sich auch von 
diesen angeblichen Verleihungen iu Bleicherodo und Thamsbrück in 
allen sonstigen Völkenrode betreffenden Urkunden nnd Nachric&tm 
keine Spur (Möller, die Erwerbangen und Besitzungen des Klostwe 
Völkenrode L c. Bd. VI. S. 801—864). — Aehnlichc Bedenken erregen die 
meisten übrigen Objekte, mit denen die Urkunde von 1130 das Kloster 
ausstattet. Was die Zeugen betrifft, die augebüch bei Ausstellung der- 
selben zugegen gewesen sein sollen, so ist auch nicht einer derselben 
anderweit urkundlich brinumt. Fast ebne Ausnahme tragen rie den 
Namen benachbarter Orte: Görmar, Nordbausen, Treffurt, Göttern, Boll- 
stedt , Gotha, Körner, Sehlottheim n. s. w, mit einem iKlirbiiren Vor- 
namen Einer auch sonst bekannten Familie gehört nur Kekard von 
Lohra an; da trifft es sich nun aber unglücklicherweise, dass der zu 
jener Zeit lebende Herr von Lohra mdit Eckard, sondem Lodwig biess 
(Hoche 1. c.)b £in Umstand endlich, der aUein sdbon aumiciwn wilrde^ 
die Unächtheit der Urkunde vcUstindig darzuthun, ist der, dass die 
Ansstellerin sich im Eingänge romitissa de Glichen nennt, es aber 1130 
noch gar keine Grafen von Gleichen gegeben hat, das Schlots Gleichen 
sich vielmehr zu jener Zeit im Besitze der Erzbischöfe von Mainz be- 
fand und erst sp&ter an die Grafen von Tanna gelangte, die nun «ni 
begannen, sich nach jenem Schlosse zu nennen (V^Tolf 1. c. 1. S. 146. 
V. Tettau, Teb. das stantsrcehtl. Vorliältniss v. Krfurt zum Erzst. Mainz, 
29). Unmöglicli konnte Helinburg sieh iil^n llf^O firäfin von (ileichen 
nennen. ~- Ein Original oder auch nur ein Xraiussumpt der iragiichen 
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betreffenden Urkunden so reidieii BtMtAtiUfiafea 2U Dresden imd Ootiia. 

Brückner sagt nicht, woher er sie genommen, sondern nur: dass er sie, 
da sie noch nirgends credruckt worden, mittheilen wolle. "Wahrschein- 
lich verdankt er äie einem von ihm benutzten, anäciieiueud ziemlich 
viizaverttM^ten Maauicript, Am AntiquiUtea YolckenrodeuMS das Ad- 
janeten Bwunfikter lu Körner. Ihre Entstehung wird die Urkunde 
wohl der oben erwähnten Notiz in dem Chronicon Walkenredensc ver- 
danken, wo aber doch nur gesagt ist: dass Helinburg der gräflich Glei- 
chenschen Familie, d. h. der Familie, welche unter dem später von ihr 
geführten Namen nm bduanteeten geworden war, angehört hnbe. Die 
hier gebrauehten Worie: „Helinbnrgensie e oomitibo« a Qlaiqlmi orinnda** 
ergeben übrigem echon , dass Schnltee (L c. L p. 296. II. p. 489} Ter- 
muthung: Helinburg sei nicht eine gebome Gräfin von Gleichen, sondern 
die rieniahlin des (irafen Ernst II. (1.) gewesen, nicht zutrifft. Jene 
Auuaiuue würde auch ächou dadurch sehr unwahrscheinlich werden, 
daae HeUnborg gemeinsdutftlioh nit dem Grafen Erwin von Tonna dem 
ErabiMdiof Adalbert L von Hainz 14 Hufen geschenkt bat (Chiden. I. 
p. 396), eine derartige gemeinschaftliche Ilaudlung aber wohl beim 
Vater und der Tochter, nicht aber beim Schwiegervater und der Schwie- 
gertochter denkbar ist. 

Wenn Falkenstein (1. e. Buch II. Tb. IL S. 1914) bemerkt: da« 
die Naefariobten fiber die Grfindni^ von Yolkenrode nck nnter einander 
mehrfach widersprächen, und anch IföUer (1. c. Y. S. 374) erklärt, dass 
die Sache zweifelhaft hle'hp. so dürften jene Widersprüche und Zweifel 
durch die vorstehenden Au^lührungen ihre Erledigung finden. Mag die 
Cirrüudung des Klosters IISO oder 1131 oder 1138 erfolgt sein, so scheint 
doch so vi^ gewiss, dass die Kinder des Grafen Erwin von Tonna, Graf 
Lamprecht und Gräfin Helinburg die Stifter gewesen sind, Graf Emst IIL 
sich aher darauf beschränkt hat, dem Kloster eine Kapelle in Körner 
zu verleihen. — Dass der erwähnte Graf Lamprecht mit «pinf m in den 
Qieiohenschen Genealogieen freilich bis JeUt lue auigeiuiuteu jBruder 
Bmdngas der FamlHe angehSri habe, die sp&ter den Namen: Grafen 
von Gtoiohen annahm, ist in der angefahrten Stelle der Annalen des 
Petersklosters zwar nicht ausdrücklich gesagt, aber durchaus nicht zu 
bezweifeln. Er muss jedenfalls mit dem Lamprecht I. des Sagittarius, 
dem Oheim Erwins, des ersten Grafen von Gleichen, dem Grossoheim 
Lamprecht IL und Emst IIL identisdi sein, welcdier nrtandMch (Sagittar. 
8. 42) snletat 1144 ersefaeint, nnd ein handwhrifüioher SyUabns beneMO' 
rum in Ts'ecrologio monasterii S. Apostolorum Petri et Pauli Erfordiae 
(Gall. Stass Miscella collectio p. 27) hnt auch wirklich hinter Lanipertus 
Conies in Parenthese den Üeisatz: de (ileicheu beigefügt, auch hat die 
Gleichensche Familie vielfach in Beziehungen zom Kloster Völkenrode 
gestanden. Wir hätten abo hier einen Grafen Lampreoht, der erweie- 
Uoh im Gelobten Lande sich befanden, der, wenn er aiudl weder den 
Nanwa: GtoiefaMi gefilhrt, noeh die Borg GMoheii bejMMm» .«odUoh 



mwb hieki in MmMat^w Mb» RoMtH» gitartn, Mob wi^igiliiin 

der Gleichertschen Familie angehört hat. Es ist jedoch miiidwfitui sehr 
wahrsclieinlich: doss der Comes Lambertus des Necrologiums gar nicht 
der von Mooyer anfrenoTninen, also auch niclit Lamprecht I., soudem 
vielmehr Lamprecht IL Graf von Gleichen ist. Denn der letztere ge- 
hörte MisweifiBlhBft EU dm WoUthfitoni de* Petmkhaten (vid. Urknn-' 
den TOO 12B8. Sditiiiuit 1. o. p» 9 und 10), munte also als solcher in 
das Necrologinm aufgenommen werden, wenn er auch nicht seine Ruhe- 
stätte im Kloster gefunden haben eollto. Auch kommt der vom Necro- 
logium för den Comes Lampertus angegebene Sterbetag mit dem des 
in Yelkerode begrabenen Come» Lempertw nicht aberein j dagegen 
■tiiBttt die Bemerkraig im Neendogium : qni dedit IL Memw etc., ivelche 
letztere Si^le nach dem vorged»ohten SyUabns in: «et lignum in Bncken- 
beck" aufzulösen int) vollkommen mit der erwähnten Urkunde von 12'iB, 
wonacli Lamprecht IL dem Peterskloster duos mamos and den \Vald, 
genennt: üachenberg, geschenkt hat. 

**) Man k&nnte aioh dvreh eine von Soheanat {Yindem. IL 8. 19) mitfe- 
thflilte Urkunde von 1349 t ^ weloher Graf Emst von Gleichen seines 
'Aufenthalts in Baden, also, wenn man an das Dacien der Alten denkt, 
den Ländern an der unteren Donau, einer (legend, duroh die der Land- 
weg von Deutschland nach Palästina führte, gedenkt, zu der Annahme 
verleiten laeeen: daae dieser der aveiwetbrige tetn möge. Aber es ist 
vnsweiMhalt, dass an der erwihnten Stelle: Dacia, so viel bedeutet 
als: Dania, indem Dänemark bei den Schriftstellern jener Zeit nicht 
selten den Namen : Dacia führte und es feststeht, daes jener Graf Ernst 
sich in diesem Lande aufgehalten. (Thorkelin Diplomatar. Arna-Mag- 
naeanum I. 18a 807. ~ Sagittanus S. 8& — Ueber die Grafen -ran 61ei> 
oben, welche in Dänemark lebten, in: B4)eeDkraiia, Zeitedir. fiir die 6e> 
schichte der german. Völker. Bd. L H. 3. S. 29 ff.). Da er erst 1287 
(Hellbach, Arch. II. 87) oder gar erst 1290 (Sagittarius S. 76) gestorben 
ist, Bo würde es auch wenig wahrscheinlich sein, dass er schon 1227 
alt genug gewesen, um einen Kreuzzug mitzumachen. Nach jener Ur» 
knnde hat w swei Sahne, Erwin nnd Albert, gehabt. Segittams giebt 
Um, den er Ernst Y. nennt, nnd zum Sohne Emst IIL des Zweibeweib- 
ten und zugleicli ■.'•iu\ Stammvater sämmtlicher späteren Grafen von 
Gleichen macht, zwar auch zwei Söhne, nennt dieselben nb^r Heinrich IV. 
and Hermann IL, ein neuer Beweis für die Unzuveriussigkeit seiner 
StemMdafU des Gleiohenechen Qeeobleehts. 

*•) Wenn Lndwig L auch nicht wirklich der Gruf TOa Gleichen sein kann, 
Mf welchen die Begebenheit zu beziehen ist, so mag er doch dazu bei- 
getragen haben, daas man, als man sich veranlasst fand, dem vornameu- 
losen Graten der ältesten Quellen einen Vornamen beisulegen, keinen 
Anstoss nahm, den: ladwig, den nach Bixners TvraJevbndii dn damals 
lebemter Graf von Gleiehen gefBbrt haben sollte^ an adoptireii. Ee msg 
damals noch bekannt gewesen sein: dass ein Graf Ludwig von Gleichen 
lieh seihst iiitisr v«na tMütgen Grabe gamnnt; es lag nabe^ ansnnahmeni 
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Üii tili Ii B^joF MilMi' TMmdtmft tu tlimm EnoMtg« gvüwa. 

Obenan lüWd .Ifgdwig zwei Frauen, wann auch beide nach einander ge- 
liftbt. Da nun «He jewe Kr/ähler voraussetzten , dass der zweibeweibte 
üral bei üelegeulifcit eines Kreuzzuges in Gefangenschaft gerathen sei, 
und xnan nicht darnach fragte, ob jener üitter vom heiligen Grabe, der 
latlUKtnlthB hüAmgj nur Zeit der KreiUB&ge g«lebt habe,- lo ftiid die 
Annahme Iceinen Amtand: dieser sei der Oemeirtn. Eist ab durch 
Jovius eine etwas sorgfältijfere Forschung zu der Ueberzeugung führte, 
daa» es zur Zeit der Kreuzzüge gar lieiuen Grafen Ludwig von Gleichen 
gegeben, wohl aber solche, die die Namen Kmst und Erwin geführt, 
wurde der erstgenaimte Nme mexst auljg^gebttBt cumt der Imdeu 
uideren gewtthll Auch data EhreDat«», die Burg Ludwig L, die erst 
1442 durch dMeen Vermählung mit der GrüRn Ursula von Schwarzburg 
an die Grafen von Gleichen gelangt ist, als der Wittwenaitz der Sara- 
ceniu genannt wird, deutet darauf hin, dass jene Yerwechaelong Btatt- 
gefunden habe. 

GM Sigmimd lamn ntoht fHiher ab 1422 oder dooli jedenfiUb 1421 g«- 
boMB lefai; dar erste Gatte seiner Mutter Margaretitay geborenen Gräfin 

von Henneberg, Graf Günther XXVHI. von Srhwarzburg, starb zwar be- 
reits am 5. Januar 1418; am 15. März 142U hatte dieselbe sich aber noch 
nicht wieder vermählt; denn in einer Urkunde vom angegebenen Tage 
(Selmltes, dipL Oeech. tob Henneberg II. Uik. S. 314—16) tritt tie noch 
«b ,jWittwe von Schwmbnrg" auf« Dagegen war sie am 20. December 
1421, ausweislich einer Urkunde, in welcher ihre Brüder, die Grafen Fried- 
rich und Heinrich von Henneberg, ihr Schloss und Stadt Ilmenau wieder- 
käuflich überlassen (Schultes L c. S. 218 - 20), bereits die Gattin des Grafen 
Emst TOD. Gleidien. Die Yermahlong muss daher in der Zwbehenceat er- 
fo%t sein. Speagenberg (Henneberg. Chronik S. 888) und ESnig (Genealog, 
des Hauses Schwarzburg, Taf. VI.) setaen denn auch die sweite Heirath 
dor Gri»fin Margarethn in das Jahr 1421 ; wenn der erstcrp aber hinzufugt: 
„oder wie andere wollen 1425", so konnte dies schon deshalb nicht rich- 
tig sein, weil sie ihren zweiten Gatten, der doch bereits 1420 (nicht 
1«I4, wie Elbig, Genealogie des Hauses Schwarsbnrg, Ta£ m, engiebt) 
gestorben ist, ausser Sigmund noeb swei Kinder, einen Sohn Lndirig 
(der sich allerdings nur bei Spangenberg findet und der jedenfalls in 
frühester Kindheit wieder verstorben ^pjn muss) und eine Tochter Anna, 
die sich demnächst mit dem Grafen iiruno von Querfurt vermählte, ge- 
b<»ett Taai, Es wird daher wob! der Wahrheit denUoh nshe koinmen, 
wenn GeUeHs (Gesoh. d. Hen^. GothnIV. a 81) dem Grafen Sigmund 
ein Alier von höchstens 4 Jahren beim Tode seines Vaters giebt. Zwar 
stimmt dies nicht zu der frewöhnlichen Annahme: dass Sigmund 1440 
nach Beendigung der Bevormundung durch seinen Vetter, den Grafen 
Adolf VC« Gtoiehen-Tohna zur Selbetregierung gebogt sei (Sagittariu 
a 840. HeUbaoh, Arohir U. a 17«. GaUetti i o. lY. a 81), da nach 
Sachsenrecht die Volljährigkeit erst mit 21 Jahren eintrat (Eichhorn, 
dentsohe Staats- uad Beehtigeiohiehte & 868)| Jen* Annahm» ist aber 
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■neh otelwr wriolitig» d* In den auf Gntfrehnft Gleichen bezOg- 
lichen Urkunden ans dem Jahre 1442 der Name des Grafen Adolf noch 

neben Jcin Sigmunds erscheint. Krügelstein (Nachr. v. Ohrdruf S. 155) 
giebt au: dm» Sigmund 1433 vom Ersbiachof Conrad von Mainz die 
Lehnaiuvestiiur erhalten habej hiernach müMte er bereits 1420 geboren 
min, da d«r Unmfindige erat mit dem Altar von U Jahren 6 Wöoheii' 
der Fähigkeit, Lehen zu empfangen, theilhaft wurde (Eichhorn l c). 
Die Angabe ist aber nicht urkundlich belegt, und mu88, wie das Vor- 
«trhonde ergiebt, auf einem Versehen beruhen; wahrscheinbcli jnues die 
Jalirzahi 1484 lauten. Später kauu aie nicht ueiu, an i:^r;^biäcliol Cuu- 
Md m. bereite 10. Jmu 1484 gestorben iai. 
") Sagittwine & 865. Wedele glaubt zwar, dasa der Graf Ernet von Olej- 
chen, von welchem Nie. v. Siegen (Chron. ecclesiast. S. 469- 470) er- 
zählt: dass er nach dem Tode Herzog Wilhelms 1182 die Stadt. Erfurt 
heftig befehdet habe, Ernst XIIL, der Sohn Sigmunds gewesen sei, ea 
war die« abw nnzw^aUiaft Ernii XU. au* der Blankeuhainar Linie, 
Tide: Stolle, Thür. Eifort. Cbzon. & 195. Zaeh. Bogel, handeohriftL Chron. 
der Stadt Erfurt 8. 577 ff. Sagittar. S. m Heilbad»» AmliiT U. 
S. 138. 

•*) Die Grabschrift desselben bei Sagittar. S. 37G. 

**) vid. Sagittar. S. 404. iiieser geräth jedoch mit sich selbst in Wider- 
apmdi, wenn er S. 409 bemerkt: das» Oraf Chnatoph , Philippe ftlteeter 
Sob»! naob dea Vaters Tode sich der Herrschaft habe annehmen müssen, 
und von ihm eine 1537 ergangene kiiiserliclie Entscheidung über die 
Täterliche Erbachaft extrahirt sei. Diese kaiserliche (genauer königlich 
böhmische) Entscheidung erging aber keineswegs nach dem Ableben 
dea YatMB) sondern nach dem dejr Matter, nnd bezog sieh auf Erb- 
anaprüoho der letateren, indem durdb dieselbe dem Ora&ii Cbristopli 
und seinen Geschwistern auf ihre Forderung an die Herren von Schön* 
bürg 6000 Fl. aus der Grafschaft Schönburg zugesprochen wurden. 
Selbst die speciell Thüringen angehörenden Chronisten, welche Sigmunds 
Zeitgenossen waren, gedenken meistms seiner entweder gar nicht — so 
der Yert der Addition, ad Lambert SohaAiabiirg. (Nie. ▼. SiefnV) bei 
Piätoi ; Scriptt. ed. Struve L p, 4i25 C; die bia jetat noch ungedruckte 
s. g. Erfurter Stadt- und Burger - Chronik (cfr. Herrmnnn, Biblioth. Er- 
furt, p. 80 — 103), Paul l^nnf/e (Chronic. Citizenae bei Pistorius 1. c. 
p. 1120—91 — oder doch nur ganz gelegeutiich als bei dem üächiiischen 
Bniderlarlege beiheiligt — so daa Ghronia terrae Mianena. (Menken, 
aoriptt. II. p, 814 — 875), Konr. Stolle (Thüring. Erfurt Chronik, heraus- 
geg. V. Hesse. Stuttg. 1834); der Erphurdianus antiquitatum variloquuB 
(Menkcu 1. c. p. 4G1 — 560); Matth. Doering, Continuatio Chronici Theo- 
dorioi Engelhusii ab an. 1420 usq. ad an. 1495 (üdenken L c. III. p. 1— 64. 
Hartnng Kammermeiater (ChrcHL v. Srfiirt, Henken L e. 8. 1186-^ 1^) 
oder endlich wie Adam Urainns (Chronic Thnring. bei Menken HL p. 
1239 — 1352) nur gelegentlich seines Zwistes mit Herzog Wilhelm von 
Sachsen im Jahre 1478. — £a exsoheint diea nm to befremdenderi ala 
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die PdrsönlichWi fltuf SigliraBds nnzweifelliaft eine nngewohsUche war, 

ihm Ni(\ v. Siegen (Chron. eccle^iant. p. 475) das Prädicat: multum 
nommatua beilegt, und eeine pntschieden viel wenip-er bedeutnnden Vet- 
tern : üdmst, Ludwig, Heuirich und Adoli ziemlich liauüg in ü&n gleich- 
seilagflii todbie]itfli4lo]Mni «rwilut ««rdea. 
**) Milk akgen «rwümt (S. 454) gelegentlicli auch eines den Grafen 
wind Ton vrenig voribeilhafter Seite 2eigenden Ereignisses, wie ein alt 
nnd taub gewordener Geistlicher von ihm aus der Pfarre pfetrieben sei, 
80 daas derselbe lange nicht gewuast, wohin sich wenden, hia er endlich 
im Pet«nldo«ter ein Asyl fand. * 

Nach mgmi (duwk 8. 48S) beoNifta im Jahro 144a Goar. SioUe, der 
aosfohrlichste Berichtentotter ftber den Bradwkridg» neaal aller (B^ 29) 

das Jahr 1450. 

*») Die Belagstellen für obige Angaben, soweit jene nicht angegeben sind, 
hndeu sich bei Sagittarius 1. c. S. 341 — d61 und Hellbach, Archiv II. 
& 180—187. l>a fitar Mde aber groern n th^ib Jovina dia^aUeinige Quell» 
ia(, ao kt die Richtigkeit der einen «dar andam jm» Angaban niaht 
über jeden Zweifel erhaben. Die Ueberseugong, dass Sigmund ein krie- 
gerisch bewegtes Leben geführt, wird aber immer übrig bleiben. 

**) Die Nachricht findet sich zuerst in Spangenbergs Quemfurtischer Chro- 
nica S. 4S6, von der sie in die GleioheiiBclia Chronik von Jovios (Hell- 
. back, ArobiT II. 8. 188) uid denmiehet in die Hittorie der GnAcbaft 
Gleichen von Sagittarina 8. 848» fowie in die späteren thüringiacben 
GeschichtsBchreiber übergegangen ist. Es werden jedoch in dem von 
Müller (de3 Haiipe" Sachsen Annales S. 34) mitgetheilten Namens - Ver- 
. seichnisse von 71 Personen, welche sich in der Begleitung des Herzogs 
WQbalm bei jener Gelegenbtit befimden, iwar die Grafen Ludwig imd 
&nrin ton Gfeieben, nickt aber Graf Sigmund genannti obwohl darin 
auch solche mit an^eftthrt werden, die wie Wilh. Schott und Reinhard 
von Neber nnterweges wieder uragekehrt sind. Eben so wenig kommt 
Graf Sigmund unter den von Conr. Stolle (Chron. S. 50. 51) namhaft 
gemachten 91 Begleitern des Herzogs Wilhelm, oder in den Yerzeich- 
inmatt bei A4 tfeaim» (Memken, aoript. in. p. 1888) nncl Hartong Kam- 
memeiater (il^ p. 2231), wo der Verlauf der Fahrt ausfuhrlich berich- 
tet, aber des angeblichen Vorfalls mit Graf Sigmund nicht mit einer 
Silbe gedacht wird , vor, Iiis existirt daher kein einziger gleichzeitiger 
bchrütsteller, der seiner bei dieser Gelegenheit erwähnt. Dass das 
BtiM|jownal oder „die Beadunürnng", wie MSlkr die von ihm benntate 
Qnelle nennt, dem Spaagenberg vorgelegen, ist ichr wahrscheinlich, 
denn seine Angaben : Eichstädt, und : der 3. April, an welchem Orte und 
Tage Sigmund sich von Herzog Wilhelm getrennt haben soll, passen 
genau in die Rei&oroute, wonach die Abreise von Weimar am 26. März 
nnd die Ankunft in München über Coburg, Nürnberg u|id Ingolstadt 
am 7. April «tattgeAmden hat Et ist aber nicht mmioglich, dam 
S^paagenberg, dem eine dunkle Kunde davon «^(ekommen war, dam 
Sigmund einen Ziag gegen die Ungläubigen nntvmimmen» und dar g^ 
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fanden : d&ss Grftfdn von Gleiohen an der Fallft iee Herzogs Wilhelm 
in dfte gelobte Land tfaei^^enoinmea, dem aber mgUeh foa eeiiieB 
Vontiidlea m einer Gesohiohte dee OMeheneelMn Hmuee (vi4 Tonrede 
lar Qnemfartisclien Chronik) her bekannt sein mochte, dass Sigmnnd 

im Juni 1461 wieder in der Heimath anwesend erewesen (Urkunde über 
die PräBent&tion des Kaplans an der Peterskirche zu Ohrdruf vom 20. 
Juni 1461), während die Rückkehr des Herz(^ Wilhelm erst am 8. De- 
eember erfolgte, and der endliob ans der 1401 Vraimg vor Bk Antooius- 
tag von dem Bischof von Eichstädt dem Chfibn Sigmund über geleiste- 
ten Kriegsdienst er t heilten Bescheinigung^ sich zn der Folgerung berech- 
tigt gehalten haben mag, das« dieser in jenen Jahren in Eichstädt an- 
wesend gewesen sei, sich selbst die Sache so zurecht gelegt bat, wie sie 
von ihn enttUt irird. Wenn Spangenberg als diejenigea, weldie dtmth 
die AwtSkaaag Hanog Wühflln» und Gnf Sigmnnde keriMaf|«fllbft» di6 
Grafen H«larich von Sdiwarzburg, Ludwig von Gleichen, Heinrich von 
Stollberg nud Bruno von Querfurt nennt, so deutet auch dieser Umstand 
darauf, dass eine Verwechselung obwaltet, da die nämlichen als die- 
jenigen namhaft gemacht werden, welche in einem andern Falle, im 
Jaiire t4ffil, die Auafifcniuig dier b^den Geasmiteii henbeÜuMirep sidi 
' Inban angelegen sein laasea. 

*') Genealogicae tabellao continentes familias monarchamm etc. ad nostra 
usqiie tempora qui vixerunt distrib. in IV tomos. T. IV. p. S31r Sigis- 
mundus tomes de Gleichen. An hic sit i^m aliam in Thnnngiam adduxit 
ootgugem ex PalaMtiiift ineertnitt BuL CNbüt A. C 14S3. Umr Agnei Qaer^ 
foHeiiiii GoodtiaMt, QeovgU et Agnetie cowitiiwe Bekdiliagaiule fflk. 
So Feuerberg (Chronologia Cap. VII.) und dor Verfasser des Fragments 
bei Olearius, beide um 1597, Peekenotein (S. 240), Zach. Hogel fhand- 
achriftl. Chronik v. Erfurt, S. 17« ). i euerberg (1. c. Cap, IV. clV. Hell- 
bach, Archiv 11. 54) nennt auch den Vater des Zweibeweibten, der 
bei ilnii Ludwig heisst, Sigmand. 

4«) Biiloria regni Bohereinft. BaiiL IIKTS, aad in FMmt Mptt rar. Boba- 
micar. Hanov. 1602. 

*•) Dieies Jahr giebt Nie. v. Siegen (Chrnn. eccles. p, 474) an, der hierüber 
geiuiu unterrichtet sein musste, da er im Peterskloster zn JEIrfort, wo 
Agnes beei^gt ward , leble. Sagittarius , w«klier ^ o. & 884) dia Tod 
in d«a Jahr 1401 letat, tteht mit lioh seibet im Widmimusli, d» er 
(S. 350) beriohtet : dase 6%mnnd sich 1463, um der Peet, weloh« damaii 
in Thüringen wüthete, auszuweichen, mit seiner Gattin zu seinem 
beb wager, dem Grafen Bruno von Querfurt, begeben habe. Auch 
König (Genealog, d. Hauses Sclxwarzburg, Taf. VII.) irrt hiernach, wenn 
er die sweite Vermlhlung Sigismunde in dae Jalir 1418 «etet; d«r ento 
Gemahl Katharinens von Bchwarzburg, Graf Busse V. von ManilBld» bnt 
nach Ilübner (Geneal. Tabell. II. Tab. 338) noch 1460 gelebt, oder ist 
doch nach Franeke fHistnr. t!. Grafach. Mansfeld S. 232) erst in diesi^m 
Jahre gestorben, iiatharma war am 2. Februar 1442 geboren, also bei 
fkNr «ntea TermaUiuig (1468) en( «eehBeba Mre «It ge w iiWb 
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- ^) So heisst diesea ScMoea und dossen fiesitzer in der im Besitze des Yer- 
fiuMnr befindliclien Handichrift der Chronik dm Eartong Eanuneir- 
meister (rid, llerrmann, Bibliotheca Erfurt, p. 77), während in dezA ^h» 
druck dieser Chronik in Menken, scriptt. III. S. 1224, die beiden Namen 
ausgelasseB sind. Hesse (Thüringen iind der Harz, Bd. VIII. S. 377) irrt 
daher, wenn er glaafot, daas jene Lücke duroh ,,Hans von Faikenberg'* 
• «aigflAili weidni sinMte, Tielmolir triffib die vtm Gmi. Sohmidt (der 
' Zmg Sm Landgr. WiUi. t. Thnringen gegm JOhnde «ad die Brembiirg 
im Jahre 1468, ans einer ^eidizeit. Quelle mit Einleii. il Urkk. Götting. 
1864. S. 2. Anm. 4) ausgesprochene Vermuthung zu, dass jene Lücke 
mit ,,Hana von Jühnde" ausj^'efällt werden müsse. Hesse hi auch im 
irrüium, wcniL er dieseu „lians vou Tbime ' ueuut, wiü siah. unwider- 
legUeb SU der eitirten Sehrilt von Sehmidt ergielii. 

**) So lautet der Name in der angeführten Ilandachrift der KammermeiBtar» 
scheu Chronik. Der Abdruck bei Menken 1. c. p. 1225 hat: Stackussen. 
In dem von Schmidt L c. mitgctheiltcu GütÜnger Bericht über den in 
Bede stellenden Fehdeaag werden (S. 8) unter den mit Herzog Wilhelm 
TerbUndeite GnÜnk eiioli „die von den GUelwiBf* gaieniit Dies iet »bw 
neeh ellm lonttigen «nf dkee» Ereignin beeflg^iehen Bendiien und Ur- 
kunden nicht richtig. 

• •) Confr. Hart. Kammermeister S. 1227. Langemi, Herz. Albrecht d. Be- 
herzte 8. 40. 41. Palacky, Gesch. v. Böhmen. Th. IV. Abth. II. S. 11 G. 
MicliHud iiist. des croisades T. XYIII. p. 37. Die bezüglichen Stelieu der 
Seikriften Piee II. eind nuamsnengest^t in Vüneb: die Heenefige deS 
christlichen Europa wider die Osmanen. Th. I. £L 114. 116. 

•') Matth. Doering Continuat. Chronici Th. Engelhusii in Menken scriptt. 
III. p. 25. 61. Ad. Ursinua Chronic. Thuring. ibid. III. p. 1825 spricht 
wahrscheinlich von deopelben Zuge, vermischt ihn aber zum Theil mit 
dem von 1466 nnd aeftst ihn in des Jabr 1461. 

M) BtmmBtf QeMsh. d. onneniMdi. Beaebe. 9. Anig. Tb. L & 44fi. 446. 455 
.et aerqpit. ib. cii Zinkeisen (Gesch. d. osmanisch. Reichs. Th. II. S. III) 
meint zwar: der Zug des Mahmud Pascha nach Servien falle wahrschein« 
lieh schon in das Jahr 1457; dies ist aber nicht der Fall, was näher 
darzuthun hier jedodi zu weit führen würde. 

V) Agnes kann niebt nneb 1418 geboren sein, de ibr Yater, Graf Prote m., 
schon 1^8 gestorben ist nnd sie noch awei jfingere Schwestern hatte, 
deren eine, an den Grafen Coiu-ad vou Egeln vermählt, bereits 1437 
Wittwe wurde. Wenn dieselbe auch diimals , wie Spangenberg ((^uornf. • 
Chron. S. 443) sich ausdrückt: „noch schune und gar jung gewesen'*, so 
mnie doob andi sie mindeeteoa «n 1420 geboren sein. Agnes war also, 

. «Is tle mßk mit Giaf Sigmnnd venniUte (1458), in der zweiten Hälfte 
der Dreissiger, und wenn er 1461 aus der Gefangenschaft zurückgekehrt 
ist, (lonials in den Yierzigem, während der 1422 geborene Sigmund das 
v^zigsto Jahr noch nicht erreicht hatte. 

la Betreff der <3eivobnbeit: mit einer Namen, Stand und Sterbejahr 
.. Ihwt BwHm fanicmden Inpriunft voraehene WappemehOder bei deren 

8» 
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Beerdigung neben oder über den Urnen errichteten Epiihaphien in den 
Kirclien aufzuliängen, vid. Hesie L o. S. 868 et acriptt. ibi oüftti. 

**) Auf d0B Uniftiiiid, d«M Nio. t. Siegeii dar Exriditiiiig ebm KtdtSgmmaä 
beifi^idMn DenkiaalB nicht Erwähnung thut» möchte, auch abgesehen 
davon, <3ftP9 er jene schwerlich erlebt haben wird, da er Siiormund nur 
ganz kurze Zeit überlobt hat, schon deshalb kein Gewicht zu legen sein, 
weil Biegen auch bei andern Personen, von denen sich erwieeenermassea 
Gcftbdesikaiiilv in PefeertUoiter befancleii haben, wie hei Gnf Lodirig . 
von QlaioliMi, nur deren Tod (Ghion. eoeL & 4IB), ftb« nicht die Ein- 
richtung eines Denkmals erwähnt. Dass den Personen, welche ihre 
Ruhestätte im Kloster gefunden hatten, ein Grabstein frele]?t wurde, 
verstand sich von selbst. Es geschah dies jedesmal, und es bedurfte 
daher keiner besonderen Erwähnung. Da nun ^gnrand wwaäiuh. im 
EkMter beigeielst iet, ebo einen Denkiteixt erluüten heben miiB, end 
kein auderer als der firagliche vorhanden gewesen ist , welcher dies sein 
konnte, so <tcl^np-t mrtn auch hier sa dem notliwend%eii SdiUMK dass 
dieser der SiLriiiur;ds sem müsse. 

**) Ausser I'iac. Math hat auch Hesse 1. c. ä. 262 ö. ausführlich darzuthun 
geenefat) dees das in Bede etehende Deidcmal die fllgmimdi L imd eefaer 
beiden Fienen sein mfiaie. Dass Thielows Annahme: der eine weibliobB 
Sohidel müsse einer Saracenin angehören, mindestens eine sehr gewagte 
Hypothese sei, ist dort überzeugend dargethan. Uebrigens sind, was 
Thielow ireiUch verschweigt, in der Gruft nicht nur die drei von ihm 

* beichriebenen, aondem, nach Ausweis des von dem RegienmgsraÜi Ton 
Faber , nnter deeaen AniUeht die OeJfonng dea Grabee edbigtei cntatle* 
ten Berichts, und des unter Zuziehung dee Frilaten Math vad einiiter 
anderen bei Hobung des Lf^ichcnstoin«? ^tsp'epfen gewesenen Personen 
aufgenommenen BefinidjirotokoUs überhaupt serhs Todtenköpfe gefunden 
(Curiositäten Bd. IV. B. 4. S. 294 — S02). Ea wäre also sogar moghch, 
das* aofraU die beiden legitimen Frauoa Sigmunds, wie die Tftrkin In 
jener Onft ihre Boheatitte gefunden hUten, wo dann der Yoihvg^Mibe: 
dass diese eine der beiden anf dem Denkstein Abgebaldeton eei, SB to 
leichter entstehen konnte. 

■*) Das Werk ist mehrmals aufgelegt, so Leipzig 1570, 1577, ibid. 162S, 
Frankfurt 1625, auch in das Lateinische übersetzt unter dem Titelj 
Andr. Rmdorfl Thealiiiiii btstorlenm aive promptnarinm iflnalrium 
exemplorum ad honette pieqne vivendum ciyusvis ordinis hominc s infor- 
» mantium juxta praecepta Decalogi in 10 c!ft«"ies diitincttim a Phil. Loni- 

cero ex perm. latine conversum. i rancol'. Sujm. I' everabend. foJ. und 8. 
und mit einem zweiten Theiie von Z. üivander (Bachmann) vermehrt: 
A. Hmidorf nnd Z. Bivaadw, Promptuarinm exomploram, d. i BMotien» 
nad Ezempelbnoh nach Ordnung vaaA Diaporftion der helL 10 Qebolt 
Gottes. 2 Thle. Frkf. Sigm. Feyerabend. 1587 — 95. foL 
Wenn Crou^a - Cbebre (1. r. S. 29S) behauptet: Hondorf eei Erfinder des 
Vornamens Ludwig , wahrend cioraelbe nicht nur keinen Vornamen, son- 
dern nicht einmal den Zunamen : Gleichen, ueimt, so i«t jraee avr dap 
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duroh SQ erklären, daas er den Hondorf moht selbet eingesehen, Bondwn 
anr am der ijtfUunmg in B*^*e IMcÜoiMire liiit ei critiqiie gtlniiBtluit. 
Die UmHaift des Cameraritu enthält , auch in der Frankflnt I4l6«90 

ertchienenen erweiterten Ausgabe diese Erzählung ni lit. 
Sie fuhrt den Titel : Iter 6ermamcam, Italicain, Cretense et iSiculmn ad 
iÜuBtr. celsiss. Priucipes ac Dominos Johann. Emest. et Frider. Dnces 
tkxfflniM ete. oonacriptom a Salomoiia Küeelen, pro tempore praeMora« 
TmariMuia judioia fimolioiiem snituunte. Jeuo ^pie Gbrifk LqpoUL 
A. 1407. 4. Die zweite Ausgabe, wdche betitdt ist: Itinerarinm Ger- 
mam'ae, Italiae. Candiae, Siciliae vicinarnmque insularum et re^ionum 
poregnuationös continene ad illustr. celsissim. Frincip. Joan. Ernest. ei 
Frider. Doces Saxoniae etc. conscnptum a Salomone Küselio Saxon. 
HaointolteiieL Eipliord. fmp, J. Bieklieri 1617. S, ist mr im Aadraek» 
vollständig umgearbeitet, so dass nur wenige Zeilen keine Veränderung 
erlittrn haben, stimmt aber in Betreff des Inhalts auf das Genaueste 
, mit der ersten überein. Ein Abdruck der fraglichen Erzählung nach 
der zweiten Ausgabe, jedoch mit Beifügung eines in dieser fortgelasse« 
Mtt Siilidtoi MM der enten, befindet riSk is den Beüageii eu diewr 
Abhiiidlmig onter F. 

Matth. Dresseri Rhetovioae inventionis, dispositionis et elocntionif Ufari 
quatnor , illostrati quam plurimis exemplis sacria et i^iikMOfbieif itenun. 
em*'ndati in Academia Lipsiensi. Lips. 1685. 
**) Struvü, Biblioth. saxon. p. 892, und ihm folgend UeUbach, Nachricht, 
a 124, legen dem Stileke den Titel: Hitterie von Lnderico Bigamo bei; 
wie ne biene konunen, wQrde mobA timAmk man, da Peekenetein — 
der, und nicht Sagittariai, auf welchen Struve sich beruft, die ursprüng- 
liche und einzige Quelle für die ganze Nachricht ist — nur sagt: ,,da8i 
diese Histona durch ^icolaum Kothea von Altenburg in einer Goniedi 
gar artlich vOTfasset sei , und auf Hertzog Friedrich Wilhelms der Kur- . 
Seehwa AJmiiriitratoiMi anderer HsTvaili asit der Pfiltagr&TBi Toa Nea« 
bürg zu Weimar im Jahre 1591 agiret worden" , vrenn man nidlt an- 
nimmt, dass Struve aus Vcrsrhen den Titel: Luilovii-u^j Eigamus, der 
sich allerdings in demselben batzo bei Sagittarius (S. 54) findet, aber 
auf das Ton Herrn. Flajder verfasste Drama sich besieht, auf das des 
Befha btangea habe. Daas dea Latateren Arbeit nngedrockt geblieben 
Mi, fdieint keinem ZweifU an imterliegen. SdMm Strave n»! GanS 
Soden haben aieb erfolglos bemüht, sie aufzufinden. Sie wird weder in 
den Büdiermessverzeichnissen jener Zeit, noch in der Bibliotheca des 
Draudius, ebenw wenig aber von Gottsched, GödecVe oder Weller er- 
wähnt. Wie daraus, dass der obeuem sehr unzuvcriaasige Gleichmann 
angiebt; ana der Ycrrede au BoÜikHW beglfiokseligton Slaven gebe ber- 
TOT, dass die letztere Sdiffift von der Rothena veraehieden aei, aidi er- 
geben soll, dass die letsere gedruckt sein mflsse, wie Hellbach L c. an- 
nimmt, ist nicht gut abzusehen. Peckensteins und Sagittsriiis Angaben 
leiden übrigens auch hier, wie so häufig an üngenauigke l. Jene Ver- 
m i hleng fand moht zu Weimar, sondern zu Neubarg an der Donau, der 
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Besidens dM Yaters der Braut, dM Pfalzgrafen Ludwig, %m äjfgni 

1691 stntt. Am 20. Sept. ej. kamen die Neuvermählten nach Woimnr, 
und zur J? eier dieser Ankunit müsste dann die Aiiffnhnmp^ i^urs Drama's 
stattgefunden liabeu. Herzog Friedrich ^^ üheim war damais auch noc|i 
nMii Administrator von Gbomoliflen, d«mi QhmBMb Quuüuk h ttirb 
«rat am 25. Sept. d. J. mid erst am 2. Oktober trat dir Hesiof du 
Amt als Administrator an. (Müller, Annales S. 205. 206.) 

) Fridorici Hermanni Flayderi Ludovicus bigamus, comoedia nova et f^tiva 
acta in iUostri CoUegio Tubingae Anno 1625, 25. AugustL Ejasdemque 
HbeUoB elegiarom. Tubingftt Thtodmioi Werlioi Anno MDCXXY. 184 
88. ul 8. Dia Gotwdi« nimmt 8w 1~>118 am. £ixi Exmnylw diMm, irie 
es aoiheint, allerdings sehr seltenen Baches befindet sich in der BiUiotliek 
des VprpiTis ftir die Geschichte und Alterthinnf^kundo von Erfurt. 

) Gräfliche Gleicliisrhp Chronica, darin ti der WoJgebornen und PJdlen 
GraÖen von Gleichen, öpiegelberg und I'yrtnoudt und Berrcn ^u Tona etc. 
olindle löblic]» Anknaffk, GMMUeohts und NaiMoi Uräpruug, Ansbrei- 
tm^l«^ Reisen nnd Heercüge, dann Mich deco berflhmbten Vorfartn und 
jetso nooh lebenden heroischen Heldenthaten , von Anno Christi 450, 
alda eretlichcn solche in diesen Landen beriihmbt worden , und also 
über tausent Jahr celebres gewesen, ange;£ogeu uud aus beglanbte% 
Historicomm scnptis, Monnmentis und waren Urkunden colligirt in diaa 
Chrozdec» TerHuBet und ad Bevitionan febracht dnreh Laormtium 
Peccenstaimiim Historicum Elect. Gedruckt zu Jehna durch Tobiam 
Steinmann. — Es bildet eioeii TheÜ von desselben Verünwar» Tlwatmm 
Saxonicum ibid. 1608. fol. 

) Ks ist hier der 1627 als Superintendent zu Esslingen verstorbene Joh. 
Erbavd Gell gemeint; das Allagat boiieht aidt aber nicht, wie HeUbach 
(Hiat Nadir. 8. 128) glanbi, auf do aaa n Baaaapiagal, aondeni wat den 
Ehespiegel (vid. auch Hesse, JenaiscL AUg. Liber* Zeit. pr. 1887 Nr. 138). 
Es kann aber nicht fuglich davon die Rede "fm . diase Schrift als eine 
selbet!^tHndig< Quelle für die firagliche Erzkblung anzusehen. 

) Heiiiw i. c. b. 264. 

) So der von Wxtsadiett (Sagen aua Tharingen 8. 161) nnier den Qadlen 
für die ftag^he Entthlong aufgeführte Zaobariaa Hügel, der in seiner 

in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts verfaasten handschriftlichen 
Chronik von Erfurt (Herrmann, Biblioth. Erfurtina S. 123 — 126) auf 
S. 142—145 die Begebenheit nach Peckenstein, meist mit dessen eigenen 
Worten erzählt, nur mit der Massgabe, daaa er die beiden von dieaem 
gegebenmi Yerakuen mit eanander Teraehnulat, nnd dedlgemiaB die An- 
gäbe, dass die Türkin den Gefangenen von ihrem Vater loagabeten, 
gleich in die Haupterzählung atifnimmf. 
) Etwas Eigenthümliches hat nur noch öpener, der (Opus liemMit-nn «•-. 
histor. iusiguiura. Pars spcc. Fi'aucof. 16Ö0 p. 450) der baracemu deu 
Namen: Todega beilegt , uhne daaa jedooh an eraehen wiroi wie er hier^ 
stt gekommen. „Ks poateria** (Witteldnds, des angefalidi enrten In Thfi- 
ringen anaiaaig gewordenen Grafen' von Gleichen) »E m ea t ia fW te t e r le- 
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gitünam uxorem Hennebergicam Conütem in thoro habiiii Todegam 
mnlieKm SarBoenicKni , cujus ope e Mfoere e?Memt. (AUi Comitem 
Bb erwin im Tooiiuit 6i uzorem Kevernbergiam). Sane Erfurt! in aodtt 
Peirina eidem lapidi sepulcLrali tres hi, maritus videlicct cum duobus 
uxoribus, quarunn Saracenica regio induta est amictu, inoisi conspiciuntur. 
vid. M. Zeiler itin. Geom. P. 2 c. VI. p. 212).'* Die Stelle aus Zeillers 
ItmerMrinin, welche in Beeug gepominan let» iMtet: „In obgedMihtaar 
Si. Petenbarehe sein deB'Gnmix von' GleidMn imd eemer beeder Qe«- 
mablin (davon dne eine Ssraeenerin geweaen)» «o er aufT einmal g^bt, 
Bildnisse in Stein gehauen 7,n sehen, wir* «nlche denkwürdige Geschieht 
in den Thüring'ischen Chroniken und" gonsten hm und wieder bei den 
Historicis zu lesen ist Solle zu Zeiten Keyeer Fiiderici IL geedhelieii 
eeia.** — Ana Spener M der Name: Todega in Liioft*e Alter GtaHni-Sul 
(LeipB. im 8. d48), der im Ueihrig» PfcMom ft»%t und inMhMi 
nichts Eigenthümliches giebt, üboTgegangeiu 
") J. Gerhardi Locorum Theologicorum T, YIT. oditio no-vn^sima. 1 rancoL 
et Hamburg. 1657. p. 118) „Theologi approb&nmt coi\)ugium Comitis a 
Gleichen com Saracenica foemina, vaiaM benefieio l^neiM «aptivilato 
Hbemtie erat» imari eoigngi raperinjdaota.** 

Geo. Dedekennius Thesauri consiliorum et dedsionum Vol. IIL Mixta 

et imprimis matrimonialia continfTtf. d. i.: Vornehmer üniversitäten, 
auch sonst hochgelehrter Theologen und Jnrietea Bath' bedenken eie. 
IIL Th. 16^. S. 62. 

Kvrfae doeh unpartheTiHlw «nd gewiHmduifte Betvaehtinig deee — Hfli^ 
ligen Ebeetondee, in weldier die aeitfaer eiritligen Fragen — aoodetliA 
von dem vieleB Weiber -nehmen vorgestellt Warden dnidi DopliwwBW 

Arcuarinm « 1. 1679 vid. oben Note 9. 
'*) Eine gleiclie Lnrediu hkeit, wie bei der Hieforia der Grafschaft Gleichen, 
hat Sagittanus sich gegen Paul Jovius in semer imgedruckL gebliebenen 
Beedbreibmig der Thäringisehea Graf- ond Hemohafben in Sebalden 
kommen laeMn. Aveh Uer bestellt daa Werk dea Bagittarini im Weseut- 
liolien in Nkdiii, als mner AV chrift der Arbeit des Jovius, ohne dase 
dessen Name auch nur einmal genannt wäre. Wie leichtff^rtip: Sagit- 

' tariuö hierbei verfahren, ergiebt sich unter anderm daraus, dass er die 
mehrfachen Bezugnahmen auf „des Verfassers Schwarsburgische Chro- 
nik** ohne Weiteres und nnrerfindert mit aofffoionunen hei, obwohl ein 
derartiges ASegat nun nicht mehr passte , da wohl Jovius , aber keinee- 

* weges Sagittarius, eine Schwarzburgische Chronik verfasst hat, vid. 
(Grundig und Klotzsch) SammL venniseht. Nachnohten o. sacheidobea 
Geschichte. Th. lU. S. 274 ff. 

Dae ememrta AlierUmm, oder eorieose Beechr^bung einiger wnmab 
beriikmten, tbeils Tenrisbeten nnd aerel6rten, tlieüe aber iriedir ne« 

aufgebauten Bergschlösser in Deutschland — v^orgeet e Mei TOn MeKtaan* 
tes. Frankf. und Leipz. 1718. Die ErMUnng Ton dem iweibeveibton 
Grafen findet sich S. 15—31. 
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■ . A. 

Manlins Loconun commnniHm isoUectanea. Basil. 1563. P. IL 
pag. 175 — 177. ibid. s. a. p. 312. 319. 

Quidam Comee de Gleichen, mtütis Erphordtae notos, cum uxore sua 
honeete vixit U ciun in xnilitia adTemit Toroof prelio captns esaet a Sol- 
dMW vege in Tnrduii tniwTMtas cat Ubi mm dm in ^paonlis ntonftaB, 
ftfliendif opcvümB msticis defatigaretur , aocidlfc ni fiUn Mgii TolnpUtI» 
cansa expafiarptnr, et, ibi forte videret comitem «raag operas exercentem, 
quem Btatim adit, interrogans , qua ratione eo pervonissft. Interea dum sie 
cam eo colloquitor, hominis forma et industria ita deiectat|k est, ut ipeam 
tneiperei «mne. Proponitr el, ri v«llei eun duMn, m fiKsile eiun aat vin- 
MÜS übsratoiiin «fe mft onm eo^in paAmm yrofeoidmn mm„ Cn 91» r«- 
Bpondit,' in m» patria stbi etie oonjngem «t liberos. Ai ip» infqit, nihil 
obetare, cum moris 8it apud Turccw, ut uni marito duae vel plures conjun- 
ganttir tixores. His auditis, acquiescit facile, poliicetur se fidem praestitu- 
rum. Tone regina statim, ut ex vincolis dimitteretur captirus, effecit, et 
eun Comito ML Sie Comet Ubenins, postqnam vvamti T«netiM, inveiiit 
ibi «inm niaiitnmi, jtm dudom ipoom quaerentem et oj^eotentam: an quo 
cognospit, co^jngem cum liberis et reliqua familia salvam esse. His auditis 
C'omee "Ri^mam proficiBcitur , et rem omnem Pontifici exponit, ut facta erat, 
quod videiicet alteri fidem dedisiet vitae redimendae causa, et uon ex pe- 
tolantia ant lasciTia, cum tunesi prior coi\jux domi ait salra ei incolumis. 
<)mM «iwokhitw ett » Papa» ai aooaptia th ao litaria laifartitnr donram. ?S»> 
daantam atetim agnoscit uxor, nihil offnisa propter Turcicam raginan» at 
amore magno proserntn nst pellicem, cujm boneficio eharisgimum Tnaritiim 
receperat. l^J^'lIKl auteia facile tulit oomitissam , ita ut familiarissimc nmo 
uUa discordia viiam inior se agerent. Dena autem, qui facüe tolcravit hoc 
■»trimottinm^ -wmm wen. -ptknan. coi^ugem nmlta prols baatam §&eit, nttam 
fconos atoriU manante: qnae tanqmm ftmd» Iraolimt ai fmialtarina liba- 
ros. Homm auminneiitnm adhuc hodie Eri^i diaa axatafe, in ^p» ax ulro- 
que latore «xr»ro«i Comiti astant : altera regftna, marmorfa Corona omntas 
Comitiasa 6culpta est uuda, et mfantes juxta pedes ejus reptanlas. 
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B. 

iomalen und Regesten Sigmund L Grafen von Gldcbmi. *) 

1422 (oder 1421). Graf Sigmund von Gleichen, Sohn des Grafen Ernat IX. 
und d«r Murgsredi* gebocneii Grftfin von Henneberg, Wittwe das 

Grafen Gtinther von Schwarzburg, wird geboren. 
1426. Graf Sigmund gelangt nach dem Tode seines Vaters, des Grafen 

Ernst DL, in der Schlacht bei Aussig unter Vormundschaft ^cinm 

Vetters, des Grafen Adolf von Gleichen •Tonna, zum Besitz der 

Gra&oliift CßakheiL 
1481. Die GiefiBn Adolf nnd Sägmond von Oleioliea «nmäuia. den Gnfen 

Heinrich von Schwarzburg eine Bürgschaft auf 800 Sbrk Idtlii^ptti 

Silbers zu übernehmen. Sagittarius S. 159. 
14S3 (?). Die Grafen Adolf und Sigmund von Gleichen empfangen von dem 

Krzbischof Conrad von Mainz , so wie 
1434 Ton Albrecbt, Abt tron Herafeld, die Belelunng mit Herboldiabof; 

Kranichbom u. s. w. Krügelstein, Nachricht, v. d. St. Ohrdruf. S. 1(6. 
1485. Die Grafen Adolf und Sigmund vergleichen sich mit den GrVnädem 

von Stuttemheim wegen Schwabhauscn und Petriroda. Krügelstein 
T L e. (2?ach Jovius bei Sagittarius S. 160 geschah dies bereits im Jahr 

1484). 

— Grtf Adolf wird vom GhurfiSnten Friedrich von Bullaen l&r ricli und 
•einen Vetter Grafen Sigmund mit ScUobs und Dorf Döllstedt, Burg- 
tonna , Ostertonna und Reiffenhayn, mit den Gerichton über die Dör- 
fer bis an die Unstrut, ingleichen mit Töttclstedt und Bienstedt be- 
liehen. Zugleich wird festgesetzt: dass alle diese Güter nach Adolfs 
unbeerbten Tode an Sigmund feilen sollen. Oelletti Gesell, d. Hemch. 
Tonn» S. 28. Sagittar. S. im. HeUbach Arch. I. S. 223. 

i486 d. 21. Juni,' Lehnbrief über Güter und Zinsen zu Wandersleben und 
Sülzenbrück denen von Witterde von Graf Adolf und seinem Curau« 
den Grafen Sigmund ertheilt. 

1438. Absagebrief von Hans Hofmann u. a. m. sn die Grafen A&lf und Kg^ 
nund wegen der AneprüclM dm Frowin t. Hüne. Krfigelstein S. 156. 

1440. Die Grafen Adolf und Sigmund erkaufen von den Herren von Hopf- 
garten das Schloss Krayenburg bei Salzungen. Krügelstein S. 156. 
- (?) Graf Sigmund tritt nach erlangter Vol\iährigkeit die Selbstregie- 
rung der Grafschaft Gleichen an. 



•) Die Beläge zu den in dieser Nachwcisuag enthaltenen Angaben finden 
sich, so weit sie nicht besonders vermerkt sind, in Sagittarius L e. 8. 
840—868 und in HeUbadfas ATob. I. S. 40^46. Dia Natiien über die 

im Staats -Archiv zu Gotha ^-Arch. z. G.) befindlichen auf Graf Sig« 
' muud bezüglichen Urkunden verdanke ich der gTo=>?cn Güte des Herrn 
Archivrath Dr Beck, dem dafür meinen Dank abzustatten ich hier 
gern Veranlassung neiune. 
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1440 wird von Churfünt Friedrieb und Herzog Wilhelm von Sachsen mit 
bgendebeD, Schwabhanmi und Petriroda btüelMn. 

1441 IBlirt in Gemeinschaft mit Graf Adolf cnne nana BlrdaBovdhiuBff di dail 

Gleichen -Tonnaschen Besitzungen ein. 
14^ Die Grafen Adolf und Sigmund ertheilen ihren Consens zu einem Kauf- 
verträge zwischen der Gemeinde Wechmar und Günther Hederich, 
Borger zu Gotha. S't-Arob. s. Gotha QQ. X. (YL) Nr. 9. Erfigelstei« 
8. 316. 

— Dieselben verkaufen 21 Mark Silbers jährliche Zimwi mf Waaden- 

lobcn an fln'^ Kloster Ichtershausen. Krügelstein 1. c. 
1443- Schadlosverschreib'inf?, so Graf Sigmund von den Grafen von Schwarz- 
burg der Bürgschait halber zugestellt worden. St.-Arch. z. G. QQ. 
X. (XV.) Nr. 2*. 

Graf Bigmmid tritt bei dar Stadt Eifiirt in Eritgidisnsta. Falkab- 

stein Bist. v. Erfurt S. 311. 

1445. Graf Sigmund nimmt Theil an dem Kriege des BiaelurfB Johaim toh 
Eichstädt gegen Herzog Ludwig von Baiem. « ' 

— Dienstag nach Maria Reinigung (9. Febr.) Bescheinigung des Raths 
an Ohrdruf Sber die von Niodbraa Wolfiscbberg daadbat «nd daia«ii 
Sohn Nicolaus den Grafon Adolf und Sigmand gesohwoma ürfUidet 
Krügelstein S. 173— 175. 

1446. Graf Sigmund tritt in dem Streit zwischen Churfurst Friedrich von 
Sachsen und dessen Bruder Herzog Wilhelm auf des letzteren Seite. 
Zaehar. Hogel Quon. £rfiirt (11 Sc.) S. 689. 

— LipM*B von I'arraiiroda YaiiB^eidi mit Graf Sigmuiid wagan Valdaii^ 
bürg. St-Arch. a. G. QQ. X. (IX.) Nr. 14^. 

1448 am Tn^e Pripoae virp^inis (TB. Jan.). Graf Adolf beleiht in eigenem 
uiid eeinos VeLlers, des Grafen Sigmund, Namen die Gebrüder von 
der Sachsen zu Erfurt mit verschiedeuen Gutcrxi und Zinsen. Sagit* 
taiina & 168. 

— Giaf Sigmund Bürge bei dar Tarpfibid«ng von Burg ond Amt Wadh- 

senbnrg Seitens des Herzogs Wilhelm von Sachsen an Busse Vitzthum. 
Orig. Urk. im Gcsammtarch. & Weimar. Polack Waohsanbiug, Möbl« 
barg u. Gleichen S. 81. 

0raf Kgmumd prfiaantirt Barm Hopfen aum Flurrer in Guntaraleben. 
St^Arob. aa 6. QQ; X. (X.) Nr. 48. 
~ Herrn von Erffa des Jüngeren und etlicher Andern » ao von Grafen 
Sigmund von Gleichen in Ohrdmff aog^pnifoii und gabngaa wordan. 

Urfehde ib. X. (XV.) 2«. 

DcR Heuue von Ohrdruf u. a. m. Urfehde Graf Sigmand geleistet. 
Krügelstaiii a 17h, 176. 

— E&da daa Jabraa and Anfimg des Jahres 

144d. Graf Sigmund unternimmt einen Einfall in das Stift Wärzbnrg. Prien 

Chron. in Ludwifr (iesohichtschreiber d. Bisth. Würzburg 8* 806t IMa 
Chromken der frank. Städte. Nürnberg H. S. 418. 463. 
« Sonntag Beminiscere (9. März) Zusammenkunft in Bamberg behufs 
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Beilegung der btreitigkeiten zwisehcn dem Bischoi von Würzburg, 
QMM fkHuA ym Linbuir, fi&mll» and don. Ottaag Wilhdm 
■ Mmm, OmInI' aigiiin&d tob QMidkm lud Ajpel TitsUiam 

anderefseits. Chron. d. fränk. Städte IL MB; 
1449 im Frühjahr. Graf ^^ipTnund kündigt nm Georg xmd Veits v. Sekaam- 
burg wiUen der btadt ^iiiiiiberg Fehde an. Ibid. II. 145. 464. 

— 18. Chr»f Sigmunds Absagebrief aoi Herzog Ueiurich v. Baiern. 
» 37. md 80. Jmn Bemhud toxi Cliedi «. a. m. a^jMHMA iaioh «d 

Graf Sigmund in seiner Fahdft g$gKi die. Stedt Ninberg an. Ghroo. ' 
d. fränk. Städte II. 464. 

— Herzog Wilhelm von Sachsen ersucht den Grafen Sigmund, bei Thilo 
von äeebach lur 400 M&rk iöÜugen Silbers Bürge zu werden. &t.-Arch. 
B. a QQ. X. (XY.) Nr. 14; Kifigfd>tein 6. 100. 

— (?) Graf Sagannd Mriagt di* Stadfc Eifqxi. Nie. de Siegwi Ghnn; 
ecclesiast. p. 425. 

10Oi Graf Sigmund nimmt als Verbündeter Ap» ^farkgrafcn Albrccht Adiü- 
les von Brandenburg Thcil an dem Kriege gegen Nürnberg. 

— 11. Win. £r lobrt in der Schlacht bei Pillonreat das vierte Banner. 
Mm SMemr, Ha» Gettfari r&a Bottehtedl, Heinrloh Seeeof mnd 

« Otto von Büineburg werden von den Nümb eigO K I t gt&BgeiL GhroiL d 
fränk. Städte II. 206. 208. 209. 487. 497. 

— 14. April wird in dem Gefechte bei Sulz, kämpfend an der Seite des 
Markgrafen Aibrecht, verwundet. Ibid. 11. 214. 

idli ift dam Kri^ switfAtea deiB Chiuftntaii Friedrioh imd dem 
Henof Willidm von BmAm, dem a. g. Braderitriege, auf die Seite 
dea letzteren und geräth dadurch aoch mit der Stadt Ettari m Fehde. 

— Juni. Graf SipTnund und andere thüringische Grafen und Herren sen- 
den dem Churlursten Friedrich einen Fehdebrief zu. llartnnpr Ksm- 
mermeister Annal. v. £rfurt in Menken scriptt. III. S. I2ü. Zach, liu- 
gel GhfeQ. v. Sülbrt & MO. Da» Original dea Absagebnefea im Geh. 
ArcUv der Schloesbibliethek zu Gotha. Polaok Wacheanbnrg 84. 

— Juli. Herzog Wilhelm erthcilt seinen Befehlshabern in Thüringen, Gra- 
fen Sigmund von Gleichen und Hans von 8chlotheim, den Befehl, die 
Besatzung von louua durch 20 berittene Bogemchützen zu verstärken. 

— 2a Juli Henog Heituriebs von Bi«afi8dnre% Yeri^eieli mit der Stadt 
Sitai wegen der Fehde swiachea ihr nnd denL Grefbn Tcm (ihichen. 
Erfurter Deductionen Xr. 40. Hogel 6. 6Mh 

Churfürst Friedrich und die Erfurter verwüsten die Gleichonpchen Be- 
sitzungen mit ieuer und Schwert, nnd belagern, ipd (Ii erfolglos, 
das Scbiofls Gleichen. Addit. ad \ oter. CelleuBe Ghromc. bei Menkeu 
■eriptt. n. p. 426. Hart. Eammdrmeister 1. e. p. 1203. Hogel 8L 546. 
Dee Hu ths zu Erfurt SehreiheD an den Bath au Gotha wegen Gr^a 
Sigmunds Beschuldigung: dass die Erfurter in seinem Gebiete übel 
{^ehausst. St-Arch. z. QQ. X. {XV. ) Nr. 16. 
1451. Schreiben des Raths zu i^rlui't an Grafen Sigmund wegen Ireilausung 
der geCuigeiieii Berlrtftdter. 
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146L Mittwock vMth QoMiaiodoiaBltt (& Mi^ WMmmdUm m Vati» 
•sfritokfln 4flr Stadt Effivt nad dot fihMlin AMf «ad Sigmnd von 

CHticiMm. Die erstere verpflichtet sich, dem letctgenanntaB jUiilMi 
400 GuMen, die nächflten 12 Jahre aber jährlich 600 Gulden EU zahlen, 
un l don (Irafen ho wii^ deren Hintersassen die an die Stadt zn ent- 
richtenden, etwa 100 Mark jaiiriicii betragende Zinaen su erlasaen. 
Jwiu bei 8lgittatjiii & 1?D. 471. 

1453. Graf Sigrmnnd tritt gegen einen Sold von 6Q0 IL jttrikk io den Dtei 
der Stadt Erfurt. Hogel 1. c. S. 555. 

1463. Graf Sigmund vermählt sich mit Agnes, Tochter Froa HL, Grafen von 
Qnerfort Spangenbez^, Querfiart Chron. S. 413. 

— Abt Ludwigs von Hersfeki OenAmatiMi der Yonutader dea Kindes 
des QnSn Bigmimd. 8t-Af«k ■. G. QQ. X. (XTL) Hr. 3& 

14N. Siginiaid and Emst, Grafen von Gleichen, Revers an die HenOge tob 
Sachsen wef:fen des Leibpnt? Tüllstedt. Ibid. X. (I.) Nr. 7. 

— Herzog Wilhelms zu Sachsen Schied zwischen Graf Sigmund zn Glei- 
chen and dem Capitel U. h. ¥t. zu Erfurt wegen einiger Zinsen. 
Ibid. X. (IX.) Nr. la 

— Jok Xbch, VicariuB der 81. SefetildrelM n SiM, Tertaascbt die 
Pfarre zu Emleben, mit der er von Graf Sigmund beliehen ist, an 
Joh. Schrecke, View an U. I«. Fr. Kirche an Anutadt Ibid. (X.) 
Nr. 47. 

1455. Otto und Volkmar von Witterda laaiea ihr» Viflari» an der Püarr- 
kirolie sn WandardebeB, tronit rie Job. Sdhitaen belebnt haben, Giaf 

Sigmund an Gleichen auf. Ibid. Nr. 48b . 

1466. DienF^tap^ nach Jodica (16 Mär?;) Consens auHaae Vitattom aar Ver- 

pfEindung des Gerichts zu Schmidtsted t. 

Donnerstag nach S. Laurentü (12. August) Beiehn;uig des Hans Hot- 
tflnaaitti mit f Hafe an KiddidiAL 

— im HeriMt Graf 8%mmid gelang naeh dem Tode leiaee YeMen, dea 

Grafen Adolf zn Gleichen, in den, ihm jedoch von der BlaiAaBbai* 

nischen Linie beRtrittenen, Besitz der Herrschaft Tonna. 

— 29. November. Abt Ludwig von Hersfeld belehnt den Grafen Sig- 
mund mit Uerboldishof^ Kranichbom u. a. m. Zepernick Misoellaneen 
anm Lehnreobt IL 8. 271 »878; 

— * am Tage 8w Barbarae (4. December). Yersehreibung Aber den dam 
Grafrfi Sigmund einfrcrftumten Pfandbesitz von Vargula. 

— Der Erzbischof ih iednch von Map'^eburg vermittelt einen Vergleich 
zwischen Herzog Wilhelm und Grai Sigmund in den wegen eines Ju- 
den md einiger Fferde entatandanen im^[eB. StnAidk a. G. Qi^. X. 
(OL) Nr. 19. Krflgaletein & ISa 

^ Der Ratk an Erfurt eetel naeb Gral Adolfs von Glaiflten Tode den 
Grafen Sigmund , Herrn zn Gleichen , anm Amiamim an Yafgnla ein. 
St-Arch. zu G. QQ. X. (XV.) \r. 19. 

1467. Graf Sigmund beschenkt das i^eterskluster zu Erfurt. GalL Staso iSe- 
cielegiBm San. Felranta p. 884. 
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* 

tAg/l T^Mk niniMiiiiiil MitiiJt iln Willi ml I^iIm* * *- ** * > « * — 

Eigenthan dir Ton niaiem Tftter, doK Gnftn vAAailf, hiiiliirlMMmmi 

Begitzunpen T'nprf'rproc'heTi. 
•— Graf Sigmund wird von Herzog W ilhft|y n XtöUstGdt «nH AadonOA 
Orten beliehen. Krügelstein ä. 18L 

— €M Sigflnrnd itiftat für «eh, dtn Qr«fim Adolf und mdim y«r- 
«andte em flielapgtfiüi im OMrftewridMler ni Kinidh. Ibid. 
S. 134. 

^ feria qnarta pott Martini (16. Movember) prasentirt einen Vicar an 
der Kirche au Pferdingsleben. Struve Hist. n. polit. Archiv Th. III. 
& 26a (Brückner) Kirchen- u. Schulenataat des iiers. Qoiha Th. III. 
■ 8(> 0* S* 98« 

— Die Gemeinde zn Wandersleben TWfcftvft ait Bewilligung dflt Gnim 
Sigmund 4 Schock meissenschc Groschen an Dietrich lliiiimon. Bfir* 
gern zu Erfurt St.-Arch. z. G. QQ. X. (VI.) Nr, 10. 

» Des üonveuts S. Elüabethen Hauses, vor iuseuaoh belegen, Brief über 
diMB Hei und Hoi»aifc *) m Gffi&utoiiiMiy wdelie ilim DkUmieh 
Mm6tot sa ei^m Ctoelmgeritti gegeben, nnd danü ika Gnf ISgnuand 
an Gleichen beliehen hat. Ibid. X. (X.) Nr. 49. 

— im December. Eine Gesandtschaft des Herzogs Wilhelm von Sachsen, 
bestehend aus dem Propste Heinrich Leubing, dem Grafen Sigmund 
u. a. m., begiebt aidi nach Prag, nm die An^trüche des Hersogs aiif 
dii hfthaiwhfi Krom dnnhRifBhrMk QalkKti, Gteek v. 1!Ulringtn 
IV. & 189. Palai^, G«Niu v. Böhmen Tk IT. AML II. a 18 ijnr« 
Dess. nrkundL Beitrage Gesch. Böhmens S. 187. 

1468. am Tai^e Yalentini (14. Februar f. Graf Sigmund trifft Anordnung 
wegen Bevormundung seiner iunder. 

— tm Sonntage lavoosvit (19. Febnar) an Weiaar Herzogs Wükdm tob 
BadiaBn Ocofinaatioa der wtn CMon Siginaad an Gleidwn Kindam 
TecocdaatMi TonniBder. St'^Mh. s. a QQ. X (XY.) Nr. ai. •*) 



*)• Hof •Beut, area vilUe, der Plati ainea Meierhofet. Friach Wdrtarbadi 
L451. 

**) Wir Wilhehn m fiaakaan — bektontn — aliemaniglicli, daa dir adal 

wolgeborcno her Sigemnnd Grave u. Herzop: ?ii Glichen und Thotina 
— vm furbraclit hat we das er vsb natürlicher bewegnus von fraien 
gutten willen — seinen kiudem zu Vormunden erkoren v. gesatzt habe 
den — Em Fridarieken EnkMova au Masdaborg — , kern kein- 
riehaa Orara u. Herrn an Stolberg t. Wenugerode, Hem Brunen 
herren zu Quernfurd y. danra etlich sin erbare Mann , nemblichen 
hannsen von stuttemheini , heinrichen von Vtterodt, Wittichen von 
Cromattorff vnd fritiaohen von Bischotrode. Also ob er mit tode ver- 
fiele daa daim dkieelban eetnen hindern in vormundetchaffb getrewlich 
TonMba md eia tew e ef an eoUan Yngeeekn dae der ted eflen xaan- 
eohea genete vaA dto oi|d dea lodea fagtwiaa aej. Yna domnb 
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mundächafts-Beilii^iiliig; Ibid. Nr. 20. 

— I .'\i;irA. Die Abgesandten des Herzoges Wilhelm snchen vor dem höh- 
mischeu Landtage zu Prag die Erbanaprftcke ihres Machtgebers dar- 
zuthon. Palacky, Gesch. 1. c. 30. 

mUmoA nuk BanmiiaMv« (1. MIr) ni Vmg. Entar BflMt flnf 
Sigmunds und der Mdoni Abfeüadtea «tt Hine^ WUlMlm. Pttlteky 

Urk. Beitr. 8. 12f>. 

- »~ Donnerstag nach Reminiswire (2. Mira). Zweiter Bericht dwselben. 
Ibid. S. 133. 

Sonntag Oenli (& Min) ni Freiberg. Dritter- Bandit' «ben deiaelben. 
Ibid. S. 134. 

— Sonntag Misericordias domine (19. April). Graf Sigmund «grscheiut als 
Abgesandtrr rl"- Herzogs Wilhelm auf dem Fürstentage zu Breslau. 
Pot. Eschoiloers Gesch. d. St. Breslau Tk 1. S. 52. (iv'ach Klosos: 
Von JBreelatu Doknmeniirte Gesohichie Bd. UI. Th. L S. 5 ist dieser 
Ffirstentag beireite am Sonntag Jttdioa (S2. Wkn} abgelaateii.) 

ani St. Loronzabend (9. August). Markgraf Albrecht von Braudenborg 
f r'.lioilt dem Grafen Signmiid ein Zeugnies äber die im J)i'ümbeffger 
Kriege geleisteten Dienste. 

— Graf Sigmund verleiht Klsen lloseuzweig u. u. tu. Grundstücke in der 
Stadt Erfurt und in BIscbleben. 

14G0. Graf Sigmiind von 'Gleichen genehmigt die Präaeuiaüon Bertbolda 
Heyne zum Yicar an U. L. Fr. KapeUe Ztt GnM8-Vargiüa>. St-Areb. 
z. ii. i^ii. X. (X.j Jir. bO. *) 



damntiglich hittanda, dae wir eollioh befomitndeii «na» kudar au 

willigen vnd zu bestetigen gnediglicli gemehen. Wann wir nn von 
fiersl 1 " ' Mieki^Tfl — <Tr;'"Ii.i siml — m liabeu wir — ^''wUigt 
vnd bestetigen — in craft't dieses brivs Also ob Grave Sigemund von 
todes wegen abginge diewile sine kinder Tnmundig vnd vormunder 
' natdarikig wann 4ia obanganaBtaB fakocaa waA. gaMteto tonran- ' 
der vber die herschafft vnd guter die er naah ym gelassen vnd vf lia 
bracht hetto — Gebiii 7n wymar off Sonntag Invocavit 1158. 
') Die ExiKtenz dip ^ r I rkiiiide ist erst nach dem Druck des Textes 
der vorliegenden Abliaudiung, namentlich der Stelle S. 46, wo er- 
«iliBt wird: da« at für dia Zait m Hitta 1468 Ua Aiift«« IM an 
aUa» Nachrichten fiber S^wmida AnfettlhaH Mila, an maiiiar Xaimt- 
niss gelangt. Doch glaube ich, dass durch sie jene Annaluna nicht 
entkräftet wird. Die Bestätigung der Prä-sentation konnte ganz füg- 
lich in Sigmunds Abwesenheit von der von ihm eingesetzten Verwai- 
taikg taiaer Besitzungeu, wenn au^ in seinem i«iamen erfolgen. Daaa 
ar eieli inridiah damab in dar Etimath bafandan, geht «aa diäter 
tJilDUiide nicht hanriNr, wie denn auBk dM sonst in der fraglichen Ba- 
aiabmg rciaha Mbaiiacba Arahir kain« «inaiga Mid*M Urkottda aut 
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im. IMta«- vov 8ti AaHBiauUg (16. Jürnn^ flnf Sigmaal «im W 
dem H ii a h rf Johuitt von EMkit&dt ean ZaagBiM fli)«r ^ toa ikm im 

Kriege gegen den Herzog von Baiern geleisteten Dienste. 
•r- Unternimmt angeblich in Begleitung des Herzogs Wilhelm eine Fahrt 
nach Palästina, veriarat denselben aber am 3. April su üUchstädt 

^ CMSiglHuid vermittelt, dam Johann Wetul niifl flaiinnn «i«d«r 

vom Banne gelöst werden. Krügelstein S. 185. 
14ffi2. Graf Si^und verläset heimlich den Hof Tierzog Wilhelms, wu «ich 
zuiu iiJrzbisehof Diether von Mains su begeben. 

— ¥<ftiMid%t dM m d6B VöUiani de» Homgi WÜMm belagerte 
SohloM Rustenberg. 

— Sonntag Judica (4. April). Zosaminenlnuift in Jtauk rar fiMdichtmig 
des Zwistes mit Hpi^op Wilhelm. 

Palmsonntag (11. Apnl). ilana Drefuss su Ohrdruf leistet dem Grafen 
SigaumdlMM«. Sf%dd«iB S. 177. 176. 

SoBMnteg luwk Exaltationii crnote (18. Sepl). ZvMmiiMiikiiafI ni 

Stetten behufs Aussöhnung mit Herzog Wilhelm. 
1M8. Mittwochs am Dreikönigstage (6. Januar). Aussöhnung des Qrafen 
Sigmund mit Herzog Wilhelm unter Vermittelnng der Uersöge liirnst 

und Albreclit 2u Hacksen. 

DouMMtag in die aMmrioiiie (19^ Hat). Bekeiuitmas dea Pravindide, 

des Priors und der Bruder des CarmeUterardflOs darüber: dass Graf 
Sigmund ihnen den Dom zu Ohrdruff eingeräumt habe. St.«Ar<^* s* 
G. QQ. X. (X.) 53 u. (Abschr.) 54. Krügelstein 8. 196 — 198. 
Schreiben de« Grafen SigmunU an Herzog Wilhelm, betreffs der Grenz- 
•tnÜiglHilM 4m mAmm mit dm Afale LaMg Qeoi«enthal 
KrOgdirtein 8. m 

• Sonntag nach Quasimod(^niti (19. April) zu Hohenkirchen. Erkewit- 
niss der von Herzno' Wilhelm bestellten Schiederiehtor in det. Tonn- 
gegebea^ Angelegenheit Ibid. 2M. 236w 



dem gedachten Zeitpunkt entliilt, in welcfatr Gnf SigaMBid ewdriiiie. 

— Die erwähnte Urkunde von 1459 lautet, so weit ihr sehr verwahr- 
loster Zustand ihre EntsiÖ'eruug gestattet: Sigismundus Comes - - 
Glichen et dominus in Thunue honorabili viro ofßciali eccleaiae Je- 
oiialmigeMi (?) - • ^ qae pol - • - hOBone ad CapaUam beata «t fßxh 
rinaa virginis Ibria in Yargnla m^ori ntaa • - - - vaaaaoiam aat 
alioqaAvis modo vaoantem enivm ju patroMtna • - • praernntandi ad 

- • • dinoscitur honorabilem dominum. et virum relip^ioBum Bertoldum 
Ueyna ....... Wilhelmi nec non eorum sigiUos co»fratr - - - - 

conventus • - > - p g aea aa tatoe atque praesentandos per presentes af- 
laatMrtaa ol^jactiontbiia auii aoaivafaii intagar zaspoudara 
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MBS. INeMte« Mr vad Vwü (5. Jali). BriAimlBn» JEMhi «lA 
der RalbtiiMiitar nt (ttidnif in dir SmIm» IMgditeui 

293. 

•>* am Tage Kiliani (8. Juli). YerkauÜBOonMnfl für Heiiunch ScJuroffen- 
Stern u. a. m. 

— GMf Sigimmd iMgiaU lioli, um dtr In Tfailiiiig«a hmnekmdm P«tt 
mmmtUkukt mit aeiner G«iMlilin sn dwu Bruder, dem Oralm 
BniBo TOD Qaerfort unä mit letcteran atdi Sammdbccg im Hm- 

Spanpfenberg, Querf. Chron. S. 436. 

— Mittwoch nach Cyriaci (10. Augoat). Graf Sigmuad vermittelt wÜi- 
rend des Aufenthalte in Querfnrt in Oemeinachaft mit Graf Otto von 
Hwatborg und Gnf Heimneli von Stdb«rg eine AxmSbmag der Omi- 
fen Günther und Gebhard von Mansfeld. Ibid. S. '437. 

— Montag nach St. Galli (17. Oktober) Attestat des Hana Brickel» 
Voigts zu Gleichen und Richters zu Ohrdruf, und Genossen über die 
in der Streit^aclie des Grafen bi^^und gegen den Abt Ludwig von 
Georitenthel abgelegten Zeugnine. KrflgeleteiB S. 325—237. 

-~ Vergleich des Grafen Sigmund mü dem Kloator G«mg«itlml wegen 
der Weide im Ilundsborn. Thuring. sacra p. 612. 

— hid 1465. Graf Sirrmund liegt im Streit mit der Abtei üenfeld wegen 
Erbauung eines Carmeliterklosters in Ohrdruf. 

1464. Dienatag nach Exaadi (16. Mai) au Langemaka. BeohtUfllier Anitreg 
der flfaMi l aeeh e dm G««f«n fligmnnd wider dea Kloeter Beaaliifdelirann 
wegen der GerichtabarkAit und Triflfcgireahtigkeit tob lUeben. Hen- 
ken ^criptt. 1. p. 569. 

— Am Tage Empfängniss Mariae (25. Auj^t) zu Schleuaingtm. Luhns- 
bekenntuiss des Grafen Sigmund iiber die Uennebergisciien lieime 
Weekmar o. ■. w. Sehultee dipL Geeelu Hcmeberg. Bd. IL Ur^ 
kund. S. 282. 

Graf Sigmund erhebt Ansprüche an das Peterskloster zu Erfurt wegen 
Wiedereinräumung der Berechtigungen, welche seinen Vorfahren ge* 
gen dasselbe zugestanden. Uic. de Siegen Chron. p. 897. 

— Graf Sigmund tritt eeine^B Anthefil an Weidenbarg an Lipaan von 
Famrod» nb (eonfr. oben p. 122 unter 1446). 

«X Tevfiittt in Felule mit den Herren von RiedeseL 

Agnes, geborne Gräfin von QneHurt, die erste Gattin des Grafen 
Sigmund, stirbt und wird im PetenkkMter au li^urt beigesetzt, h. 
de Siegen p. 474. 

— Graf Signund «ntornimmt in Bei^eitiag dea Henogi Wilhelm «inen 
Zug nadt Oesterreich. 

1466. Donnerstag nach dem h. Gstcrtag (17, April). Graf Sigmund erscheint 
als einer der Börg^ des Gi ufen Wilhelm von Henneber^r in seinem 
EimguDgsvertrag mit den Landgrafen üeinrich und iiermann von 
Hemon. SchnItaB i e. Tk. IL Uric. & 28S. 

tanlag <) n ae i mo d o g eniti (20L April). Graf Sigmund Zange bei Aoe- 
ateilonif ainar TTriniwdff tibar dia flfhtnlniw g dar Bug and Stad4 Baaia 
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an Heinrich von Brandenstein Seitens seines Schwagers, des Herzogs 
Wilhelm.. Hütter SAeht. Amieles 8^ 87. 

1466. Montag nftch Corporis Christi (16. Juni) zu Weiseontee. Herzog Wil- 
helm communicirt dag von dem Schöffengericht m Leip^if? in der 
Streitsache des (jrrai'en Sigmund mit dem Kloster Ueinhardsbrmm ab- * 
gefasste Urtheil. Menken L c. p. 570. 

— Ffeitags anf St BerthokniiÜ Abend (22. Angiut) zu Langensaba. Bei« 
legong der Sfveitigkeiteii zwisclien Graf Sigmund und dem Klorter 
RejBhardshnmn. Ibid. 8, 672. 

— Herzoer ^Vilhelm8 zu Sachsen Rechtsspruch zu Weissensee zwischen 
dorn Al)t zu Reinhardsbrnnn und Grafen Si^-niund wegen einer Fehm- 
atätte *) zu Illeben. St.-Arch. z. U. QQ. X. (IX.) iSr. 27. 

Graf Sigmond sieht als idchaidier Kriegsobrister dem Landgrafen von 
Hessen in seiner Fehde mit dem Bischof Simon von Paderborn zu 
HüHe (Sagiüarius S. 352 setzt den Vorfall zwar in das Jahr 14G4. Fa- 
bricius (Hist. Wilhelmi ducis), auf den er sich dabei beruft, hat aber 
das Jahr 1465.) 

— Graf Sigmund veniriUdt tieh in Eweiter Ehe mit Cathartoa, Tochter 
de« Grafen Hmuridi von Schwansborg und Wittwe des Grafen Bumo 

Vn. von ^ansfeld. 

— Graf Sigmund unterhandelt wegen der Ehestiftung j^wisclien Wilhelm 
Grafen von Henneberg und Margaretha, Tochter iles Herzogs Heinrich 
von Braunschweig und Lüneburg. Spangenberg, Ileuneb. Chron. S. 437. 

^ Hontag vor dem h. Christtage (2ä Becember). Graf Sign^und er- 
aeheint als Zeuge in einer Urkande, in der Graf Johann von Henne* 
berg sein'^TTi Erbfolgereol^ entoagt. Schalte« dipl. Gesch. v. Henneb. 
Ii. Urk. S. 21)0. 

146G. Graf Sigmund prasentirt Johann Brodtkorben zum Vioar der h. Leich- 
namskapelle in der Kirohe S. Bonifacii zu Langeusaka. 8t»Areh. >. 
e. QQ. X. (X.) N«. 67. 

— Graf Sigmond begiebi sich als Abgeordneter der sächsischen Fürsten 
nach Würzbnrg zu den Verhandlungen über die neue BischofswahL 

1467. Montag Erbardi (B. Januar). Graf Sigmund ertheilt den Fleischhauern 
zu Ohrdrui cxucn innungsbrief. Krügelsteiu S. Idd. 

— 24 Angost. Der Offidal der St SeverOdrche so Erfiirt enticheidst 
eine Zwisfcigkeit zwischen dem dortigett Peterekloster und Grafen Sig» 
mund wegen Wiedcrbcsctzung der l^iarre stt Wechmar an Gunsten 
des Letzteren. Ibid. S. 216 — 218. 

— Mittwoch vor St. Bariholomäu« (26. August). Urkunde über Eiuwei- 
suag des Clenkers Heinrich Tüngeda in die ihm vom Grafen Sigmund 
verliehene Pfiure au Wechmar. Und. S. 218 - 220. 

Sonntag Qnatnor ooronatoruin (6. November). Graf Sigmund ei^cheint 
als Zeuge in einer von Hersog Wilhelm dem Bischof Heinrick von 

*) Fehmstätte, Femstatt locus supplicü, Gericiitaatatte. Gnmm deutsch. 
WMertr. HL 16ia 

9 
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Naumburg über die Grinse der Geriokie um die KlMer St Georg 
und 8t. Morits tot Kaumborg «negestelltea Yenolireibaiig-. MilUeri 

Annal. S. 38. 

1407. Lehnbrief des Abts Lud^vii:^ von Hersfeld für Graf äigmiud Über die 
Pfarrkirche zu Wechmar. Krügelstein S. 221. 

— iiisLrumeat über den Vertrag zwisoheu dem Kloster üeinitardabrunu 
und dem Grafen Sigmund wegen dea lUebeiHclien RiedSi St'Axch, & 
G. QQ. L g. Nr. 491. 

1468. Graf Sigmund beleiht den Claus Stegelitz mit den Gerichten auf dem 
Gera über Hals und Hand und 10 Schilling Zins. Krügelstein S. 199, 

1469. Donnerstag in der Osterwoche (6. April). Schiedsrichterliche« £r- 
kemataw in der Streitsache des Grafen Sigmund gegen den Deohan- 
ten und dae Gapiiel der Frmtanetiftsldrcbe an Gotlm. Ibid. S. 186—190. 

— Ver^eich zwischen Graf Sigmund und dem Capitd an Goti» wegen 
Zinsen. St-Arch. z. G. QQ. X. (IX.) Nr. 2P. 

Graf Sigmund leistet dem Kloster Keiubardabrunn über die I^angen- 
burgischen Aecker Gewähr. Thuring. sacra p. 171. 
1470k Hontag Yineeatü (22. Januar). Graf Sigmund erscheint ila Zeage bei 
einem zwischen dem Herzog Wilhelm und dem Bathe au Erfurt auf- 
gerichtcn "Vertrage. Müller Annal. S. 40. 

— Am Tage Pauli Bekehrung (25. Januar). Dpi Grafen Sigmund Ver- 
trag mit dem lUthe zu Erfurt wegen Ueberiassuug der Nutzniessung 
vom ScihloaB Vargula auf 8 Jahre. 

— Uontag Agathae Virginia (5. Februar). Graf Sigmund beauftragt aei- 
nen Voigt zu Gleichen, Hana Spitsnaae, in seiner Streataadie mit 
Heinrich Grafen von Schwarabuig und dem Kloater Ilmen Beweismittel 
aufzunehmen. 

Sonntag Judica (8. April) zu Weimar. Graf Sigmuxid äuiUiesat mit dem 
Herzog Wilhelm einen Wiederkan&vertrag Uber dae Amt Sohwan- 
waldau ab. Bndolplii, Gotha dipL IL pw 2S& 268. Penioo qoaealioaea 

p. XIX. 

— 8. April. Revers und Quittung dea Grafen Sigmund über diese Wie- 
derkaufsverschreibuug. Struve polit Archiv Tb. lY. S. 126 — 129. 

— Hittwoeh Sanctor. Gyriad et aoeior. (8. August). Heneg VHhefaBaa 
Entseheidnng fiber Streitigkeiten swiselien Graf Signumd md deaa 
Kloster GeorgenthaL Thür, aaora p. 6ia 511. Budolphi. Gotha dipL 

II. p. 253 — 255. 

— 8. August. Vertrag zwischen dem Grafen hiigmuiid und dem Kloster 
Georgenthal wegen der Gerichte, Jagd uud Triii lu der üayngrube. 
Graf Sigmund prisentlrt Johami Yegeln sun Pfiner an U. U IV. 
Kirche zu Burg. St.-Areb. X. G. QQ. X. (X.) Nr. 61. 

— Graf Sigmunde T'rkunde wegen einer Vi caric zuTüllstedt. Ibid. Nr. 61". 
1471. Dienstag nach Bartholomäi (27. August). Schreiben des Grafen Hein- 
rich von Schwarzburg au Graf Sigmund in Betreff der Männer daa 
Eloiteia Ilmen, welehe der Letitera bei Awübug der ilaelMcel in 
dem HfUdgraben der Apfidiledt hette *'*''7''tTi^tH md geftpgüeb 
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eixisetzeu laätieii (Sagitiar. BÖ4 giebt zwar da» Jalir dieser Urkunde 
nieht aa; wo» den U78- IkMUMntag bmIi CSanteta abgescfaloMeneii 
Vergleich erhalt jedoch: den eie in das Jahr 1471 gesetzt werden must). 

1471. In die Thom. Apost. (21. December) Revers des Job. Wisse, Cai>eUan8 
zu Ohrdruf über die ihm vom Grafen Sigmnnd ertheilte Belehnong 
mit der Yicarei des h. Leichnams in der Plarrkirche zu Langensalza. 
St-Aroh. c. 0. QQ. X. (X.) Kr. 62. Erügelstein S. 199. 

Cfanf Signunid wizd im Reiehaanaolilag m R^geoalmrg wai S Beuieni 
und 4 Mann m Fvai angesetzt. 

1472. Donnerstag nacb Cantatc (30. April). Vergleich zvrischen Graf Sigmund 
einerseits und dem Grafen Heinrich von Schwnr ■l urtJ: und dem Klo- 
ster Urnen andererseits wegen des Mühlgrabens der Aptolstedt. 

1478. Di« swisito Öemaldiii des Gnüm Sigmund, Gfifln OaAliacinft, unter- 
maaaA eine WalHUvi uudi SSonde in dnr GnAchaft Hdihenetein. 
— > Der Abgeordneten des Grafen S%inand aa den Comthur zu Nägelstedt 

Zengniae und Relatiim über daf , waa sie «nageriditet. St-Axch, a, Q. *■ 
QQ. X. (XV.) Nr. 22. 

1474. Graf Sigmund wird von Jacob Milwitz beim Herzog Wilhelm und 
beim Rath von Erfurt verUagt. Graf Sigmund erklärt sich bereit» 
Sonnabends nadi Pfingirtaa (4» Jnni) an Wanderdeben fiber die Sache 

zu verhandeln. 

— Orai" Sigmund gerath in offene Feindseligkeit mit dem Herzog Wil- 
helm, theils in Folge eines Streits über eine Trifftgerechtigkeit zu 
Nägelstedt, theOa weil Graf Sigmund «ich geweigert hatte, der awei- 
ten Gattin des Henoga, Catharina von Brandeniteni , da« Mdieat: 
Gnadige Frau, zu geben. Ad. Urainna Cfaronie. Tbaring. bei Men- 
ken scriptt. III. p. 1344. 

•* im Jnni Herzog Wilhelm läast die dem Grafen Sigmund zugehörigen 
Yiehheerden bei Tonna fortnehmen. Graf Sigmund entweicht, um 
den Ge wa Hthlti ghfait en des Beraog« an entgehen, anm Chnrfilrsteii 
von Sachsen nach Meissen. *) 
1476. Sonnabend vor ReminiBcere (IR. Februar). Schreiben des Herzogs Wil- 
helm an den Grafen Sigmund wogen des Reichsaufgebots an dem 
Kriege gegen den Herzog Carl von Burgund. 

— DooMritag nach Pfingatoi (18. Mai). Graf Signnmd besofawert sioh m« 
l^tmik mit raderen thBringischen Grafen beim Hersag Wilhelm ftber 
die l^he der ihnen für den böhmischen Krieg abgeforderten Anlage. 

— Sonntag nach Mauritii (24. September). Kerst. Scharffenstein wird 
von wegen tlea Grafen Sipniund v^n Flans Spitznass, Voigt zu ölei- 
ciieii, im üeikuguibü nach Tüniia gefordert. 

■*} Es scheint jedoch, dass hierbei eine Verwechselung des Greifen Sig- 
mund mit seinem Vetter, dem Grafen Fnist XII. von Gleichen ob- 
vroltet, von welchem dearselbe Fall, und wie es scheint mit grösserer 
Glaobwärdigkeit, beriahtet wird. o£ HaUbaeh AMhiy n. & 187. 138 
et scripit. ih> «tat. 

9» 
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1475. Consonsbrief des Grafen Si|B;mund libor die Güter, mit denen Jorge 
von btuiteraheim üeiue Irau Udwitthuiut hat. bt.-Arch. z. G. QQ. X. 
(VI.) Kr. IS. 

1476b Mtttwooh auf S. BtrlNura Tag (4; 0eoember>. Graf Sigmvad verkauft 
dem groMoii Hoq^iUil za Ecfiirt dM Dorf Weraii^caluMMan in«d«r- 

kiti! flieh. 

— Ludwigs von Isenbnrg, QnStßi sa Bfidingen, und' Sigmund des Ael- 
teren, Ghrafen m Gleiolien und Herrn sa Toima, Eiiestiftang zwüeken 
iliren Kindern, dem Grafen Sigmiind dran Jingem und Fr. EUiabetli 

zu Büdingen. St.-Arcb. zu G. QQ. X. (I.) Nr. 8 n. 9. 

— Ludwig, Abt zu Uersfeld, ertheilt den Consens dazu: da^s Graf Sig- 
mund von Gleichen das Dorf Werningshausen an Heinrich v. d, Sach- 
sen und Dietrich Grumpach zu Erfurt in Vormundschaft des grossen 
Eoepitalfl dMelbst für 2000 fl. Bk anf.WiedeEkauf übertiaei. 

— Graf EUgmnnd tagt mit aadeni Gratoi und- Herren d«n Simon von 
Waldengtein ab , weil derselbe sich dea ^uetbenhaos^ m Baehenan 
bemächtigt. Öpangenberg, Henneberg. Chron. S. 415. 

1478. Grai Sigmund präsentirt Nie. Öormyl zum Vicar nach Biffenheim. 
St-Arch z. G. QQ. X. (X.) Nr. 68. 

Graf Sigmund prisoitirt Job. Heynemann som Vicir der b. Kreoi- 

kapelle zu TöUstedt. ibid. Nr. G4. 

1479. Sonntag am Tage S. Mntthäi (21. September). Die Grafen Sigmund 
der Aeltere und der Jüiifrore erkaufen von der Abtei Hersfeld das 
Schultheiäseuamt zu Wechmai' u. s. w. Thuring. sacra p. 28 — SO. 

— Graf Sigmund stiftet für «ich und Anvennmdie Seejenmewen in 
der Stiftekirche zu Querfurt Heenmann in Entik n. Gräber Bncydo- 

' pädie. Sect. I. Th. LXIX. S. 258 ohne Angabe der QueUe. (Wahr- 
scheinlich ist dies jedoch eine Verweehaelong mit dem weiter unten 
beim Jahre 1483 aufzuführenden Factum.) 

UJSO, Gsaf Sigmund wird im ßeichsanschlag sn Nürnberg mit S Mann an 
Pferd und 6 m Fvm in Aneats gebracht 

MBI. Montag nach Jubilate (14. Mai). Graf Sigmund belehnt Thilo und 
Heinrich Ziegler mit dem Sidelbof nun Bebenstock la Silbrt und 
dem Dorfe Stedten an der Gera. 

Cassirte Obligation des Grafen Sigmund TOn Gleichen. &t.-Arch. z. G. 
(^Si- X. (VU.) Nr. 6«w 
14B2. Oetharina, GemaUiB dea Grafen Sigmund m Gleioliea, mtamimmt 
in Begleitung ihrer Mutter, der Grifin EBiabetb van Be bwawbw y , 

eine Wallfahrt nach St. Jacob. 

— Graf Sigmund setzt eine Morgengabe von lÜOÖ Ü. aus. St'Art^ z. G. 
QQ. X. (L) Nr. 10. 

14B8. Der GniiBn von Gleichen Concordata and YwMge mit der Stedt 

Erfurt» 

— Montag nach Michaelis (t3. Oktobnr). Abkommen mit dem Stifte zti 
V. l> Fr. auf der lJury zu Qu(!rt'urt wogcn einCT ?om Uraieu Adolf 
von Gleichen gemachten Meswtü'tung. 
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148S. Montag am bt. MarÜnsabend (10. November). Graf Sigmund erwirbt 
Ton KMw Boio]uurd8liniii& däw Beeilt: die Kirelie m BoUhmMn «b- 
ittbredbeD und mit dem gewonnenen Material eine CSepelle bei Wer- 
ningshausen aufzubauen. Menden 1. c. I. 573. 

- Die omninin sanctorum (1. November). Schreiben des Churfürsten 
Emst und des Herzogs Albreeht von Sachsen an den Abt zu Kein- 
hwde b n i an, denaelboi GegemUad betreffmd. Menken 1. o. 8. 57fi. 
HuH TOB Witterda, Hmi» rem, Oottfort, Amtmeim ni Tonne, v. e* m. 
als Abgeordnete des Gfl&n Sigmund an den Comtlliir zu Nägelstedt 
erstatten Bericht über das, was sie bei diesem wegen der Gerichtsbar- 
keit, die Graf Sicrniund vom Herzog Wilhelm zu Lehn hat, welche 
aber vom Comthur ausgeübt wird, ausgerichtot J\rugcistcm b. 
(cf. sapra uiter 147S). 

— Quittung des GmliBa Beat Tim Hobenetein über 200Q Ehegelder, so 
ihm Grraf Sigmund zu Gleichen end Hevr m Toon» völlig beulilt. 
St.-Arch. z. Ü. QQ. X. (I.) Nr. 11. 

14Ö4. (Jatharioa, gebome Grafin von Sehwartsburg , die zweite rechtmässige 
CroakeUiH die Gttim SqpiMBd etifbt md wird im FetenUoeter m 
Erfurt beigeeetst N. de ffiagen 1. o. ik 174. 

IdSi. .Gnf SSgimmd wtentOtat den Grafen Ludwig von Isenburg bei dem 
Widerspruch gepen dio vom Grafen Gebhart von Sayn beebnchtigte 
Veräusserung dor Faikengtemschen Güter an Chnrpfalz. 
~ Graf Sigmund macht dem Peterskloster zu Erfurt kostbare liturgische 
Oewindee amn Geeohenk. M. de Siegen p. 474. 476. 

1466w Sonnabend nach Bonifacii (10. Juni). Graf Sigmund belehnt Gott- 
schalk V. d. Sachsen mit der halben Hfible vor dem langen Stege und 
anderen Grundstücken zu Erfurt. 

— Sonnabend nach Bartolomaei (26. August). Graf Sigmund wird von 
Gharffirst Enut von Sachsen in dem von ihm erricbteten Teetameal 
n einem der TeatamentevoUatreoker emaant Mtller AnaaL S. 62. 

— Nach dem noob aa demselben Tage erfolgten Tode des ChurfQnten 
tritt Graf Sigmund die lütvormimdBohaft äber dessen Kinder an. 
Menken scriptt. p. 1349. 

— Graf Sigmund fuugirt als i'rasident bei dem Uofgerichte für den ihu- 
ringiscben Kreil au Weinar. 

— Graf Signnmd befindet sich unter den Begleitern de« ErafauoholB 
Berthold von Manu bei der Erwählung des Erzherzogs Maximilian 
von Oesterreich zum deutschen Könige. Freher scriptt III. p. 19. 

— Vertrag zwischen dem Grafon Sigmund und den Franken. St.-ArcL 
a. G. QQ, X. (DL) Nr. 34. 

— Oraf Sigmund priientirt Heinrieh Seboaaner vom Yiear am Hari«i* 
altar in der St. Tetrikirche zu Tüllstcdt. Ibid. X. (X.) Nr. 68. 

14B7. Graf Sigmund empfangt vom Churfürsten Friedraeh und Qenog Jo- 
hann von Sachsen die Belchnung über Toiina. 

— Graf Sigmund geräth wegen ÖO Ii. Manngeid auf die Kellerei an 
AaebalÜBiibiiig mit dem EntbiadMtf Berthold von Maina in Zwist 



Digitized by Google 



tm, CM mgamä. rmoMA ddi dar mtäk Mrt n INmbI nf 

5 JalM. Fftlokanitem Hiti T. Ednri & 44. (Nwih ZmIi. UogA l e. 

S. 674 gewhah die« i486.) 

1488. Montag nach Bartliolomäi (25. August). Graf Siprmund tritt das Wie- 
derkaufsrecht auf der F£arre zu Gotha wiederkäuüich überUieene 
Zixuoa an Hans Knorr ni Wechmar ab. 

» Dtenstef Mudi Egidii (2. Septonber). Gnf Bigwmd iraneMU tieli 
dem Chnrfäiftoa PUUpp TOS der Pfak zum Dienst auf 8 Jahre. 

1489. Montag nach Pauli "Bfrkf^ninpj (26. Januar). Dan Schloss Capellendorf 
wird von dem Käthe zu Erfurt dem Grafen Sig^uiund auf 8 Jahre not 
Benntsang überwieaen. St.-Arch. z. G. QQ. X. (XY.) Nr. 28. 

. Boognlig nMh Loom Virginia (18. I>eo««b«r). ümauartar Tergleioh 
mit dm Kkaler GeoigaitlMil wegw dsf X^ftradite im BuMm 
und der Gerichttbarkeit über denselben. Si-Arch. s. O. <)|Q. X. (IX.) 
Nr. 87». Thnring. sacra S. 512. Krügelstein S. 208-213. 

— Zu Weimar. ChorfSrst Friedrich von Sachsen erneuert die dem (tra- 
fen Sigmund und seinen Yettem über Döllstedt u. s. w. ertheüte 
hAmb oMii Uf und dehnt solche aof SchwabhanaeB ans. Krägelsteia 

6 181. 

— Des Grafen Sigmund erneuerter Vertrag mit der Sttdi Erftvi im 
Kriegsdienst auf 3 Jahre. Fakkenstein 1. c. S. 42B. 

1482. altera die Eemigii id est post Michaelis (2. Oktober.) Graf Sigmund 
assistirt M d«r darek OmBoA FriadxMi ud Henog Johann von 
flaohwn vorgeiiomTnenen Bcfonninrng daa XhMtan tMukuääbimn, 
Nie. de Siegen p. 49L 
_ Dienstag- nach Francisci (9. Oktober). Graf Sigmund belehnt den 
Gurt Kellner zu Erfurt mit den 1466 an Else Üoeenzweig verliehenen 
Gütern. 

149a. Dienstag naeh Laetare (18. Min). Gnf SJgmind wird Ton dem Chnr- 
Orsten Friedrich von Saehsea in dem vor Antritt seiBer Baue in daa 

gelobte Laad errichteten Testament so einem der TeatemeBtsroü« 

Strecker ernannt. Müller Annal. S. 65. 

— Dienstag nach Mauritü {2^. September). Graf Sigmund verkauft an 
Geriaoh von d«r Marthen einen Theil des Gutes Eechenbei^. 

— Oral Sigmuid eriiilt von ChwIiUni Fnedrieh end Bafwu ^ohMui tos 
Sachsen einen Gewaltbrief über das Kloster BejnhardsbramL St-Areh. 
z, G. QQ. X. (XY.) Nr. 6. Müller Reinliardsbrunn 8. 191. 

1494. Mittwoch nach dem Ii. Drcikunigsta^rc (d. Januar). Graf Sigmond stif* 
tet eine Yicarei zu Ohrdrui. ihuring. sacra S. 80^812. 

— Graf Sigmund Tormittelt die switohen da» Gnfbn Braue XL «ad 
Bnno Xn. tm 4)iNifort enteteadaiian StreitigkeilMu Sp engenb et g 
OnerC Chron. S. 487. 

— Sonnabend vor Laetare (8. März). Graf Sigmund stirbt zu Tonna «nd 
wird im Feterskloster su Erfurt beigesetzt. Nio. de Siegen p. 491. 474. 
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Jovios (bei SagitUriiis S. 847) nnd nach ihm Hellbach (Archiv IL S. 
181), BO ivie Krügekteiii (L e. & 188) gebm an: Qnt Sigmimd sei ein« aait« 
hatg (Tor 1461) dea Enbiachofs von Mainz, Diether von I^^enhurg, HcAiMi- 
Bter und Amtmann (o(?er wie Galletti Xhüring. Ge^ch. T\ . S. 195 dies nns- 
drückt: Statthalter) auf dem Eichsfelde {rewesen. Einer quellenmäseigen 
Begründung ermangelt dieee Angabe, bie lat auch «chwerhch richtig. In 
öem TmeiclhiiitM dm Otwrtmtminiier ( Vioedom« StettkalCw) anf doa 
EkMbUto vom 18. Jahrimiiilert bia aam Jahra 1748 in Gndoraa Cod. dipL 
T. L p. 972 sqq. findet steh €hraf Sigmund nicht, nnd es hat sogar nach der 
in Wolft Geschichte des Eichsfeldea Th. II. S. 85 enthaltenen Aufzählung 
der Familien, derer iSamen in der Reihe der Yicedomini vorkommen, nie- 
mals ein MitgUed der gräüich Gleichenschen Familie dies Amt bekleidatt 
Im JUm 1440 war SUBtieli OniffenlclAii m Vobad, 1441 Ki& IMtt, 1448 
J. V. BellerdMiM, 1446 Günther v. Uslar, 1448 Hermann v. Bülzingsldwm 
Obcraintmann nnf dem Eichsielde; 1449 wurde Heinrich von BodenhausaE 
dazu bestellt (Wolf Eichsfeld. Urkundenbuch S. 117. 118. 120 — 124. Gudenus 
L c). Von 1451 an bekleidete Gr&t Adolf von Nassau das fragliche Amt, 
bia er (1461) m aeiiwBi MHbewiziMr vm dm «gabfaehefliehaM 8t«hi, IH»» 
tlier laanbavg , deaMlbeu entaetil wurde Beinzißh tob Vippaeh 
nm Naehfblger erhielt (Wolf Gesch. d. Eichst IL Urk. S. 58. 63. Falcken- 
»tein Hist v. Erfurt S. 320). Adolf seinerseits ernannte 1465 den Grafen 
Ueiorich von Schwarzburg zum lebenslänglichen Amtmann von Bnitenbety 
(d. h. Oberamtmanu des Eichsfeldes} uod Provisor von Erfurt, 



0. 

HondorfF, Promptuarium exemplonim d. i. Historien und 
ExempelbucL Leipzig 1577. S. 313. 314. 

Ein Graffe, der vielen an Erffnrt bekand war, bat mit seinem Weibe 

gantz ehrlich gelebt. Dieser war entlich im Kriege wider den Türcken ge- 
fangen, und war von dem Soldan eim Türckischen Ktmlfr in die Türckey ge- 
furt, alda er lange in Baudeu gehalten war, und niuss grobe Beuriäche ar- 
beit thun. Nun begab sichsi das des Königes Tochter apeoieren gienge, 
und aabe ohngefolir den GtaiSen aeine arbeit tfami, an dem gieng aie und 
fragt ihn, wie er dahin kommen were, und da sie yvA mit ihm geredt, bat 
jr die schön gestalt und gfeschickUgkeit des (iraflfen so wol f^efallen, das sie 
jhn lieb gewoniion. Hielt jhm derhalben für, wenn er sie freycn wolte, so 
wolte sie jhn leichtlich det Gefängnis loes machen, auch wolte sie mit jhm 
in sein Yaterlendt debeo. Ab er jhr nnn antwort, wie er daheim ^ Weib 
und Kinder hette, sagt aw, £a hindert nichti weve dooib in der Türokej der 
gebrauch , das ein Mann zwey oder mehr Weiher beben möcht. Also bat 
entlich der Ciraff in das begeren gewilliget, damit er nur de?? Gefengnis ent- 
ledigt würde. Da hat nun des Königes Tochter auff weg* geliracht, das er 
beide lOM worden, und ist sie entlich mit jhm davon gezogen. Lai altiu der 
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Qfaflb mH jbr gßn Tteedigtn komiMa, aUa er seiiieii Kneokt, itat fang« 
jhn gesadit, angetroffen, der ihm bericht gethan, vie lem Weib und Kin- 
der noch frisch weren. I>a ist der Graffe auff Horn gezogen , und hat alle 
Sache dem Bapst erzelt, und wieder umb erledigung willen, de» Käuiges 
Tochter gefreyet, nicht ans leichtferügkeit oder geilheit halben. Ist akO; 
Tom tepat abaolnriri worden, und hat die Ktoigin mm Eheweib bahaltan» 
und mit jßaa. heim bracht. Da ist die Greffin sehr wol mif iLr zufrieden, 
gewf^'^pn , und hat die KöTii^in pohr geliehet, von wegen das sie tlurc^h jhre, 
hülfiV; , jhren lieben Herrn widcr gesund bekommou hatte, so hat die K(>- 
nigin die Grefün auch hinwider geiiebet, und haben ohn allen hader und. 
unk in tätuf^uat baj «iaander im ^j^^J^"*'* geklwt. Ooti «her waehto die, 
Graifiii finuditbar, das ne viel Kinder gebar, aber die KiSnigin nnfruehibar^ 
sie hat aber der Gre£fin Kinder sehr lieb gehabt, und jhr (leissig gewartet. 
Dieser Geschieht gedechtniss ist norh 7u Erffurt ein lledenokzeichcn ge- 
hawen und geschnitzt, das dem Gratleu au£f jeder seit ein Weib genmcht, 
die Königin ist mit einer Marmolen Krone gezieret, aber die Greffin ist 
naehead fonaehi, oad die ffindedein gehawen, das lie jhr bey den litoaen 
uahher kiiedMa. In GoUeotan. Joaa. MainliL 



D. 

N. Selneccer Annotationes in Genesin Lips. 1579 pag. 502. 

Ilic ohiter recitabo historiam memoria dignam. Scril»itur de Comite 
qnodani a Gleichen, quod a Turcis captus et operibus rusticis adhibitus fue- 
rit. AUquando aatMU interrogatus a £Iia Regis Turcici oxpaciante et for- 
mam Comitifl admirante, qnia ewet et qnomodo perreniaaet in Torciam, 
reapondit, se Comitem esse, et habere co^jugera et liberos. lUa ardena 
amore ejus pollicetur liberationcni , si duccro ipsam vollct, Rif^nificans , nihil 
obstare, ctiamsi domi habeat coujugem, moris eniiu esso apud Tiircas ut 
uni marito duae vel plures coigungantur uxores. Comes dat ei Mem. lie- 
gina abit com Comite in Germaniam tnto itinere, et excipitur a Comitiwa 
honorifice, ac Tiyit cem^ea amica et familiariter sine diaoordia, aed tarnen 
atedlis, com altera donaretur multa prole, quam tanquam famula tractavit 
et f n if p<»rhumaniter. Horum monumentum ezatat Erphoordtae. £t propter 
yiciniam debemus hano historiam meminisse. 



E. 

Sam. Meigenis Nuclens Historiamm oder auserlesene etc. 

Historien. Ham^iurg 1598. Th. II. S. 7. 

JbiD Graä von Gleichen, der zu Erffurt mit seinem Gemahl wol and 
frenndlid^ lebte , zog in den Krieg wieder den Türdien, darinnen er wardt 
geftogen, von dem Sulthan, nnd m bawriacha arbeit gebrancheL Nttn trug 
ai<diB an, da» dea Sulthana Tochter i^atiieren aaagieng, ga beeehen die 
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Arbeiter, and sabe ntui unter andern diesen Graffen, und mercket ai) ihm, 
dM er Ton guten nttoi und cinea fdntliidieii Angesichts war , fragte , was 
er f&r euwr wäre, und wo er dalim gekommen , mit mehren nmbetänden. 

Da erzehlet er ihr allen handel, wie er gefangen, und na in dies elende und 
dieiistbarkeit gekommen sey. Darauff spricht sie zu ihm, so du mich wei- 
test 2ar Ehe nehmen, imd solches mit banden und starkem Eyde verspre- 
chen und anloben, dass da mich wiUest meiner trewe gegen dir geniessen 
lenem, so wil seh anff mittel und wege gedwicken, damit da von deinem 
. elende mögest erlöeet werden, und mögest mich mit dir davon fahren, du 
saget ihr der Graffe m, mit höchster Danckbarkeit , alleiue sprach er, die- 
"weil ihr, mit höchater gcfahre mein heil suchen, wil ich hinwiedeninib nicht 
uitrewlich wieder euch bandein, das ich euch sehe betriegen, und stehen 
meine eachen eleo, dse ich daheim ein Elheweib habe, welchee UAl eneli 
mm vorhin aimigMi. Dann epridit des Snlthaas Toditer, dar liegt nichtt 
aaae, diewiril es nnmurs Land^ gebrauch ist, das «in Mann mehr dann ein 
Eheweib habe, es were, sagte sie, daran nicht gelegen, wolt er nur schwe- 
ren, so getrewlicb bey ihr zu bandeln, wie sie bedacht were gegen ihn zu 
ihun, Bo wolte sie es mit Leibesgefahr mit ihm wagea, sie zweifelte da- 
ramM niohtes, wenn er mit ihr heim kam, so wolte sie mit seinem 
maU, wie eine Schwester, zum freondltehsten leben, welches auch also ist 
geschehen und erfolget. Sie kamen mit sclinell'^n p:erathen Pferden davon, 
nnd hielt der Graffe ihr getrewliche was er ihr hatte gelobet, und 7.0g er 
allererst mit ihr nach Ilom, omb indulgens vom Bapete zu erlangen, diese 
beneben aetner Torigen EhelidieiL Hansfirawen sa bahalten, dieweil sie ihn 
mit hdchtter ge&hr, aeiner Dienstbarkeit erlediget, und so getrewlich bey 
ihm gehandlet hatte, solches erlanget er beim Bapste, führet sie mit sich, 
kumpt heim , nffonbaret seiner Frawen allen vcrlaiiftenen Handel und wip 
redlich sie In ^ ihm gehandelt, solches niuipt sein iiheweib mit höchster 
Freude an, beweisete der äultkauiscbeu guleu und grossen willen und 
dienste, lebeten aoeh ohne dnige Zelotjpia ihr lebenlanek «Mammen wie 
leibliche Schweetem, aber Gott gäbe dem Graffen mit der Snlthaniseheii 
keine Kinder, wenn aber seine erste Frawe ins Kindbette gekommen, die- 
nete ihr die Sulthanische wie eine Magct, und befltessen sich jeder nach 
höhesten vermügen ihrem Herren guten willen zu erzeigen und mit freondt- 
schaft gegen einander za certiren. Dieses handels gedechtniase sol noch 
heute in EMEhrdt gesehen werden, da der Graffe nriedmi den b^en sol 
begraben liegen. Manlins in IdoIb. 



F. 

SalonL Ktsel Itinerarinni Germaniae, Italiae, Candiae, Si- 
cilJae, Ticmannnqne instdannn et regionnm peregrmationes 

continens. Erphord. 1617. t'ol. A. 2. v. sqq. 

Solis ad occasum Collis consurgit ibidem (i. e. Erfordiae) 
DiYUs abi templam nobile Petrus habet 
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Jäditus atitirjao Gleichorum stemmate, fano 

1 ui tur in hoc ipso conditos esse Come«. 
Coivjugis hie vitaM gemiaM oonplmB^ «ödem , 

Com qmbitt in tiMhino vizermt anfefti jacet* 
Prima fuit generis conjax aequalis, et ano 

Cnm caro pariter conjnge nata solo. 
Thrax fait alierios sed conjugis autor, in amis 

Toroioa qui quondam cattra Mcutus erat. 
Atqvo qood in Comitas taedM conoesvenA «cor, 

Fecerat adversi flebile Martb Opot. 
Inclytu'; hie ff mim patriae puccensus amoMy 

Iverat in (iuros praelia ferro Gctas. 
£1, velaii dubiia semper Mars errat in armis, 

ObTim it Tureif non bene eantas Eqaes. 
Captus ibi Tinelia emn tristo tnüaiet in arctif 

Servitiam domini tempora longa nrf: 
Füia, co^jugü dominns qnam pignas habebati 

Indigne captum censoit esse Tirom. *) 
Tollere captivo promiasit Tinonla, aponte 

8i ae coiqiigio jnngtret iUe libL 
Et quem non traheret liberlMt optinA vitae 

Portio; dat Nymphaf tdot procus ille fidcm. 
Tempore captato genitor Thrax repiQ in hosteni 

Pognatum exierat cum, velut ante, sui, 
SeewM vemaa ÜA nata Ti far rima ftlltni, 

Propontam tadte pergit inire ftigam. 
Bes succedit ; abit Coii||az c«di coi^nge oompar, 

Ad Comitis, dndum quo voluerp, lares. 
Sed Comes ad sedes posUjuam pervenit av)taS| 

Invenit primi pignora solva tori, 
Quin at coniortgm Utalami ta p e raa ie p r i or t m, 

Jnraqne aaspensi non TiolMio tori 
Bxoritur facti dubiua discureus : in nno 

Uxores thalamo lex vetat esse duas. 
Uaec etiam primi sociatam foedere lecti, 

81 iupocMti Mnwt deswuiiM nefki« 
Rnniu adoptatsm, qua tot diicriiiiina ranrni, 

Qna daoe tot casos vicerat üla graves, 
Qua qnoqne jam Patriam Redes'piP vidorct avitaf| 

£i duce qua vitam ducerei ipse suam, 



*) Die ente Auigabe (iros 1G07) bat hier noch nachit^fladA in der sw«i- 
tan av^gttlaaMiie Yeiae: 

> Cipte fATore virl Bimul et rlrtute, Tiril« 

VirglBM rabito ftton moyü opns. 
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DeteniiBere d&tae fidei sie foedera o(mtr»i 
Iiieljtaa haad aeqnam oredidit ene Coinei. 
daoita wmaro iMd«m «nb PrMiide BomM, 

Utrtuque in tbaUmo poBse manere, foit. 
Grata fuit prima© sententia dicta, prioiril 

Pebita ctii 80cii copia facta Ihori. 
Laeta (nec iminerito) pariter fuit altera, honesto 

NmU quod oMeio pcMnua digna ma 
Tampor« Ck>i^iign plaoid« mnkm Hiariti 

üniiu in thalamo, fertur, ntraqm diu, 
Jura tarnen dominae Semper trihuisM priori 

Uxori, Oetioo progenitore satam, 
Et tantam officium famolaa subiiase, roperctat 

Dim fldti noodmn primik tohtts vlroi« 
CorpOM jam mole« haee ima clausit in nma, 

QuM priut in Ihdaino jonoto fiiore truL 



Matth. Dresseri Ehetoricae inventionis etc. LL. IV. Lips. 

158d. pag. 86. 

Om oinlttif uiHim Cteiiti willtriittwM duontoiiBiBin vigMinm MP" 
ümun Fndflrieiu primae, cognomento Barbarossa, expeditionem in Aaiam 
Buscepisset,* a»8ecritnf! est enm Thuringiae Landgravius Ludovicus, cui diva 
Elisabetha, Ungar:ae regma, uxor erat, et in Sicilia copiaa stiai» comitihug, 
baronibuB| nobilibus et aliis lectissimiB viris pruestantes cum. üIiub exercilu 
ooxQiuudt. lade degrenuf cum to firondnaiam, morbo repentino oorreptoi 
wt; enmqo» aUqwuA din vaktndinia cmm» iUic oonunoraretiir, alwniita Im* 
peratore cum ezercitu, Mental est comes Tboringiae a Gleichen, relicto 
Landgravio qui non multo post in die natali Mariaa Brundusii expiravit. 
Fuit autem in hoc comite Thuringo {animi quaedam celsitas etardor puguandi 
contra oommonis nominis Christiani hostes, laude dignissimus. Quocirca 
«um in Monperotioiie teixte MnclM qoodam dfo longiai e C o es a r i a eaatrit 
progressus esset, niraia Müieet pfogoia «vidi täte inotsuma, bostium moltilii- 
dinc rircumfusas est, et a Sarracenico quodam barone captus. Indc crnde- 
Htcr ab hostibus tractatiiB, vel in carcere detentus est, vel ad serviiee du- 
rosque agri colendi labores detmsus. Eveuit autem divino quodam bene- 
ftoio, Iii in «am ikvor aqaadam mofiflris StmoeniAM indinaret, quae ei 
■na UbenüCate enm nonnihil jnvift, at triito acrriialia j/agum mo aolleqato 
leaifil, »ota band dnUe insigni viri virtata. Onmque nobiUtatem ejoa a 
parentibuB acceptam cogDovinppt , maritum cum sibi cxpctere ccepit. Qnan- 
quam vero , ita iit. erat, dicerrt comes, ilrnrto expimtem legitirnarn reli- 
quisse conjugem : tan tum tarnen Taluit bouesti amons Tis m lata muliere 



Digitized by Google 



>- uo 

erga comitem, et recupandae libertatiB oapiditas in oomite, ut maferünonium 
ornn ea paeiBceretitr, praesertim com alia expedieadae Mitait^ r«^ mU» 
superotiet. Qnia antom non miretur Um tarn in muliere auimi magnitudi- 
nem, ut qn^imvis- ]^<^rirt;la muUa et düEcultates plurimas sibi propositas sci- 
ret, maluenl tameu comitem in terram prorsus ignotam eequi, itinere lon- 
ginqno et niolestüs pleuo, quam in patria tuU> in pareutuin cognatorumque 
Gomptexn irivere? Ingressi igitur rant iter, Doo oceariotitm ipra^Mdite: 
et cum in Cbriatianoniv teciani TaniaBeat, te omni, vi geito «at» indioata, 
a Poniefice Romano veniam Bigamiae oomes est asseonias. Inda^ln Thurin- 
giam patriam tandem vnni'>ns, solus primus ingressus est flomnm , et ab 
uxore agnitus et exccptus ardcnti&sime , coepit narrare, quomudo Ibrtiina so- 
cam, dum abfuisact, egisset, et tandem etiam oxorem aliam Sarraoenicam 
•e addncere dixit, qnae vitae loae unica anertm, et rtditm i& patriam 
c&ma. cxtiterit: rogans modis onmibuB, ut si se salvum at attcolumem ex 
tnnt.n , tamque inimi'ii Servitute, qua in terra hostili oppreesag ftiissct, li- 
benttsr lerat, etiam barraconicae conjugis ROcietÄtcm benigne admittat. Quod 
cum futurum promisisset uxor i'acilis, et in gratiam mariti, quo multo tem- 
pore carnerat, qnidvia fiMsere parata, in domun intradncta eat unHer 8ar> 
Tacenica et aoo^ta honorifiee. Neque oompertnm ett» quod mirnm non im- 
merito yidetur, ut unqnam tempore diventionem «ut rixam acerbam inter 
has conjugOR pxtitisse: mä fonrnrdia mnv'i marito uni in nn??« aedibnf? et 
leoto uno cohabitaruut. (Jumque forma anteoelleret tSarracenica , admirabili 
bonitate Dei factum est, ut altera prolis foecunditate praestaret, quo id 
quod deeaset fonnae, dooo liberornm pensaretnr. Monumentum'exatat Er- 
plK^diae in acdibu» divi Petri ubi oomes bigamus cum utrinqM MÜlOoatM 
uxoribus in lapide magno incisus est. Visus est etiam lectus Horum trium 
Goi^jugum apnd comites de Gleichen, qni tesles lu^ua narratiooia e«se poiaunt. 



IL 

Matth. Drcsseri Pars sccuiida iriillcnarii öcxti Jbaguges 
vero historkae pars quarta. Lips. 1601. pag. 595. 

Qleichaa comitea et djnaatae ia Tmma, licet nudto vetaatimna M*t» 

tarnen ab an. Ol 1275 demum in Idatocieti nomen eoram repadtob llimm 

est hiötoriam memorabilem cujusdam comitis a Gleichen non esse mandatam 
Utteris: cujn« tarnen monumentum insigne conspicuur Erfordiae in templo 
Petrino, ubi iapidi incisa ejus oftigie« est cum duabus coiyugibus, utnnque 
po&iüä , qoanim naa Gemanica, altera Saraceoica ftnae disitar. Quam 
aloriaa aio deaorilmnt CSiroiiica Duringiea. FroiMitiia est iUa oomea Olot- 
olMana cum Ladovioo Dvringiae Laadgravio in Palaestinam an. C. 1227 quo 
Fridericus 11. impcrator cmce signatas copias contra infldeles in Asiam du- 
xiU Etsi autem Ludoviciiü Duringiae Landgravius febre ardenti arrcptu.s 
Hydruuti extiuctus est, tarnen iter susceptum cum inperatore cooünuavit 
Ghwffheiwia ooneo. la Palaeatiaa vexo caen iafeato oa^tva in wutadiaw dataa 
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'«■t, in 4M tMMtt tdoiMMfi H Ijoidlftie ita CKpfeiTltfttiii aentmiae miti- 
gtlM «mt, nt «BHuri eoeptns mt a filk Simcenid domuiiL Ebeo clsm, 
quoää «jm fkeere poaaity beneficia in eum contulit, ei ai coi^agittm proimt- 

tere vellet , liherationom certam ei pollicita est. Cornea ingenue nt res erat, 
86 domi legitiraam uxorem reliquisae fasBus est : et tameTi si dux esse ad 
Ubertatem vellet, et cum altera conjuge domi sine discordia vivere, üdem 
'natrinoBii dedit Ammü paella, et cum eo perieulMae ftigae sese dedit. 
Xlapei aalem de Saracenoram manlbus , Romam advenerunt , et FonUfiei 
rem omnem, nt se Laberet, narrarunt. Pontifex fidem utrinque datam ne- 
que rp?cind(mdam neque Saracenicae mulieri ealutarcm ad religionem Chri- 
stianam cocvenionem invidendum exisiimans bigamiam approbat Rever- 
•nt inde demtmi eomes, jubet Saracenieam co^jugem foria praestobri: ipee 
varo ad VMarem «nani ingreditnr. A qua agoitna et aoceptOB amantiBsime 
est: nec ita multo post exponit ei quomodo per mulierem Saracenieam libe- 
ratus Bit a jugo ho«tiuin immaniuin , eique matrimonium promiserit. Ilanc 
SB adduxisse sccum, of m Stratum reditum ünuni liabeat, tit eam , cujus be- 
neficio redierit, acceptam Labeat petitj praesertxin cum spes sit, eam sie se 
gesturam, «t quaeiela imlla de ea esse poesit. Laeta conjux nerili sni re* 
dita , mofx ingredi Saiaeenioam jubet, eamqna amanter ocnnpleetitiir, et ao- 
ciam thori esse einit. Sic autem gubernabatur divinitus haec bigamia, nt 
Saracrnica sterilis esset, Germanica vero liberos pareret. Hoc pacto utra- 
qae chara marito fait'. äaracenica qoidem propter formam et speciem Ubera- 
iem, Oerauodoa vero propter aobolie procreationem. Accedebat etism hat 
^ eoniaedinn, nt Saraeodea libefoe ex Qermaiiica natos vere amaret et euva- 
let, perinde ae ai ab ipaa ediü eaaeat. 



I. 

Cbronologia und Stammbaum der wolilgeborueu Grafen 2u 
Gleichen, Herrn zu Tonna etc. ooUigirt und aass be- 
wehrten Historids znsammengefasst und beschrieben durch 
Johannen Feuerberger. Anno Christi 1597 im Monat 
lliigo. t' 10 sqq. 

Bas Sechste CapitteU 
m Lndwigk QnSm. m fileieben der mitt Landgraff Lndwigk au Düringen 
nimd Heaaen naofa dem HeylHgen Grabe lOgk und fwey Ebeliobe gemaU 
auf einer Zeitt hatte. 

Anno 1227 zogk Eeyser Friedrich der ander naoh dem HeylUgen Lande 
zn erretten die Christenhiait und Stadt Jerusalem von den Skracenen in 
Egypten, sein Oberster über das Kriegsvolck unnd Oenerahl Capitän ward 
vom Reich geordnet Landtgraä Ludowigk zu l>iuuigeu unnd Uesaea d. Eli- 

aabtthn' BhMnB» «ad aogiui-iiiit ihiMB atob m gebmiufaMi niodttr'deiB 
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Chriatliclis Nammens Evbfeindt den Türckcn -und Saracenen , viel Fürsten 
Grafen Ritter unnd Teutzscher aüei, under andern auch LTiaflf Ludewigk tu 
Oleichenn, der ein Junger Heidt Ynnd Ritt«r Tnnd für 6 Jahren ein Chriat- 
Uolk Btagtanlü genommen, von wtMmt er sway Kiaderlaia gezengett, 
derwegt etarb LuMlflreff Lodew^k nur BMuldiiü «ad Mgea die -Aaden 
Fürsten unnd Herrn dem Heylligen Lande zn, und kamen klockUdb gVB 
Ptolcmais, machten bald einen stillestand und Fried mitt dem Soldan, und 
wurden etzliche Stett© alss JernRalem, Natzarcth und .joppe mit gutem 
diriatlichen Teutzscheu Krieggyoike besatzt die Andern zogeu heiiub, Crra^' 
, Lndowigk sn Gleidieit bHeb m Ptoleuiie in der Beeeteimg, lag da aber «in 
balb Jber , und wardt unvermuthlich (alai er ene der 8ta^ epelsieren gieng) 
gefangen und kegen Alkayr in Egypten gefuhrett da er au erbärmlicher 
onnd unleidlicher Dienstbarkeitt gedrungen und geengsti^ett eine geraume 
Zeitt, Bolches hatt eudtUch herzlich erbarmet desa Soldana Melechsaiach 
Töehterlein, welobe m efatÜnbiin mahlen dieaen gefangenen Herrn vinlirfc 
and in aainer admebren Arbeiti mit ibian üabUchen Wortten «qoiahafc 
unnd ah sie erfahren seinen hohen Standl» umd Adriichs Uhr Alte« Hehr- 
kommen, ist sie in Lieb ke^en ihn dermassenn angeznndett worden, dass sie 
ihn zu einem Eholicheii geiuabl begehret, dieser coiiilitinu, dang sie ihn der 
dienstbar i&eit erledigen, heiiublich aisadann mit ihm dai'von j^iuheu und bei 
ibm in «haüeber Znebi nnnd laiben bleiben in aeber ChraAebaA Gkfaha» 
ihr laben lang. Der Graff der «war ein ehelich Gemahl mit avej Kiwdar 
lein verlassen in seinem Auszuge ist endtlich durch viel wichtig Ursachen 
onnd noitig^n anli^en gedrungen worden mit ihr davon zn streichen und 
sein also glücklich kommen gen Yenedigk, vonn dannen gen Kom, da er 
Yeniam Bigamlaa impetrirt nnd ailangal halt, flBdiüeh Ack 1940 

gen Gleidien in aoin Yattevlandt; hatt sn^ nut beiden EhegemaUin in ata^ 
tiger lieb nnnd ehelicher Zucht geleben, biess an ihr allen endt und eeeligen 
abeterbendt, sein alle drey beide der Graff und seine Khegemahlin zu Erf- 
furth bcfn-abcn wurden in S. l'eters Kirche; die Sarueeiiin h'eg-t dem Grafen 
aur rechten in königlichen Habitt und die ChriBtiiche üreviu zur Lincken 

bandt naekindi nnd halt ihre Kindwrlftin anm Fomeni in tkagm tahonan 
Uamel anngehnwan.' 



K. 

Paul Jovii GleicbischeB CbroiueQii (vid* Tenxel MonatMdie 
Untemdoiigai. Jiifiiis 1696. S. 600 Igg,) 

Femer Graf Ernsten den dritten, obgedachter Graf Lamprechte desU. 
Bruder anlangend » finde ich seiner anno 1216 am letzten gedenckeni und 
TOnthwawo iiä, dieaer Graf Enit eben derjenige Herr wm Qlaieban gewa* 
aen, welche zugleich und in einarlaf Zeit zwo Gemahlin zur Ehe gehabt^ 

die eine eine geborae Gräfin von Orlamundt , die andere aber eine Sarace- 
nin, aus der i^amiUa GeichlaGbt nad Gablüta dea Törkiiehen äiiUana. Und 
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iMse ich mich nicht irren» dMi w in t^Skärntt Gldohischm G«nealogüi, fo 

bifisher circumferirct wordfin , Ludwig genennet wird, alldieweil dieselbe 
auch in auderu gantz unrichtig, darzu dieser Name in bemeltem Grefiirhen 
Geachlechte damahl« noch uubekant, und auch ohne das etliche Scribeuten, 
ätm «r Ernit g«heiiMii, re fa rir m und «miMideii; Wie ab«r und dnroh wm 
nftUig« Otmkm «id Odegenlieit iMaielte Tttrokin wag Eh« Mommen 
iMg man daron bey Dresscro, CelUo, Peccensteinio and andern, welche 
nach der Länge solche Geschieht be^tcbreiben , sich erkundigen. Die Spondft 
und Schlaff- Bette , dessen eich diese 3 Grefliche Eheleute zu ihrer nicht- . 
liehen Kühe gebrauchet, wird noch uff dem Hause Gleichen in ziemlicher 
GfötM, voo dicken and starcken StoUen, ranten gewalbeten Himmd oder 
Dvcika« in ilkar Manier , wie ich solches selbsten gesehen , gozeiget. Ebener 
Massen wird auch noch heutigen Tagca (L r Türkische Bund, den besagte 
Türckiii ihrer gewöhnlichen Lande» -Art nach auf dem Haupte zu tragen 
pflegen, und über das ein gülden CreuU, so aie mit aich in dieae Lande 
gebndit, sn ModwliAhea Andeiiektn nf dem Hmim Tonitt in dem Aroiiivo 
daaelbstea in guter Verwahrung gehalten. Zadem wird anok die Fahrt oder 
der Weg , durch welchen man zu dem Hause Gleichen den Berg hinaaf fiUn 
ret oder kömmt, welchen die Saracenica entweder erstmals räumen, aua- 
fiihren oder auspflastern lassen, noch diese Stunde der Türken Weg genannt, 
wie ingldchen die Stätte oder Ort, da diese Türckin von ihrem geliebten 
Hemm «nd denem «nter OemaUin in doro «nisr Anfcimft ezoipirai and 
angenommea worden , nechst vor dem SchkMW vnter einer Linden gewieeen 
wird. Dieser Graf liegt samt bcyden seinen erwehnten Gemahlin in dem 
Münster S. Petri auf dem l^erge zu P^rfiirt, vor dem Gleichischen Altar, 
nach Anzeige des noch anwesenden Monumenti und erhobenen Leichen- 
Stall» begraben, dannf iMdUMr üttjtit P«noMa BfldniMe gdwien, d«r 
Btn nnr in der lütte, die Smmmbu» aui atMr Krone tor BeiikiMt« oad 
die erste Gemahlin aar Linken liegende zu vernehmen teynd. Wenn und 
in welchem Jahr er verstorben weias niemand. Ich finde »wax- an unterst 
auf dem Grabe Stein, welches meines Wissens bissher von niemand obser- 
firet worden, diese blosse Jahre Zahl ohne einige fernere beygefugte Schrifil, 
odar AaMdge «le 199/^ (ist 1887). Ob m mm etw» das Jalur ist in «eleiiem 
er abgekibet, kum idi nicht berichten. Er verliess von seiner ersten Ge- 
mahlin funff Söhne, Graf Ernsten den V., Graf Heinrichen den II., Gmf Al- 
brechten auch den II., Graf Hermann den ersten und Graf Lamprechten 
den III., wie auch eine Tochter, so Graf Dietrichen von Kberstein im Lande 
n Qdttingen vwaMAIci nordea. 
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(Pfeiferkorn) Merkwürdige u. auserlesene Gesch. y. d. Lantl- 
grafsch. Thüringen. Fraukf. 1684. S. 242. 

Anno 1228 ist ein Oraf, Namens Ludwig der fleclute, mit aeiiiein 
Landes- und Lelm-IIorren, Landgraf Ludwigen dem TTpiliVpTr, unter Tvpy^nr 
Friedrichs II. Conduito, ins heilige Land wider die Saraccnen gezogen^ auch 
bei solcher Gelegenheit eine Saracenin, die sich in ihn, als einen schönen 
gewMhaeneii TentBc]ie& CaV»fier verliebt, unerachtet 'er allberelt zu Heme 
eine Gritfin ▼OD Eefembiirg tat GemabEn hinterianiea gelieyvaihet uad uacli 
dem er wieder Anno 1240 in Thüringen kommen, dnrch Päpstliche Dispen- 
sation nrb^t seiner vorigen Gemahlin behalten. Ein grosses Ploch Bette 
dieses Cumitis Polygami wird aauuch auf dem wüsten Scliloss Gleichen , und 
sein Begräbniss-Ort zu Erfurt aufin Petenberge gezeiget. Diese Ehe sofl 
glüeldich und einig gewesen eejm, ao, daee sie anch von einigen Pofiticw» 
die gerne zwey und msHixt Weibw sngl^dl in einem Matrimonio haben wolleni 
zu einem l^eweisspimnde , dass die Polygamie wol statt haben könte, ange- 
fQhret wird. Allein gesczt, dass dieser Mann mit seinen zwey Weibern 
einig gelebt, so macht doch eine Schwalbe keinen bommer, und ein Graf 
von Gleichen keine Begnl in Ifoirimonial- Sachen, die von Gott d«n Stifter 
dee Ehe -Standes ihre Regalen haben. 

Dieser Polygamus soll nach etlichen Historicorum Bericht mit der l&i- 
raeenin kein Tvind, mit der Kefernburgerin aber gezeuget haben Sigismun- 
dum den Wunderlichen, den man sonst den Krfurtner oder den Thürin- 
gischen Tenfial saimte. 
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Nachtrag.. 



Seite 48, Zeile 1. Wenn Graf Sigmimd andi akäbii der Hochzeita- 
feier in Eger (Martini 1459) be!fre^vollllt hat , so war er doch als Bevoll- 
mächti^er des Herzogs Willielni liei dem Bündnisse thätig, das am Mittwoch 
nach S. tieorgii (25. April) 1409 an demselben Orte zwischen den Herzögen 
von Sachsen und dem Könige von Böhmen ahgescUoeien wurde {yä, die 
Urkunde in RiedellB Codex diplom. Brandenb. Sii|^-Bd. S, 80—84). — 
Graf Sigmund kann daher seine Türkenfahrt nicht schon 1458 von Schlenm, 
sondern erst im Frolyahre 1469 von Böhmen ans angetreten haben. 

Seite 113, Anmerk. 44. Die Annahme: dass Graf Sigmund nicht 
zu den Begleitern des Herzogs Wilhelm auf dessen Rtise nach Palnstina 
gehört habe, findet ihre Be9tätip:ung auch in der neuerdmgB erschienenQu 
Schrift von J. G. Kohl: „Pilgerfahrt des Landgrafen Wilhelm des Tapferen 
▼on Tliiizuigen som heiligen Lande im Jahre 1461. Bremen 1868^** Weder 
in dem dort 8w 68 fgg. matgptbeOtea YeraeiebniHe der Begleiter,. dee Her- 
zogs, noch sonst irgendwö gesduelit des Ortfen Sigmund mit ehier Sylbe 
firwihnmig. 
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Druckfehler 

in dem An&fttE 

über die Doppelehe eines Grafen von Gleichen. 
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